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Vorwort. 


282V82 

OCT 14 1924 

K7//_ 

nV^ i 

T^ie folgenden Ausführungen, die sich mit dem Asyl- 

wesen Ägyptens befassen, sind eine Einführung in das 
ägyptische Rechtsleben betitelt. Die Bezeichnung wird be¬ 
rechtigt erscheinen, wenn man sich mit der Materie ver¬ 
traut gemacht hat. Das Asylwesen griff tief in das antike 
Leben ein, es zeigt uns die verschiedenen Rechtsinstitute 
gewissermaßen von ihrer Kehrseite. Wir sehen im Spiegel 
des Asylwesens, wie die Rechtsordnung auf das Leben des 
Volkes gewirkt hat. In diesem Sinne dürfte sich die fol¬ 
gende Darstellung noch öfters als nützlich erweisen. 

Das Buch hat durch E. Schwartz eine wertvolle Be¬ 
reicherung erfahren. Der Anhang bringt aus der Feder 
dieses Gelehrten die erste kritische Ausgabe des ßaodixog 
rouog tceqi xöjv Jioooq tryövnov h> ixxb]oini Theodosius’ II. 
Der für das christliche Asylrecht grundlegende Erlaß, von 
dem C. Theod. 9, 45, 4 und J. 1, 12, 3 nur Auszüge geben, 
war bisher nur aus der Veröffentlichung von Gothofred 
(C. Theod.bei 9,45, 4) und vonMansi, Conciliorum collectio 
V 437 bekannt, die zwar den ganzen Erlaß enthielt, aber 
kritischen Anforderungen nicht genügte. 

Die Niederschrift war vollendet, als die erste Lieferung 
von Wilckens Urkunden der Ptolemäerzeit (UPZ.) erschien. 
Ich habe das grundlegende Werk noch in den Korrekturen 
berücksichtigen können. Zur Theorie Wilcke ns über die 
xaToyji im Serapeum zu Memphis wurde in einem Nachtrag 
Stellung genommen. 1 

Die Drucklegung wurde in erster Linie durch die Not- 

1 Meinen Ausführungen über die Liiyovr) in der Sav.Z. 42 S. 176 f . 
die auch der folgenden Darstellung zugrunde liegen, hat im Juliheft des 
Aegyptus (1922) Angelo Segrd widersprochen. Ich habe kein Wort 
zurückzunehmen. Mir scheinen meine Ergebnisse durch das im § 7 Dar¬ 
gelegte im Gegenteil gesicherter denn je. 
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gemeinschaft der deutschen Wissenschaft möglich gemacht. 
Ich sage der Notgemeinschaft und Herrn Prof. Partsch, 
der mein Anliegen bei der Notgemeinschaft unterstützt hat, 
meinen herzlichsten Dank. Nicht geringerer Dank gebührt 
aber auch dem Verlage und besonders Herrn Geheimrat 
Beck, der mir außerordentlich entgegenkam und den Druck 
unter schwierigen Verhältnissen und mit erheblichen eigenen 
Kosten durchgeführt hat. 

Der Freundlichkeit Herrn Prof. Schubarts verdanke 
ich, daß ich den wichtigen Asylieerlaß BGU. inv. nr. 11311 
(der demnächst als nr. 1212 in BGU. VI erscheinen wird) 
berücksichtigen konnte. Herr Prof. Schubart hat mir 
seine Lesungen mitgeteilt und die Veröffentlichung ge¬ 
stattet. Er hat mir ferner mehrere Asylieinschriften, die 
mir auch in München nicht zugänglich geworden sind, über¬ 
mittelt und die bezüglichen Korrekturen mitgelesen. Ich 
sage ihm hierfür auch an dieser Stelle meinen wärmsten 
Dank. Ebenso Herrn Prof. Preisigke für wertvolle Mit¬ 
teilungen aus dem Heidelberger Zettelkatalog. 

Vor allem gebührt mein Dank aber der Münchener 
juristischen Fakultät, an der ich im Wintersemester 1921/22 
in Vertretung Prof. Rabels gewirkt habe und in deren 
Schoße ich auch für diese Arbeit die wertvollsten An¬ 
legungen empfing. Sowohl von Prof. Wenger, in dessen 
Papyrusinstitut ich die Arbeit niederschrieb, als auch von 
Prof. Rabel, der mir gleichfalls auf das freundschaftlichste 
entgegenkam und mich auf Schritt und Tritt unterstützte, 
habe ich jede nur erdenkliche Förderung erfahren. 

Innsbruck, im Oktober 1922. 

F. Woeß. 
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Einleitung. 

§1. Führende Gesichtspunkte. 

"TTTir werden in den folgenden Ausführungen eine Seite 
* ’ des antiken Rechtslebens kennen lernen, von deren 
Wichtigkeit und Bedeutung sich bisher wohl nur wenige 
ein richtiges Bild gemacht haben. Über Asylie ist zwar 
schon oftmals geschrieben worden, seitdem Tacitus, ann. 60 
bis 63, von der Revision der kleinasiatischen Asyle unter 
Tiber berichtet hat, zumal die griechischen Asyle sind von 
Philologen ziemlich eingehend untersucht worden. 1 Aber 
diese Darstellungen haben juristischen Forderungen nicht 
immer entsprochen. Es ist ihnen vor allem nicht gelungen, 
von dem Wesen des Institutes eine lebendige Vorstellung 
zu vermitteln. Das lag auch am Material. Aus Nachrichten, 
die man aus der ganzen Welt zusammenträgt, läßt sich 
keine lebendige Anschauung eines konkreten Institutes ge¬ 
winnen. 

Auf dem Boden Ägyptens lernen wir jetzt zum ersten¬ 
mal die Asylie 2 in ihrer vollen, schier unheimlichen Bedeu- 

1 Die beste Arbeit ist die Straßburger Dissertation von Bernh. Barth, 
De graecorum asylis 1888. Die Dissertationen von Paul Förster, de asylis 
graec., partic. prima (Breslau 1847) und von Jul. Jänisch, de graec. asylis 
pars prior, Göttingen 1868, sind unvollendet geblieben. Aus der älteren 
Literatur nenne ich Octav. de Guasco, dissert. historiques, politiques et 
littöraires, II. Bd. sur les asyles, Tournay 1756. Vgl. auch Cai Hemer, Art. 
äovMa bei Daremberg-Saglio, dict. des antiquites gr. et rom., 2. Aufl. 
1875 I 505—510; Szanto bei Pauly-Wissowa, Realenz. d. klassischen 
Altertumsw. II Sp. 1879 f.; Stengel ebenda II Sp. 1881 f.; Schömann, 
griech. Altertümer II 4. Aufl. S. 215—218. 

* Über das Asylrecht Ägyptens vgl. vor allem die Darstellung von 
W.Otto, Priester und Tempel im hellenistischen Ägypten II (1908) S. 298ff. 
Dazu Rostowzew, Göttinger gel. Anzeigen 1909 S.640. Siehe jetzt auch 
Otto, Berliner phil. Wochenschrift 1922 S.278. Siehe ferner Bouchö- 
Leclercq, hist, des Lagides III (1906) S. 207 f.; Preisigke in den Strafi- 

v. Woeß, Das Asylwesen Ägyptens. 1 
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tung erkennen. Es gibt kaum eine Seite des Lebens, die 
sie nicht berührt hat. Der mißhandelte Sklave flüchtet 
ebenso dahin wie der ländliche Arbeiter, der zum Streik 
greift; der von den Gläubigern bedrängte Schuldner ebenso 
wie der politische Flüchtling und der Verbrecher. Die ge¬ 
quälte Bevölkerung, unter einer Fremdherrschaft maßlos 
bedrückt, findet im Asyl ihre letzte Zuflucht. Die Bedeu¬ 
tung der Asylie für eine richtige Beurteilung der ägypti¬ 
schen Verhältnisse ist sehr hoch anzuschlagen. Wir hören 
von den Schrecknissen der Personalexekution, die im wesent¬ 
lichen auf Prügel und ein Verhungernlassen im Schuldturm 
hinauslaufen. Wir begegnen auf Schritt und Tritt einem 
schweren Druck von Abgaben aller Art. Die persönliche 
Sicherheit fehlt gänzlich. Das ist aber nur die eine Seite 
der Sache. Dem Bedrängten standen immer noch die Asyle 
offen. Sie boten ihm vor vorübergehender Verfolgung 
Schutz. Sie ermöglichten es auch, wenn man Schiffbruch 
erlitten hatte, im Asyl ein neues Leben zu beginnen, 
und wie etwa der Ptolemaios der Serapeumspapyri als 
frommer Mann und eifriger Verehrer der Götter von milden 
Gaben, von Zuwendungen, die gelegentlich aus dem Tempel 
zufließen, sein Dasein zu fristen. Die Asylie ist das Kor¬ 
rektiv der staatlichen Gesetzgebung. Das weiß der Staat 
und stellt es in seine Rechnung. Er selbst ist es, der die 
Asylie anerkannt hat und dadurch die Tempelflucht (die 
IxETEia) zu einem Rechtsinstitut erhoben hat. Man hat das 


burger Pap. (1906) S. 164f.; Wilcken, Grundzüge der Papyruskunde 
(1912) passim, bes. S. 114, vgl. aber auch Arch. f. Papyr. VI S. 419/20. 
Schubart, Einführung in die Papyruskunde bes. S.354. Aus der demo¬ 
tischen Literatur wäre etwa R4villout, cours de droit egyptien I (1884) 
S.92; ders , pröcis du droit 4gypt. II (1903) S.950 zu vergl. Die Literatur zu 
den Einzelfragen ist gegebenen Ortes vermerkt. Siehe auch unten S. 4 
Anm. 1 u. Wilcken, UPZ. I S. 120f. 
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getadelt und für Schwäche des Regenten erklärt. Das trifft 
nur zum Teil zu. Es liegt darin auch ein richtiger Blick 
für die Bedürfnisse des Lebens. Die Asylie war unter den 
damaligen Verhältnissen nicht zu entbehren. Das ist noch 
in der justinianischen Zeit so. Im 13. Edikt de dioecesi 
Aegypti wettert der Kaiser gegen die Beamten, die es zu¬ 
lassen, daß auch Steuerschuldner einen Asyliezettel er¬ 
halten. Er möchte das abstellen. Ohne Zweifel ein ver¬ 
gebliches Bemühen. Der Beamte sieht die unerträglichen 
Leiden der Bevölkerung. Und da er kein Begnadigungs¬ 
recht hat, so läßt er die Asylie walten, die aus dem da¬ 
maligen Leben nicht weggedacht werden kann. Das Asyl 
der Griechen mag Ausfluß der Zuchtlosigkeit, das des 
späteren Mittelalters Ausdruck der Laune und eines ge¬ 
wissen Machtgefühles der interessierten Kreise gewesen 
sein. In Ägypten, das in Fronarbeit der antiken Welt das 
Brot schaffen mußte, war es eine wirtschaftliche und po¬ 
litische Notwendigkeit. Es ist das habeas corpus der 
Ägypter gewesen. 

Daß wir all das heute sehen, ist zum allerkleinsten 
Teil das Verdienst des Verfassers. Es ist im wesentlichen 
dem reichlichen Fließen der Quellen zu danken, die heute 
eine Aufgabe zu lösen gestatten, an die sich vor kurzem 
noch niemand hätte heranwagen können. Noch vor kurzem 
wußten wir vom Asylwesen Ägyptens so gut wie nichts. 
Die ersten Nachrichten über ägyptische Tempelasyle (P. 
Par. 42) hatten Befremden erregt, 1 zu einer richtigen Ein¬ 
schätzung reichten sie nicht hin, die leidige xdro^og-Frage 
wäre sonst vermutlich längst gelöst. 2 Die zahlreichen 

1 Brunet de Presle in der Ausgabe der Pariser Pap. zu P. 42 
c’est lä un renseignement, qui nous parait curieux, sur l’existence du 
droit d’asile dans un temple d’Egypte. 

2 Siehe jetzt unten § 15. 

1 * 
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Funde der letzten Zeit, 1 vor allem aber die Arbeiten 
Sethes, 2 die uns eine Reihe demotischer Urkunden er¬ 
schlossen haben, haben die Lage verändert. Wir können 
heute von dem Asylwesen Ägyptens bes. der Ptolemäer¬ 
zeit ein Bild zeichnen, das in ähnlicher Lebendigkeit und 
Frische für keinen anderen Gebietsteil der antiken Welt 
entworfen werden kann. 

In der Literatur über die griechischen Asyle werden 
häufig zwei Dinge zusammengeworfen, die miteinander 
nur den Namen gemein haben, die innerstaatliche und die 
völkerrechtliche Asylie. 3 In den folgenden Ausführungen 
ist nur von der innerstaatlichen Asylie die Rede, von der 
Asylie also als Schranke der Staatsgewalt und als Helferin 
in Fällen, wo der staatliche Arm zu schwach ist (gegen¬ 
über drohender Blutrache etwa). Die völkerrechtliche Asylie 
dagegen, die Unverletzlichkeit des Gesandten, von den 
Griechen gleichfalls äavUa genannt, dann die Asylie, die 
eine Stadt erlangt, um von Nachbarhändeln verschont zu 
bleiben (Asylie im Sinne von garantierter Neutralität, wie 
sie z. B. die Inschriften von Teos 4 erkennen lassen), bleibt 

1 Auch neue Asylieinschriften haben sich gefunden. Sie sind mit 
den älteren bisher bekannten zusammengestellt von Gust. Lefebvre in 
den Annales du Service des antiquites de l’Egypte XIX (1919 — 20) S.38f. 
"Vgl. dazu auch Perdrizet, Asilesgreco-dgyptiens— asilesromans (nicht 
romains) in den Annales du Service XX (1920) S. 252—55. Dort werden 
die ägyptischen Asyle mit den altfranzösischen verglichen. 

* Schon in seinem Sarapis (Abh. der Gesellsch. d. Wissenschaften 
zu Göttingen, philolog.hist. Klasse, N. F. XIV, 1913, nr. 5), vor allem aber 
in dem grundlegenden Werke über die demotischen Bürgschaftsurkunden, 
das er gemeinsam mit Partsch herausgegeben hat (Abh. d. sächsischen 
Akad. d. Wiss., phil hist. Klasse XXXII, 1920). 

3 Nur letzterer gilt die Untersuchung von H. F. Hitzig, Die alt¬ 
griechischen Staatsverträge über Rechtshilfe S. 38 ff. 

4 Le Bas und Waddington, Voyage archöologique en Grece et Asie 
mineure, Inscript. III/l S. 28fF. 
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beiseite. Sie hat in dem von den Welthändeln abseits ge¬ 
legenen Ägypten keine große Rolle gespielt. 

Dagegen ist auch für Ägypten scharf zu scheiden der 
Schutz, den jedes Heiligtum gewährt (mit einem irre¬ 
führenden Sprachgebrauch ixereia genannt), und die Asylie, 
die das Privileg weniger Begünstigter ist. Worin der Unter¬ 
schied besteht, wird im Laufe der Darstellung hervor-, 
treten. Ich verweise auf Kapitel 2. 

Noch einige Bemerkungen sprachlicher Art. 

’AovMa kommt bekanntlich von ovMv (spoliare) und nicht 
von ovqeiv (tollere), was noch der alte Kommentator Ver- 
gils Servius (ad Aeneid. II 761) olfenließ. Es bedeutet Un¬ 
verletzlichkeit. Das erstemal begegnet uns das Wort in 
Ägypten 1 * 215 v. Chr. in P. Berol. Inv. nr. 11311 lin. 16.* 
Häufig ist die Verbindung äovkog röjiog. 3 Doch kommt 
auch äovAog (aoiUov) 4 5 und äovXia 6 vor. Das demotische 
Äquivalent ist nht (w) = protectio, doch scheinen sich die 
beiden Worte nicht ganz zu decken. Das demotische Wort 
dürfte eher dem griechischen axejir] entsprechen, für das 
es in der Asylieklausel öfters gesetzt ist. Näheres im § 9 
der Darst. Es tritt uns schon früher, das erstemal (Lille 
dem. 1) 244/3 v. Chr. entgegen. 


1 Die außerägyptischen Rechtsquellen (Inschriften nr. 1 und 2 unserer 
im folgenden Paragraphen folgenden Zählung) lasse ich beiseite. 

* Jetzt BGU. VI 1212. Siehe unten S. 19. 

3 Tebt. I 5, 83; BGU. IV 1053 119 und 1156, 26; Oxy. 1258, 9; P. 
Berol. Inv. nr. 11311 hat *«ra xotxov aavkia. Vgl. auch Inschrift nr. 9 
lin. 28/29: äovkiag xöjiov. 

4 Alle Inschriften (manche an der Spitze: aovkov xaxa jxQoaxay/tia 
oder xa TiQooxexay/xeva, so Inschriften nr. 5. 7. 8. 9 unserer Zählung); 
Par. 42, 10; Oxy. XIV 1639, 19. 

5 In einer Inschrift aus Theadelphia (nr. 7 unserer Zählung, lin. 36/37) 
und aus Euhemeria (nr. 8, lin. 28/29); ferner in P. Berol. Inv. 11311; 
Oxy. 1264; BGU. IV 1074, 3. 
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Eine Urkunde der christlichen Zeit (Oxy. 135, 25 v. 579 
v. Chr.) hat rönog JTQOoqpvyijs (vgl. auch ßaodixög vojiiog § 5), 
was an das lateinische perfugium (z. B. bei Tacitus ann. 
III 62) 1 erinnert. Die Chronographie des Malalas hat öfters 
das ähnliche nqooepvyiov,- eine syrische Inschrift xaxa- 
(pvyior. 3 Justinian spricht in der Nov. 17 c. 7 von einer 
ex xiöv ieo(7)v äocpdfaia. 


§ 2. Die Überlieferung. 

Auf Münzen sind ägyptische Asyle bisher nicht bezeugt. 4 
Diese für die Erforschung der kleinasiatischen Asyle wich¬ 
tige Quelle scheidet aus. Um so zahlreicher sind die 
anderen Zeugnisse. Ich stelle hier alle eindeutigen Nach¬ 
richten zusammen, darunter auch solche, welche sich auf 
die Tempelflucht im allgemeinen beziehen. Die Scheidung 
wird sich später ergeben. Zeugnisse, deren Beziehung zum 
Asylwesen erst im Laufe der Darstellung hervortreten 
wird, sind hier nicht angeführt. 6 Die Nachrichten sind 
zeitlich geordnet. Ich bringe zuerst die Inschriften, dann 

1 Aber auch an das <pvytfzov der Mysterieninschrift von Andania 
(91 v. Chr.): Dittenberger, Syll. 8 nr. 736 (= 2. Aufl. nr. 633) lin. 80. 

2 S.485, 6; 493, 23. 

3 Mitgeteilt von Franz Cumont in den Comptes rendues der acad. 
des inscr. et helles lettres 1907 S.447 f. 

4 Jos. Eck hei, Doctrina nummorum veterum IV (Ägypten), Vind. 1794 
und Mionnet, Description des medailles tome VI (Ägypten) Paris 1813; 
Svoronos über die ptolemäischen Münzen (rü vofita/iaxa rov y.oäzovg 
t<x>v Tlzo^.e/uaicov, Bißi.. Maqaah ;, vol. 1—4, 1904—1909) bringen nichts. 

5 Bezüglich der äycoyi/uo?-Urkunden sei auf S. 62 u. S. 64, bezüglich 
der :rAm?-Klausel auf S. 190 verwiesen. Bezüglich Oxy. 259 vgl. S. 180. 
Sehr ergiebig, weit mehr als es die folgende Zusammenstellung erkennen 
läßt, haben sich die Urkunden des Serapeumsasyles zu Memphis er¬ 
wiesen. Vgl. einstweilen unten S. 122 Anm.3. Siehe auch UPZ. 1 nr. 4 
(Par. 24 V.) lin. 9. 
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die demotischen und die griechischen Papyri, dann die 
sonstigen Nachrichten. 

a) Die Inschriften. 

Manche Inschriften sind schon lange bekannt, ein Teil 
ist erst durch die oben S. 4 Anm. 1 genannte Veröffent¬ 
lichung Lefebvre’s zugänglich geworden. Die meisten 
stammen von Säulen (Stelen), die als Wahrzeichen der 
Asylie vor dem Heiligtum aufgestellt waren. 

1. Inschrift aus Delphi, Dittenberger, or. graecus II 
nr. 66, Anfang des dritten Jahrh. v. Chr. Asyliebeschluß 
zugunsten des berühmten Erbauers des Leuchtturmes von 
Alexandrien, Sostratos aus Knidos. Der Ausgezeichnete 
war wohl ptolemäischer Untertan, und die Asylie hat ohne 
Zweifel auch in Ägypten Geltung erlangt, wiewohl sie 
nicht von dem Ptolemäerkönig, sondern von den delphi¬ 
schen Göttern, d. i. den Amphiktyonen, verliehen worden 
ist. Vielleicht hat der König den Beschluß selber ver¬ 
anlaßt. Näheres im § 20. 

2. Inschrift von Magnesia, 206 v. Chr. (Kern, Inschriften 
von Magnesia 1900 nr. 23, vgl. auch Strack, Arch. f. 
Papyr. II S. 543 Anm. 19), betrifft zwar nicht Ägypten, 
wohl aber den ägyptischen König Ptolemaios IV., den die 
lydische Stadt zu ihrer Leukophryenefeier einlädt und um 
Anerkennung ihrer Asylie bittet. 

3. Inschrift von Athribis (U.Äg ) v. 24. 3. 95 v. Chr., 
den Tempel des Harkentechtai, d. i. des Horus von Chtai 1 
betreffend. Hieroglyphisch, demotisch und griechisch. 
Spiegelberg, Catalogue generale du Musee du Caire I, Die 
demotischen Inschriften, 1904, Inschr. Kairo 31089, S. 21 
bis 25 = Musee Egyptien 1907 II S. 21. Der griechische 
Text (mit den Besserungsvorschlägen Wilckens Arch. f. 

1 Dittenberger, Or. gr. II nr.761 Anm.6. 
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Papyr. IV S. 246/7) auch bei Dittenberger Or. gr. II nr. 761 
und bei Preisigke, Sammelb. nr. 620. 

4. Inschrift von Magdola (Faijum) v. 2. 12. 95 v. Chr., 
betr. den Tempel des thrakischen Gottes Heron. Griechisch. 
Die demotische Inschrift ist verloren gegangen. Noch nicht 
veröffentlicht, angezeigt von Jouguet comptes rendues der 
academie d. inscr. et belles lettres 1902 S. 354. In der Asylie- 
bitte wird Klage geführt, daß man ungerechte Steuer¬ 
forderungen eingetrieben habe und zu diesem Zwecke ge¬ 
waltsam in das Heiligtum eingedrungen sei. 

5. Erste Inschrift von Theadelphia (Faijum) v. 19. 2. 93 
v. Chr., den Tempel der Isis Sachypsis (Sinn des Epitheton 
unbekannt) betreffend. Von den vier Asyliestelen (alle mit 
griechischer Inschrift) haben sich zwei erhalten. Veröffent¬ 
licht von Lefebvre in der S. 4 Anm. 1 genannten Schrift 
S. 40 f. Die Priesterschaft begründet die Asyliebitte damit, 
daß man ixexai gewaltsam herausgerissen und den Tempel 
beraubt hätte. Der Tempel war nach Lefebvre ein Tempel 
erster Ordnung. Im Anhang abgedruckt. 

6. Inschrift von Ptolemais (O.Äg.) v. J. 76/5 v. Chr., 
das vor der Stadtmauer neuerbaute Isisheiligtum betreffend. 
Griechisch. (Petersburg Slg. Golenischeff.) Abgedruckt bei 
Preisigke, Sammelbuch nr. 3926 und bei Plaumann, Ptole¬ 
mais S. 35. Das Heiligtum erhält auf Bitten seines Er¬ 
bauers Steuerfreiheit und Asylie. 

7. Zweite Inschrift von Theadelphia (Faijum) v. 29. 7.70. 
Die beiden Tempel daselbst, der der Isis Eseremphis (Spiegel¬ 
berg: Isis die einen schönen Namen macht) und des Herakles 
erhalten im selben Dekret Asylie. Griechisch. Veröffentlicht 
von Breccia im Bulletin d. 1. societe archeol. d’Alexandrie 
nr. 15 (1914) S. 39. Die Asyliebitte führt an, daß man ge¬ 
waltsam in das Heiligtum eingedrungen sei. Im Anhang 
abgedruckt. 
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8. Erste Inschrift von Euhemeria (Faijum) v. 6. 5. 69 
v. Chr., den Tempel der Krokodilgötter Psosnaus, Pneferos 

und Soxis betr. Griechisch. Zuerst herausgegeben von Ar- 

* 

vanitakis im Bulletin de l’institut Egyptien, 5. ser. tom. 6 
S. 171 und danach Preisigke, Sammelb. nr. 5827. Mit Ver¬ 
besserungen (vgl. schon Wilcken, Arch. f. Papyr. VI S. 419) 
wieder veröffentlicht beiLefebvre aaO.S.46 (alsInschriftF). 
Der Tempel erhält Asylrecht auf Antrag einer Persönlich¬ 
keit, die ihn renovieren läßt. Der Schreiber ist derselbe 
wie in der folgenden Nummer. Im Anhang abgedruckt. 

9. Zweite Inschrift von Euhemeria (Faijum), 69/68 
v. Chr., den Ammontempel daselbst betreffend. Griechisch. 
Zum 2. Teil, der schon früher bekannt war, 1 hat sich auch 
der 1. Teil gefunden. Er ist veröffentlicht bei Lefebvre 
aaO. S. 50 (Inschrift G). Das Heiligtum war Ruine ge¬ 
worden. Dionysodoros läßt es wieder auf bauen und erbittet 
aus diesem Anlaß die Asylie. Im Anhang abgedruckt. 

10. Dritte Inschrift von Theadelphia (Faijum) v. 23.10.57 
v. Chr., vom Pneferostempel daselbst. Zwei Asyliestelen 
waren bereits bekannt (Wilcken, Chrest. nr. 70 = Preisigke, 
Sammelb. nr. 1161, dort weitere Angaben), eine dritte hat 
sich dazu gefunden, sie ist bei Lefebvre aaO.S. 54(unterH 3 ) 
veröffentlicht. Griechisch. Das neue Exemplar gibt über 
den Asyliebezirk näheren Aufschluß. Aus den früheren Stelen 
war darüber nichts zu entnehmen, da die entscheidende 
Stelle sei es leer gelassen, sei es weggemeißelt worden war. 

11. Asyliestele einer unterägyptischen jiQooevxtj (Syna¬ 
goge), 2 Fundortunbekannt. Inschrift griechisch undlateinisch, 
3. Jahrh. n. Chr. (etwa 270/1). CIL. Suppl. 6583. Ditten- 

1 Vgl P. Fay.S.48, Strack, Arch. f. Papyr II S. 555 nr. 38; Ditten- 
berger, Oriens graecus II nr.736; Preisigke, Sammelbuch nr.5219. 

4 TtgooEv/rj muß nicht gerade eine jüdische Synagoge bezeichnen. 
Auch heidnische Bethäuser heißen so. Das in der Inschrift für arrjbj 
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berger Or. gr. I nr. 129, vgl. auch Add. II nr. 554 = Wilcken, 
Chr. nr. 54. Asylieerneuerung durch regina und rex, die 
befehlen, daß an Stelle der alten Asyliesäule eine neue auf¬ 
gestellt werde, die jedoch auf die ursprüngliche Verleihung 
Bezug nehme. 1 Die Datierung ist Mommsen 2 gelungen. 
Es handelt sich um die Abenteurer-Königin Zenobia aus 
Palmyra, die nach der Ermordung ihres Gatten Odaenathus, 
267/8 n. Chr., im Namen des Sohnes Vaballathus die Herr¬ 
schaft im Osten angetreten hatte, die ihr Gatte sich durch 
seine Erfolge gegen die Perser geschaffen hatte. 3 Sie 
unterwarf sich auch Ägypten, wurde bald darauf (272 n. Chr.) 
abgesetzt. 4 Die Asylieerneuerung wird etwa in diese Zeit 
(270, 271) fallen und dürfte der Dank für das loyale Ver¬ 
halten der Judenschaft gewesen sein. — Die erste Asylie- 
verleihung (die das Königspaar bestätigt) stammt von 
einem Ptolemaios Euergetes. Euerg. I (246—221 v. Chr.) 
kann nicht gemeint sein, in der älteren Zeit hatten, wie 
uns die Inschrift von Athribis sagt (lin.4), nur ganz wenige, 
und zwar nur die allerbedeutendsten Heiligtümer Asyl¬ 
gebrauchte .t7.u| gehört aber der jüdisch-alexandrinischen Sprache an. 
Unsere nooasvp) wird also wohl eine jüdische Synagoge gewesen sein. 
So auch Wilcken, Philol. Wochenschrift 1896 Sp. 1493, vgl. auch seine 
Chrestomathie S. 78 nr. 5. 

1 dvzi zfjg jtQoavaxeifAevrjs nlaxog (= ozrjXrjg, vgl. die vorige Note) 
fj vjioyeyQafZfiivr) iniyQazprjzw’ „ BaaiXsv; llzo/.e/uatog Evegyezrjg zfjv jzqoo- 
evyrjv aovAor.“ 

2 CIL. Suppl. 6583. Vgl. auch Ephem. epigr. IV p. 25 ff. 

3 Er war 265 n. Chr. von Gallienus sogar zum Augustus des Ostens 
erhoben worden. 

4 Nach Wessely, Mitteilungen aus der Papyrussammlung Rainer IV 
S. 56, besaß Zenobia Ägypten bis in das Jahr 271 hinein. In den Papyrus¬ 
urkunden dieser Zeit (CPR. 9, BGU.III 946, Oxy. X 1264 und Straßb. 8) 
sind Aurelian und Vaballathus und nicht Zenobia genannt. Wessely ver¬ 
mutet, daß ihr Name vielleicht in der Lücke gestanden hat, die sich in 
CPR. 9 nach der Nennung des Vaballathus findet. 
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recht, 1 eine jüdische jiQoaevyi) wird nicht darunter gewesen 
sein, die Juden haben ihren kultischen Mittelpunkt erst 
viel später, unter Philometor (181 —145) gefunden, der 
dem Onias erlaubte, den schismatischen Tempel von Leonto- 
polis zu erbauen. 2 Ich muß mich daher mit Mommsen für 
den zweiten Euergetes (145 — 116 v. Chr.) entscheiden. 3 
Zwischen 145 und 116 v. Chr. ist die Asylieverleihung 
erfolgt. Ob sie dem schismatischen Tempel von Leontopolis 
gegolten hat, wie Bouche-Leclercq 4 vermutet, möchte 
ich allerdings dahingestellt sein lassen. Ein Tempel wird 
nicht jiQooevyrj genannt worden sein. 

Die Inschriften stammen bis auf die letzte alle aus der 
Zeit der Ptolemäer und auch die letzte weist auf die 
Ptolemäerzeit zurück. Nicht uninteressant ist, daß das 
älteste Heiligtum, von dessen Asylie wir auf diese Weise 
Kunde haben, eine jüdische jioooevyi) ist. Aber das ist 
natürlich nur Zufall, die Asylie des Serapeums zu Memphis 
oder des großen Isisheiligtums zu Busiris, die im Dekret 
von Athribis (oben nr. 3) bezogen ist, 5 ist natürlich weit 
älter. Asyliestelen christlicher Kirchen haben sich in 
Ägypten bisher nicht gefunden. 0 

1 Freilich erfahren wir aus P. Berol. Inv. nr. 11311, daß in derZeit 
des Philometor (um 215 v. Chr.) vielleicht schon jeder Gau sein Asyl 
gehabt hat. Vgl. § 5 der Darst. 

2 Vgl. Wilcken, Grundzüge S. 24/25. 

3 Wilcken, Berliner philol. Wochenschrift 1896 Sp. 1493 (aufrecht 
erhalten in der Chrestomathie S. 78), hat das Bedenken, daß die Inschrift 
den König allein nenne, während in der späteren Zeit die Königin immer 
mitgenannt sei. Das wardurchaus nicht immer der Fall. Vgl. die Zusammen¬ 
stellung bei Strack, Dynastie der Ptolemäer S. 207/8, für Ptolem. XIII. 
Dieser ist bald allein, bald zusammen mit seiner Gattin genannt, ohne 
daß ein durchgreifendes Prinzip zu erkennen wäre. 

4 Histoire des Lagides III S. 170 Anm.2. 

ä xaddsieg ejfi zq> ev Ms/iqjei xai Iiovaigei. 

6 In Syrien haben sich mehrere gefunden. Sie heißen ögoi und haben 
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b) Die demotischen Papyri. 

Sehr weit gehen die Nachrichten zurück, die wir aus 
den demotischen Papyri gewinnen. Spiegelberg 1 und 
Sethe 2 haben hier eine Vorarbeit geleistet, für die der 
Nichtdemotiker nicht genug danken kann. 

1. P. Lille dem. I 3 = Sethe, Demotische Bürgschafts¬ 
urkunden nr. 22, Januar 243 v. Chr., aus dem Archiv des 
Wachkommandos der /aeqIs des Themistes (Faijum). Gestel¬ 
lungsbürgschaft für einen Flurwächter Paegös, der ver¬ 
haftet war. Bürge ist ein „Meder, geb. in Ägypten“ (also ein 
IJeQoijg rrjg emyovfjg ), 4 die Bürgschaft nimmt entgegen der 
Wachkommandant Philoxenos. Die Gestellung soll in dem 
Dorf geschehen, zu dessen Wächtern der Paegös gehört. 
Sie hat zu geschehen „außerhalb von Gottesheiligtum, 
Königsaltar, Eidstätte oder Schutzstätte“. Die Urkunde 
ist eine Doppelurkunde, die Schutzklausel dünkte dem Aus¬ 
olt die Gestalt eines Altars (ßcofzog). Vgl. z. B. Franz Cumont, Monu¬ 
ments Syriens, in den Comptes rendues der acad. des inscript. et belles 
lettres 1907 S. 447 f.: T "E]cog ibde xarazpvyiov tov ayiov Aiovvoiov xaza 
f/\/uep]ov yQ6.uf.ia tov £vo£ß[f]mäzov'Avaataaiov ßaot/Jcog rjfiüv f.“ Inschrift 
aus Cyrrhus (bei Antiochia), Ende des 5. Jahrh. Vgl. auch die von Noel 
Giron (Mölanges de la Facultö orientale de Beyrouth V (1911) S.71 ff.) 
mitgeteilte Inschrift aus Damaskus. Dort weitere Angaben. 

1 In Betracht kommen hier: W. Spiegelberg, Demotische Pap. 
aus den königl. Museen zu Berlin (1902); Demotische Urkunden aus dem 
Museum von Cairo (Cat. gön. des antiqu. ögypt. du musee du Caire, 
vol. 39: Die demotischen Papyrus), Straßburg 1908; Demotische Papyrus 
von der Insel Elefantine I nr. 1 —13, Leipzig 1908. 

2 In dem oben S. 4 Anm.2 genannten Werke über die demotischen 
Bürgschaftsurkunden. 

s Zuerst veröffentlicht von Sottas im Journal asiatique 1914 S. 145 ff. 
Sethe hat zahlreiche Verbesserungen gefunden. Zum Tatbestand vgl. 
Partsch, Dem. Bürg. S.671/2. 

4 Über diesen Begriff s. jetzt unten § 7. 
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steiler so wichtig, daß er sie nicht bloß in die (längere) 
Außen-, sondern auch in die verkürzte Innenschrift aufnahm. 

2. P. Lille dem. 2 1 = Sethe, Demotische Bürgschafts¬ 
urkunden nr. 23, 29. April 243 v. Chr. Herkunft vermut¬ 
lich die gleiche wie nr. 2. Gestellungsbürgschaft für einen 
Ägypter, Sehen, Sohn des Palre, der im Auftrag des Hera- 
kleides, des Wachkommandanten des Gaues, verhaftet 
worden war. Als Bürge tritt der Gefängniswärter Rhodon 
.Grieche, geh. in Ägypten“ (="EUrjv rfjg emyovfjg) auf, 
die Bürgschaft nehmen entgegen die Untergebenen des 
Herakleides, nämlich der Wachkommandant des Ortes und 
die Wachen. Die Gestellung hat, wenn es verlangt wird, 
binnen fünf Tagen zu geschehen, „indem er außerhalb von 
Gottesheiligtum, Königsaltar, Eidstätte, Schutzstätte ist“. 
Der Bürge haftet mit seinem ganzen gegenwärtigen und 
künftigen Vermögen. Die Urkunde (gleichfalls eine Doppel¬ 
urkunde) ist von demselben Schreiber geschrieben wie P. Lille 
dem. 1. Die Schutzklausel fand sich jedenfalls in Außen- und 
Innenschrift, doch ist ganz nur die Innenschrift erhalten, 
während die Außenschrift vor der Schutzklausel abbricht. 

3. Kairo dem. 30604, 233 2 v. Chr., gefunden in Tebtynis 
(Faijurn). Umgeschrieben und übersetzt von Spiegelberg, 
Dem. Papyr. Cairo (1908) S. 14 ff. Selbstgestellungsversprechen 
einer Amme. lin. 10/11: „ich werde nicht weggehn können 
vor dir (d. h. fliehen vor dir) zu irgendeiner Schutzstätte, 
Königsaltar, Gottesheiligtum mit dem Säugling, deinem 
Sohn, der oben genannt ist.“ 

4. P. dem. Elef. 7 = Rubensohn, P. Elef. 7, 225/4 v. Chr. 
Apollinopolis (0.Ägypten). Demotisch mit griechischer In¬ 
haltsangabe. Thotmosis, Sohn des Harsiesis, ein leQoyQafx- 
fiarevg, verspricht dem Praktor des Tempels von Edfu 
(Apollinopolis) die Zahlung der rückständigen Abgaben, 

1 Zuerst veröffentlicht von Sottas, Journ. asiatique 1914 S. 157 ff. 
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„indem ich nicht . . . irgendein . . der geht in das Haus 
des Eides und Schutzes“. Er wird also kein Asyl oder dergl. 
aufsuchen. 

5. P. dem. Elef. 5 = Rubensohn, P. Elef. 26, Phaophi 
224/8 v. Chr. Apollinopolis (O.Äg.). Demotisch mit kurzer 
griechischer Inhaltsangabe. Umgeschrieben und übersetzt 
von Spiegelberg, P. dem. Elef. S. 17. Ein schwieriges Stück, 
doch wird das Verständnis durch die griechische Zusammen¬ 
fassung am Schluß erleichtert, die das Wesentliche heraus¬ 
hebt. Harsiesis, der nicht der imoTfnrjg des Heiligtums, 
sondern, wie die griechische Wiedergabe zeigt, nur dessen 
Vertreter ist ( zov Jiagd Zxovo/utjziog), 1 schwört dem Milon, 
dem staatlichen Praktor des Tempelbezirkes von Edfu 
(Apollinopolis), ihm bei der Eintreibung der Tempelrück¬ 
stände, welche die „TempelVorsteher“ schulden (Priester, die 
wohl Untergebene unseres Harsiesis sind), keine Schwierig¬ 
keiten in den Weg zu legen. 2 Er verspricht daher, dafür 
zu sorgen, daß die Tempelschreiber dem Praktor bei der 
Ermittelung dieser Rückstände an die Hand gehn, 3 und 
verpflichtet sich überdies, wie schon aus dem demotischen 
Text, noch deutlicher aus der griechischen Zusammen¬ 
fassung hervorgeht, die Säumigen dem Praktor zu gestehen 
und für die Beitreibung Sorge zu tragen, lin. 4—6: zovg 
özpeiXovzag — nagadwoei " Ävöqcovi 4 xcd rd hgä öcpeifoj/uaza ovr- 

1 Anders Oertel, Liturgie S.43Anm. 1. Er bezieht das emoxdxov 
auf den Harsiesis. In der Sache kommt er zum gleichen Ergebnis, denn 
er nennt den Skonometis Oberepistat, den Harsiesis Unterepistat und 
gleichzeitig Oberepistatenassistent. 

2 Welche Schwierigkeiten die Eintreibung von Steuern im Tempel 
linden konnte, zeigt der Fall des Herontempels, oben Inschrift nr. 4. 

3 So verstehe ich lin. 15 „ich lasse die Schreiber des Tempels bei 
deinem Verwalter wohnen“. 

* Das ist, wie andere Urkunden ergeben, der Bruder des Milon, 
der gleichfalls Beamter war: Rubensohn, Pap. Elef. S. 10n.8. 
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noäjjei. Ob der Harsiesis für etwaige Ausfälle haften soll, 
ist nicht recht zu erkennen, das „ich sorge für die Rück¬ 
stände“ in lin. 16 des demotischen Textes ist ebenso mehr¬ 
deutig wie das griechische oweloäyev. 1 Im Zusammenhang 
damit steht nun die Asylieklausel, die im demotischen Texte 
zweimal 2 erscheint (lin. 5 und 14), in der griechischen 
Wiedergabe aber fehlt: „ich gebe es — außerhalb der Eid¬ 
stätte (und der) Schutzstätte“, bezw. „ich gebe (es in die 
Hand) der . . . und deines Verwalters außerhalb der Eid¬ 
stätte (und der) Schutzstätte“. Spiegelberg 3 hat die Klausel 
auf den Schwörenden (den Harsiesis) bezogen: Harsiesis 
soll sich der Schwurverpflichtung nicht durch Aufsuchung 
einer Schutzstätte entziehn. Sethe 4 bezieht sie auf die 
säumigen Schuldner: sie sollen außerhalb einer Asylstätte 
gestellt werden, Harsiesis verbürgt sich also dafür, daß 
diese kein Asyl aufsuchen werden. Beide sind im Recht. 

1 Das kann bezogen werden auf eine Tätigkeit, die der Schwörende 
gemeinsam mit dem Prak tor setzt (Parallelfall dazu etwa P. Par. 85 = 37, 
wo sich an der Haussuchung Gendarmerie und ein Vertreter des Ober¬ 
priesters beteiligen): dann heißt es gemeinsam beitreiben. So versteht 
es Friedr. Oertel, Die Liturgie, Studien zur ptolem. u. kais. Verwaltung 
Ägyptens, 1917, S. 45: der Eid des Harsiesis gehe nur auf dienstliche 
Veranlassung und nicht auf Selbstzahlung. — Das könnte aber auch ge¬ 
deutet werden als eine Tätigkeit, die man gemeinsam mit dem Schuldner 
machen muß. Da dieser in dem analogen Fall von P. Elef. dem. 7 sich 
zu einem äysiv efc vjiöXoyov = zahlen verpflichtet, so kann das avvsioäyeiv 
unserer Urkunde sehr wohl den Sinn haben, daß der Bürge mit dem 
Schuldner zahlen, also für Ausfälle haften soll. Mir scheint das letztere 
als das Wahrscheinlichere. Die beiden Asylieklauseln unserer Urkunde 
(s oben den Text) erklären sich dann sehr einfach. 

2 Das ist nichts Ungewöhnliches, auch in den anderen demotischen 
Urkunden (vgl. z. B. Sethe 22. 23) erscheint sie im selben Text mehrmals. 
Aber hier ist auch die Fassung in auffälliger Weise verschieden. 

* Bei Rubensohn, P. Elef. S.74 Anm. 2 und in seiner Ausgabe 
P. dem. Elef. S. 18 III. 

4 Demotische Bürgschaftsurkunden S. 137. 
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Die erste Asylklausel will dem Harsiesis die Asylflucht ab- 
schneiden, die zweite will die Asylflucht der säumigen 
Schuldner abwenden. 

6. Kairo 30698 = Sethe, Bürgschaftsurkunden nr. 8, 
erwähnt Vorfälle aus April/Mai 203, aus dem Faijum, wahr¬ 
scheinlich aus Krokodilopolis. Gestellungsbürgschaft für drei 
Personen, die verhaftet waren. Sie sollen gestellt werden 
(lin. 5/6) „außerhalb von Königsaltar (oder) Schutzort in 
Ort (oder) seinesgleichen Dorf (oder) seinesgleichen, Gau 
(oder) seinesgleichen“. Sethe (S. 144) vermutet, daß hier 
nicht die ursprüngliche Gestellungsbürgschaft, sondern eine 
Erklärung vorliege, die bei Erstreckung der Gestellung ab¬ 
gegeben wurde. 

7. Kairo 30659 + 31191 (Spiegelberg, Cat. gen. du Caire, 
die demot. Pap. S. 96/7 und 297/8). Sethe hat die Zusammen¬ 
gehörigkeit der beiden Stücke erkannt und daraus Urkunde 7 
seiner Bürgschaftsurkunden gewonnen. März 202, Herkunft 
die gleiche wie bei der vorigen Nummer. Gestellungsbürg¬ 
schaft für einen im Gefängnis sitzenden Königsbauern. Als 
Bürge tritt ein Aspendier 1 auf, dem man Acker gegeben 
hat für die Ewigkeit,“ ein Kleruch. Der Toparch des Be¬ 
zirkes Polemon nimmt die Bürgschaft entgegen. Die Ge¬ 
stellung soll geschehen „außerhalb von Gottesheiligtum 
und Königsaltar“. 

8. P. dem. Berol. 3080, von Revillout 2 mehrfach be¬ 
handelt. Vgl. Spiegelberg, Dem. Pap. Berlin (1902) S. 13 
und dazu die Lesung Sethes, Demotische Bürgschafts¬ 
urkunden S. 138. 10. Sept. 133 v. Chr., Pathyris (O.Äg.). Eid 
des ßaodixög yecogydg P-hb (Phibis): der yecogyog verpflichtet 

1 Eine berühmte Söldnertruppe. Vgl. Spiegelberg aaO. S.96. 

2 Er ist von ihm übersetzt in den Mölanges sur la mötrologie, 
l’economie politique et l’histoire 1895 (S. 146) und im Cours du droit 
ögypt. S. 659 Anm. 1. 
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sich, von der Aussaat bis zur Ernte an Ort und Stelle zu 
bleiben und keinerlei Asyl in Anspruch zu nehmen, Sethe 
S. 138: „Eidstätte, Schutzstätte, Gottesheiligtum, Altar. 
Statue (von Gott oder Göttin?) (in) Gau oder seinesgleichen.“ 

9. P. dem. Brit. mus. II/1 nr. 5. Aus dem Serapeum zu 
Memphis (wohl 2. Jahrh. v.Chr.) veröffentlicht von Revillout 
im corpus papyrorum Aegypti (Pap. dem. du Brit. Mus.)II/l. 
Übersetzt von ihm Cours de droit egypt. I (1884) S. 92 und 
Precis du droit egypt. II (1903) S. 950. Anrufung des Oso- 
rapis durch einen von seiner Herrschaft mißhandelten 
Sklaven. Vgl. auch Revillout, Revue egyptien III S.125; 
IV S. 139; VS. 33. 

Die demotischen Urkunden führen uns bereits mitten 
ins Leben hinein. Sie zeigen uns, welch große Rolle die 
Asylieklausel spielte. Siehe dazu unten § 9. Zur Urk. nr. 9 
ist § 21 der Darst. zu vergleichen. 

c) Die griechischen Papyri. 

Noch mannigfacher ist das Bild, das die griechischen 
Papyri ergeben. Die Zeugnisse umspannen einen viel 
größeren Zeitraum. Sie beginnen mit dem Jahre 257/6 v. Chr. 
und reichen bis tief in die christliche Zeit hinein. 

1. PSJ. 5, 502, 257/6 v. Chr., aus dem Archiv des Zenon 
von Philadelphia (Faijum). Schildert einen Bauernstreik, 
der sich in der damals üblichen Form der Tempelflucht 
abspielte. Vgl. das xa&ioavxes slg xd iegov in lin. 21 (anders 
und wohl mit Unrecht die Herausgeber daselbst). 

2. P. Zenon nr. 40, veröffentlicht von Edgar in den 
Annales du serv. des antiqu. de l’Egypte XIX (1920) S. 88 f., 
33. Jahr Ptol. II (etwa 252 v. Chr.). Herkunft die gleiche. 
Handelt von einem ähnlichen Vorfall, der sich in dem 
Isieion des memphitischen Gaues abspielte. Der Herausgeber 
zweifelt, ob das Isieion ein Tempel oder ein Dorf ist. 

v. Woefi, Das Asylwesen Ägyptens. 2 
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3. P. Hibeh 93,250 v. Chr., Herakleopolis bezw. (vgl. Einl. 
S. 291) Oxyrhynchus. Gestellungsbürgschaft. Der Bürge, ein 
Perserepigone, soll den Pflichtigen stellen iv rcöv iju<pavei e£o> 
iegov xa\l Jiaorjg ] oxejirjg. 

4. P. Gradenwitz 1 4,229 v. Chr. Herakleopolis. Vgl. dazu 
Sammelb. nr. 5680 (neue Lesungen). Eidliche Verpflichtung 
eines Kassenbeamten namens Semtheus. Er werde das Amt 
ordentlich führen, alle Zahlungen leisten und dem Klei- 
tarchos jederzeit greifbar sein: lin. 18/19 soeoßai te eu(pav[rj'\ 
KÄixaQ[%an xal zo<g] .nao’ [ar]roü e£a) isgov xal ßco/nov xai tejue- 
vovg xal Tiäorjg \ox\snrjg. 

5. P. Gradenwitz 3 (227/6 v. Chr.) und dazu P. Frankf. 
Inv. nr. 17 veröffentlicht von Lewald in der Sav. Z. 42 
S. 115 f. Das Frankfurter Stück enthält nach den Angaben 
Lewalds die scriptura exterior, P. Gradenwitz die scriptura 
interior. Dorf Thmoineptis des xonog Kcohrjg (Gau von Hera¬ 
kleopolis). — Gestellungsbürgschaft [lyyvr] Jiaoajuovijg , vgl. 
Schubarts Vermutung zu P. Gradenwitz 3 lin. 8, bestätigt 
durch das Frankfurter Stück, lin. 8/9) für den vorigen (den’ 
Semtheus), 2 Jahre später, geleistet von einem Ilegorjg rf/g 
ETuyovrjg. Empfänger der Bürgschaft ist wieder der Klei- 
tarchos, der Trapezit des Koites (ein Beamter, der mit der 
Geld- und Naturalverwaltung zu tun hat), 2 offenbar der 
Vorgesetzte unseres Semtheus. Das Frankfurter Stück zeigt, 
daß die Bürgschaft nur auf zwei Monate übernommen wird. 
Es handelt sich also wohl nicht um eine bei Amtsantritt 
übernommene Bürgschaft für getreue Amtsführung, sondern 
um eine aus besonderem Anlaß übernommene Bürgschaft, 
Lewald aaO. S. 117. Die Gestellung bat zu geschehen 
eficpavi] e£(o [fejpoü xal\ ßo^uov xal [r] e/uevovg xal axengg 

1 Veröffentlicht in den Sitzungsberichten der Heidelberger Akad. d. 
Wiss. philos hist. Klasse 1914, 15. Abh. von G. Plaumann. 

2 Vgl. Plaumann daselbst S. 27. 
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\^aot]g J. Die Klausel findet sich sowohl in der Innenschrift 
(Gradenwitz 3) als auch in der Außenschrift (Frankf. lin. 
12/13). Die Bürgschaft ist nicht beschworen. — P. Graden¬ 
witz, Inv. nr. 189 enthält eine weitere lyyvr\ für unseren 
Semtheus, dem Kleitarchos gegenüber geleistet, Lewald 
aaO. S. 117. 

6. P. Berlin. Inv. nr. 11311, demnächst als BGU. VI 1212 
im 6. Band der Berl. gr. Ui k. veröffentlicht. Bringt unter C 
(lin. 11—20) einen Erlaß des Philopator, von seinem 6. Re¬ 
gierungsjahre datiert (also v. J. 215 v. Chr.), der sich mit 
Mißständen des Asylwesens befaßt und hohe Anzeiger¬ 
prämien (ein Drittel der ovoia des Angezeigten) aussetzt. 
Bezogen ist ein Erlaß des Vaters des Königs (Euergetes I). 
Schubart hat auf die Urkunde in seiner Einführung in die 
Papyruskunde S. 354 hingewiesen. Er hat mir seine Lesungen 
freundlichst mitgeteilt, wofür ich ihm auch an dieser Stelle 
verbindlichst danke. Die entscheidende Stelle ist: 

15.] fiij jrn.Q\a\7iodiCeiv zä eig to ßaoihxov [xaörjxovza 

zeXeloftau . . . 

... | tfjy ey vo/xän xazu zojtov äovXiav en 

ubiooibixiai zo [. . . 

. . .] öidÄrjfiynv . e . . . eiv /uijvveiv de zov ßovAo/uevov Jieoi 1 
zovzojv [&' !Akelgavd getan zän nagd . . . 

. . . jzgjdyfiaza x.ccl em zfjg rtohecog dnoXeXei/xfievov zovg de 

xazä zij[v bgav . . . 

. . .] eit)g jieft7iei\y e]ju zov avzöv, eip’ an Xr)juy.'[e]zui zgg 
r[o]ü evey{h]oouh’[ov ovoiag zb zotzov . . . 

Es handelt sich offenbar um Leute, die, um dem bixiyv 
bidbvcu zu entgehn, „m adatoidixiai“ , 2 also um sich der Ver¬ 
antwortung zu entziehen, sich ins Asyl gewendet haben. Da 
in lin. 15 die Steuerzahlung hervorgehoben wird, die nicht 

1 Oder vielleicht negieren’ oder jieoiexelv (Schubart, brieflich). 

2 Ähnlich P. Par. 10, 14: nag' ärdgi d^ioygicg xai fnootdixq». 

2 * 
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gehindert werden soll, so scheint es, daß die Leute sich im 
Asyl verborgen hielten, um den Steuerleistungen zu ent¬ 
gehn. 1 Ähnlich wie in Paris 10 (s. die folgende Nummer), 
mit dem manche Wendungen der Urkunde übereinstimmen, 
werden nun Anzeigerprämien ausgeworfen für den, der die 
Leute im Asyl auskundschaftet und dies der Behörde an¬ 
zeigt. Vgl. mit der Wendung von lin. 17 unserer Urkunde 
das „/birjvvEiv de xov ßovkö/uevov xoTg Jiagä xov oxgaxrjyov “ von 
P. Par. 10 lin. 15/6. Die Folge der Anzeige war wohl, daß 
der Steuerflüchtling aus dem Asyl geholt wurde. Ist diese 
Deutung richtig, so hat damals das Asyl gegen den Steuer¬ 
druck nur unvollkommen geschützt. 

Aus der Urkunde ist zu entnehmen, wenn die Lesung 
exaoxco lin. 16 zutrifft, daß schon damals jeder Gau sein 
Asyl hatte. 

Unter D bringt die Urkunde einen weiteren Erlaß, der 
gleichfalls hier in Betracht kommt. Er richtet sich gegen 
den Protektionsunfug. Die Beamtenschaft soll die yrivoxgocpoi, 
das ist wohl die Geflügelzüchter, die das Land mit Geflügel 
zu versehen hatten, nicht aufnehmen, wenn sie (das ist 
wohl gemeint) ihr Gewerbe verlassen und flüchten 2 . Das 
Datum des Erlasses ist nicht erhalten. Er wird wohl gleich¬ 
falls der frühptolemäischen Zeit angehört haben. Ich lasse 
die Stelle nach den mir freundlichst zur Verfügung gestellten 
Lesungen Schubarts folgen: 

...]... gag fJrgqxr}yovg xal enl xcdv dvva/uecov xexay /.levovg 

xa[l xovg . . . 

. . . ] . xal xovg ßaodixovg yga/ujuaxelg xal xovg ey xaig r/r[. . . 

. . . vjzodeyeofiai xovg yr}vox\g6cpovg /urjde didövai avxolg 

xg[o]<pr]v jurjd’ evx [. . . 

1 Nach Schubart (Papyruskunde S. 354) hätte sich der Erlaß gegen 
die Übeltäter gerichtet. 

2 Aus der späteren Zeit vgl. etwa P. Straßb. 46—51 (unten nr. 23). 
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. . . diyeoßai Eig rric] gixlag xal xxr/oEig /irjÖE ox[£\jid^Eiv 

firjdk |. . . 

25 . . .] softat, lav de r[i]v£c 7r[ajo[ä xav\xa 7ion]ooioi iw |. . . 

. . . u(paL\oEdrjoovxai r oxldeg xal [a/.j smygacpdaai dta 

to[v . . . 

. . . xal)’ 6vxi\vovv xoutxov aheio&ai rd v7ia\jg\yoyxa t(7)v 

yrn[ oTQocpcov . . . 

. . . (Öote rag te xirjas |<? xal otxtag xal zxdvra xeio'&ai iv 

y[7ta]tääyjiq.Ti[. . . 

. . .] xal rag yvvaTxag y^cofisvag t[o][s <p |. . .] did to elrai 

dkhrjhyyvo[yg . . . 

30 . . ,\g nEQiTiEmcaxozcov xovg [juifjytalovg (pögovg, cbaavxog 

dk xal |. . . 

7. P. Par. 10, 25. Jahr des Philometor (157 v.Chr.) aus 
dem Serapeum zu Memphis. 1 Kundmachung betreffs zweier 
in Alexandrien entlaufener Sklaven. Unter den ausgesetzten 
Belohnungen findet sich auch eine solche, die ausgesetzt 
ist für das Ausfindigmachen der Sklaven in einem Heiligtum 
(l(p’ Ieqov ÖEi£ag in lin. 13). Siehe dazu § 17 der Darst. 

8. P. Par.42, 26.Jahr des Philometor (156 v.Chr.) aus 
dem Serapeum zu Memphis. Dank für die Benachrichtigung, 
daß die entsprungenen äXdoxoQEg (Missetäter) sich im Sera- 
peumsasyl befinden, und Bitte um Verständigung, falls sie 
dieses verlassen sollten. Dem Empfänger des Schreibens wird 
eine Ergreiferprämie von 3 Talenten in Aussicht gestellt. 

9. P. Tebt. I 5, 83/4 (= Wilcken, Chr. nr. 65), aus dem 
Indulgenzdekret Euergetes II, 118 v. Chr.: niemand dürfe 
aus den vorhandenen Asylen gewaltsam entfernt werden 

1 Datierung von Brunet de Presle in der Ausgabe der Pariser 
Papyri (Notices et extraits des manuscrits de la bibl. imper. XVIII 2) 
S. 390. Letronne hatte das 25. Jahr auf Euergetes II bezogen und war, 
da dieser seine Regierungsjahre von 170 v.Chr. zählt, wo er Mitregent 
des Philometer geworden ist, auf das Jahr 145/6 v. Chr. gekommen. 
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7ig\ ojozezdyioe de ex zCov vjragyövzcov äövkoov zoneov [x\ r\ \&eva 
\ixonäv\ /ugne äjioßid£eofrai nagevgeoi urjde/ug. 

10. P. Tebt. 126,11 ff. = Wilcken, Chr. nr. 330,114 v. Chr. 
Ähnlicher Vorfall wie oben nr. 1 u. 2. Die streikenden Bauern 
haben den Tempel des Nachbardorfes Narmuthis aufgesucht. 

11. P.Tebt. 1210 = Wilcken, Chr. nr. 327,107—6 v. Chr. 
Königseid eines ßaodixög yecogyog mit Asylieklausel. Das 
griechische Seitenstück zur demotischen Urkunde nr. 8. 

12. P. Hamb. 28, erste Hälfte des 2. Jahrh.v. Chr. (Phila¬ 
delphia oder Theadelphia), Faijum. Darlehensvertrag. Eine 
Sklavin wird verpfändet. Sie soll gestellt werden e£eo <e]ooü 
jiäorjg oxEJirjg xal ificpavrj. 

13. P. Leid. G—K, 99 v. Chr., Serapeum zu Memphis. 
Ein Archentaphiastes des Osorapis und Osormnevis, also 
der Oberste der Einbalsamierer des toten Apis und Mnevis 
(der heiligen Stiere) erwirkt für sich und für sein Haus 
Freiheit von Belästigungen aller Art. Das soll an seinem 
Hause auf einer weißen Tafel (iv hvxwfxaxi) angeschlagen 
werden. Vgl. S. 139/40. 

14. P. Oxy. 1639, 9. Jahr eines nicht genannten Herr¬ 
schers, vermutlich nicht Augusts, sondern Kleopatra IV 
oder des Auletes (44 oder 72 v. Chr.). Verkauf aus künf¬ 
tiger Ernte mit dycu^uos-Klausel, die überraschende Ähn¬ 
lichkeit mit demotischen Asylieklauseln aufweist. Vgl. § 7 
der Darst. Die Schuldner, IJegoai zfjg imyovrjg , erklären 
lin. 18 f.: dyaiyi/xoi ooi de ioöueßa im ze zov Jigowvoiiao/tevov 
Hagameiov xal im Jmrzög dov/.ov xal dgyovzog xal ojtov de 
z(T)i xutioXov 7iegminir\g fjtür. 

15. BGU. IV 1156, 15 v. Chr., Alexandrien. Darlehens- 
synchoresis über 180 Drachmen, rückzahlbar in 6 Monaten 
(jeden Tag 1 Drachme) mit Agogimosklausel. Überdies 
machen die Schuldner sich anheischig, weder zu moxeig 
zu greifen (über diesen Begriff vgl. § 19 der Darst.), noch 
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ein Asyl aufzusuchen, noch ein 7igooxay/ua (pi}\a\^&Q(S)7io)v 
}] igyaoiag anzurufen, und sich überhaupt jeglicher oxairj 
( = protectio) zu begeben. 

16. BGU. IV 1053 = Mitteis, Chr. nr. 105, 13 v. Chr., 
Alexandrien. Darlehenssynchoresis über 300 Drachmen, in 
10 Monaten rückzahlbar (wieder jeden Tag 1 Drachme) mit 
«yuty^og-Klausel und mit einer Erklärung, die mit der von 
BGU. 1156 fast wörtlich übereinstimmt. Der Gläubiger Gaius 
Julius Philios war in beiden Fällen der gleiche. 

17. P. Oxy. descr. 785, 1 n. Chr., Oxyrhynchus. Ge¬ 
stellungsbürgschaft für einen Xenon: dv xai naget-o/xcu ev 
xein e/u(paveT ixxög iegov ßcofiov xejuevovg 7idot]g oxJjrrjg. 

18. P. Oxy. 1258, 45 n. Chr., Oxyrhynchus. Selbst¬ 
gestellungseid, geleistet dem ngdxxoog drjjuooicov Secundus 
lin. 6 f. \toeofta\i /ie eucpavrjt xan oxgaxrjycöi \^AnoU.oi\vi(oi 
Art xrjg evyioxa ägi ft/Atjoecog \xärv <5] J]/Jgafoov övxa £xr[ö]g iegov 
ßa>\juov x\e[xevovg Jiavxög dooiXov [oxenrjgj ndorjg. 

19. P. Lond. II nr. 345 S. 113/4 = Wilcken, Chr. nr. 102, 
193 n. Chr., Faijum. Eingabe zweier jiaoxöcpogoi, die sich 
bezeichnen änolvoifioi xrjg Xaoygacpiag xai xa>v dXXcov xeXeo- 
fidxcov xai aovfaor (lin. 4/5). 

20. CPR. 20 = Wilcken, Chr. nr. 402, 250 n. Chr., Her- 
mopolis (vgl. dazu Blumenthal, Arch. f. Papyr. V S. 335/6). 
WiderrechtlichePressungzurlvosmetie. Der betroffene Rats¬ 
herr läßt eine Protesterklärung im Kaisertempel nieder¬ 
legen zu Füßen der Statuen des regierenden Herrscher¬ 
paares. Er selbst befand sich damals in Hausarrest. Vgl. 
§21 der Darst. 

21. P. Oxy. 1264, 272 n. Chr. Gesuch um Eintragung 
der dem Gesuchsteller zuteil gewordenen Asylie in den 
Übersichtsblättern der Besitzbibliothek. 

22. BGU. IV 1073 mit 1074, 274/5 n. Chr. Oxyrhynchus. 
Ein ähnlicher Fall wie nr. 21. Siehe dazu unten §20. 
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23. P. Straßb. 46—51, Antinoopolis, 566 n. Chr. Ge¬ 
stellungsbürgschaft für Wurstwarenerzeuger {loixägiog — 
insicarius) und Schweineschlächter (^o<£)o/zdy«@os) der Stadt 
Antinoopolis, abgegeben der Marktverwaltung (drjfiooia äyoga) 
zu Händen des Oberamtsdieners Philemon. Die Bürgen (für 
jeden Meister einer) müssen versprechen, daß ihr Mann 
an Ort und Stelle bleiben und sein Gewerbe ordentlich 
betreiben werde. Verschwinde er, so müsse der Bürge ihn 
suchen und (bei sonstiger Strafe eines Goldstückes) ihn 
stellen ev drjjuookg xönto txxbg uy'uov JiegißöXcov xai fielt ov 
%agaxx?]gcov xal äyiag xvgiaxrjg r) äXXtjg ängäxxov ijjuegag: 
also außerhalb der heiligen Umfassungsmauern (der Kirche) 
und der Altäre und nicht an einem Sonn- oder Feiertag. 1 
Das Ganze wird beschworen. — Wir begegnen damit zum 
erstenmal einer kirchlichen Schutzstätte aus christlicher Zeit. 

24. P. Oxy. 135 — Meyer, Jur. Papyri nr. 51, 579 n. Chr. 
Gestellungsbürgschaft für einen colonus adscripticius. Er 
hat mit seinen Leuten und seiner Habe auf der Scholle 
zu bleiben, der Bürge (ein Bleiarbeiter) muß ihn stellen 
ev öiyuooicp x Ö7T(g ix zog Jiavxog xonov Jigootpvyrjg xal Xöyov 
( äovXiag ); Xöyoi äovXlag sind Geleitsbriefe. Kommt der Bürge 
dieser (durch Kaisereid bekräftigten) Verpflichtung nicht 
nach, so hat er 8 aurei zu bezahlen. — Vgl. auch Oxy. 
descr. 996 (584 n. Chr.), mit Oxy. 135 „practically“ iden¬ 
tisch. Danach dürfte die obengenannte Klausel auch in 
dieser Urkunde enthalten sein. 

25. BGU. I 255, 599 n. Chr., Memphis. Gestellungsbürg¬ 
schaft für einen Memphiten, Zweck nicht ersichtlich. Die 
Bürgen, gleichfalls Bewohner von Memphis, treten dafür 
ein, daß er auf seiner idia bleiben und den Anordnungen 

1 Das ist, wie Wenger, Rechtshistorische Papyrusstudien S. 48, 
erkannt hat, der Sinn von xvQiaxrj tj/iiga (Tag des Herrn) bezw. cuigaxzog 
tjfiega (Feiertag). 
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des Bürgschaftsempfängers (dem Sohne eines oTQaxrjMTrjq) 
jederzeit nachkommen werde. Die Gestellung hat wieder 
zu erfolgen außerhalb von Kirche und Altar und nicht an 
einem Sonn- oder Feiefltage. — 

Der Eindruck, den wir schon auf Grund der früheren 
Nachrichten gewinnen konnten, verstärkt sich. Der Asylie- 
gedanke durchdringt das ganze Leben der Ägypter. Die 
Staatsgewalt scheint fast ohnmächtig zu sein; sie muß sich 
Aufpasser dingen, die sie verständigen, wenn die aXdoxogeq 
das Asyl verlassen, wenn sie ihrer habhaft werden will. Wieder 
begegnet uns der Versuch, sich vor der Tempelflucht da¬ 
durch zu schützen, daß man die Leute darauf verzichten läßt. 

d) Die sonstigen Nachrichten. 

Noch ein Blick auf die sonstigen Nachrichten. Aus vor- 
ptolemäischer Zeit ist Herodot II113 zu nennen, der über 
das Asyl zu Kanopos berichtet. Vgl. noch Sueton Aug. 17: 
August läßt in Alexandrien den Sohn des Antonius von 
der Statue des divus' Julius (Cäsars) weg zur Richtstätte 
führen; dann Strabo XVII p. 803 über das 'Oaigidig äovhov 
bei Sais. Vgl. auch die Beschwerde des Presbyter Atha¬ 
nasius über seine Erlebnisse im Klosterasyl der alexan- 
drinischen Vorstadt Metanoia, die sich auf dem Boden des 
alten Kanopos erhob; Akten des Konzils zu Chalcedon 
(451 n. Chr.), Mansi, Conc. collectio VI col. 1021 ff. bes. 1025. 

Speziell von den ägyptischen Verhältnissen handeln end¬ 
lich auch die römischen Asylrechtserlässe C. Th. 9, 45, 2 
(397 n. Chr.) = C. J. 1, 12, 1, gerichtet an den praefectus 
Augustalis, d. i. den Statthalter Ägyptens, 1 und Ed. Just. 
XIII de dioecesi Aeg. c. 28 (538/9 n. Chr.). 2 

1 Vgl. Mominsen, Prolegomena ad C. Theod. pag. CXCV. 

J Datierung nach M. Geizer, Studien zur byzantinischen Verwaltung 
Ägyptens 1909 S. 25. 
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BGU. I 255. — Gau von Memphis: das ’/oiSieiov zö ev tco 
M efjupetfj von P. Zen. 40. 

Das Faijum (Arsinoe—Krokodilopolis): Euhemeria: In¬ 
schriften nr. 8 und 9, den Tempel der Krokodilgötter und 
den des Ammon betr. —Magdola: Inschrift nr.4 den Heron- 
tempel betr. — Nabla: Lond. II nr. 345 S. 113/4. — Nar- 
muthis: P. Tebt. 26. — Philadelphia: PSJ. 502. — Tebtynis: 
Cair. dem. 30604, wohl auch Teb. 210. — Theadelphia: In¬ 
schriften nr. 5.7 u. 10 betr. die Tempel der Isis Sachypsis (nr. 5), 
der Isis Eseremphis und des Herakles (nr. 7), des Pneferos 
(nr. 10). — Aus der /usgig des Polemon: P. Cair. 30698 = 
Sethe nr. 8 und P. Cair. 30659 = Sethe nr. 7. — Aus der 
juEQig des Themistes: P. Lille dem. 1 und 2 (= Sethe nr. 22 
und 23). — Überhaupt aus dem Gau: Hamb. 28. 

Herakleopolis: Hibeh 93; Gradenwitz 3 und 4. 

Oryrrhynchus: Oxy. 135. 785. 1258. 1264. 1639; BGU. 
1074 mit 1073. 

Antinoopolis: Str. 46—51. 

Hermopolis: CPR. 20 Col. II 3. 

Oberägypten. 

Ptolemais: Inschrift nr. 6 das ’IoiöieTov betr. — Pathyris: 
P. dem. Berol. 3080. — Apollinopolis: P. dem. Elef. 5 und 7. 

Mittelägypten, und zwar besonders das Faijum sind stark 
vertreten. Die Ausgrabungsarbeiten sind dort mit beson¬ 
derem Eifer betrieben worden. Die Nachrichten aus Unter- 
und Oberägypten zeigen, daß auch dort unsere Einrichtung 
sehr verbreitet war. 1 

2. Die Nachrichten umfassen einen gewaltigen Zeit¬ 
raum. Sie reichen von Herodot, der im 5. Jahrh. v. Chr. 
schrieb, bis tief in die christliche Zeit hinein. Doch ist 

1 Man hätte die Leute sonst nicht auf die Tempelflucht verzichten 
lassen (BGU. 1156 und 1053 bezüglich Alexandriens; P. dem. Berol. 3080 
und P. dem. Elef. 5 und 7 bezüglich Oberägyptens). 
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ein auffälliger Unterschied bemerkbar. Aus der vor- 
ptolemäischen Zeit haben wir eine einzige Nachricht, 
Herodot II113, über das Asyl zu Kanopos. Und auch aus 
der nachptolemäischen Zeit sind unsere Nachrichten ver¬ 
hältnismäßig dürftig. Von den Inschriften stammt eine 

einzige aus dieser Zeit, die Asylinschrift der unterägyp- 

* 

tischen 7iqootvyrr\ vom Jahre 270/1 n. Chr. (nr. 11 unserer 
Zählung); und auch die geht vermutlich nicht auf römische 
Herrscher, sondern auf die Zenobia aus Palmyra zurück. 
Die überwiegende Mehrzahl der Nachrichten, und vor allem 
die Nachrichten, durch die wir,einen Einblick in das Asyl¬ 
wesen gewinnen, stammen aus der ptolemäischen Zeit. 

Was die Herrscher betrifft, die Asylieerlässe hinaus¬ 
gegeben haben, so sind es die folgenden: 

Ptolemaeus IV Philopator (221—204 v. Chr.): Dekret 
gegen die Asylflucht der debitores fisci vom Jahre 215 
v. Chr. (P. Berl. Inv. nr. 11811 lin. 12—20). Vielleicht hat 
schon sein Vater Euergetes I (246—221 v. Chr.) ein solches 
erlassen, ein Tioöygajujua von ihm ist lin. 14 bezogen. — 
Asyliedekret für Magnesia, Inschrift nr. 2, 206 v. Chr. 

Ptolemaeus VIII Euergetes II 1 (145—116 v. Chr: Von 
ihm ist ein Asyliedekret (das der jüdischen ngooev/J], In¬ 
schrift nr. 11), sowie ein allgemeines Indulgenzdekret mit 
Einschärfung der bestehenden Asylrechte (Tebt. I 5, 83, 
118 v. Chr.) erhalten. 

Ptolemaeus XI Alex. I (107—88 v. Chr.): Von ihm 
stammen das Dekret zugunsten des Ober-Einbalsamierers 

1 Energetes II wird bald alsPtol. VII gezählt (Bouchd-Leclercq, 
Histoire des Lagides; Bened. Niese, Geschichte der griechischen und 
makedonischen Staaten III S. 266 Anm. 4) bald als Ptol. VIII: Strack, 
Dynastie der Ptolemäer (vgl. die Stammtafel am Schluß des Werkes); 
W. Liebenam, Pasti consulares 1909 S. 126; Karl Dyroff, Ägypten 
(in Helmolts Weltgeschichte 2. Aufl. III 1914 S.319). Ich folge der letz¬ 
teren Zählung, die die verbreitere ist. 
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Petesis (Leid. G —K), sowie die Asyliedekrete zugunsten 
des Hortempels in Athribis v. 24. 3. 95, Inschrift nr. 3, 
sowie zugunsten zweier kleiner Tempel, des Herontempels 
in Magdola v. 2. 12. 95, Inschrift nr. 4, und des Tempels 
der Isis Sachypsis zu Theadelphia (19. 2. 93 v. Chr.), In¬ 
schrift nr. 5). 

Ptolemaeus XIII Neos Dionysios, auch Auletes genannt 
(80 — 51 v. Chr.). Von ihm haben sich vier Asyliedekrete 
erhalten, im ganzen fünf Tempel betreffend: Das Isis¬ 
heiligtum bei Ptolemais in Oberägypten, 76/5 v. Chr., In¬ 
schrift nr. 6. Die beiden Tempel der Isis Eseremphis und 
des Herakles zu Theadelphia, 29. 7. 70 v. Chr (2. Inschrift 
von Theadelphia, nr. 7 unserer Zählung); der Tempel der 
Krokodilgötter Psonaus, Pneferös und Soxis in Euhemeria, 
6. 5. 69 n, Chr.) (1. Inschrift von Euhemeria, nr. 8 unserer 
Zählung), endlich der Tempel des Ammon in Euhemeria 
(2. Inschrift von Euhemeria, nr. 9 unserer Zählung), 69/8 
v. Chr. 

Berenike IV, Tochter des vorigen und Gegenkönigin 
von 68—55 v. Chr.: Asyliedekret zugunsten des Pneferos- 
tempels zu Theadelphia (23. 10. 57 v. Chr.), 3. Inschrift von 
Theadelphia (unsere Zählung nr. 10). 

Aus der römischen Zeit ist zunächst ein Asylieerlaß 
Hadrians (117—138 n. Chr.) zu nennen, BGU. 1074, 3, der 
jedoch einem über das ganze Reich verbreiteten dionysi¬ 
schen Verein gilt und auf Ägypten nur insoferne herein¬ 
wirkte, als ein Ratsherr von Oxyrhynchus Mitglied des¬ 
selben geworden war und dessen Begünstigungen (darunter 
auch die Asylie) in Anspruch nahm. 

Zenobia aus Palmyra mit ihrem Sohne Vaballathus 
(267—272 n. Chr.). Auf diese Herrscherin geht die Asylie- 
bestätigung der jüdischen ngooev/ij (Inschrift nr. 11) zurück. 

Arcadius und Honorius, C. Th. 9. 45,2 (17.7. 397 n. Chr.), 
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gerichtet an den Statthalter Ägyptens (den praefectus 
Augustalis). 

Ed. JustinianiXIIl de dioecesi Aeg. cap. 28 (588/9 n. Chr). 

3. Sachliche Gliederung. Notizen der Historiker über 
die Asylie dieses oder jenes Heiligtums lasse ich beiseite, 
ebenso Urkunden, die nur gelegentlich von der Asylie einer 
Personengruppe sprechen (z. B. Lond. II nr. 345 S. 113/4). 

a) Asylieerlässe und Dekrete. Die Asyliedekrete sind 
im vorigen Paragraphen aufgezählt (Inschriften 3—11). 
Dazu kommt noch der Erlaß zugunsten des Petesis (Leid. 
G—K), der jedoch das Wort aovXia oder äoidog nicht hat. 
Von allgemeinen Asylieerlässen sind aus der ptolemäischen 
Zeit zwei bekannt, P. Berlin. Inv. nr. 11311 (215 v. Chr.) und 
Tebt. I 5, 83/4 von 118 v. Chr. Aus der römischen Zeit 
kommen die eben erwähnten Erlasse C. Th. 9, 45, 2 und Ed. 
Just. XIII cap. 28 dazu. 

b) Gesuche zwecks Kenntnisnahme der erlangten (per¬ 
sönlichen) Asylie: Oxy. 1264 und BGU. IV 1074 mit 1073. 

c) Nachrichten über Tempelflucht oder sonstige Aus¬ 
übung asylrechtlicher Handlungen: P. dem. Brit. Mus. II/1 
pl. 5; PSI. 502; Zenon 40; Tebt. I 26; P. Par. 42; CPPt. 20; 
Verh. des Konzils zu Calcedon, Mansi VI Col. 1025. 

d) Klauseln betreffs Ausschlusses der Tempelflucht 
u. dgl.: demotische Urkunden 1 — 8 (oben § 2 der Darst.); 
von den griechischen Urkunden: Hibeh 93; Gradenwitz 3 
und 4; Tebt. 210; Hamb. 28; Oxy. 135. 785. 1258. 1639; 
BGU. 255. 1053. 1156; Straßb. 46—51. 

4. Gründe von Tempelflucht u. dgl. Wir begegnen dem 
politischen Flüchtling (Suet. Aug. 17), dem Sklaven 
(Herod. II 113; P. dem. Brit. mus. II/1 pl. 5; P. Par. 10; 1 
Hamb. 28); dem Verbrecher (P. Par. 42); dem debitor 
privatus (Cair.30604; Oxy. 1639; BGU. 1053 u. 1156); und 

1 Zu UPZ. 3 und 4(= P. Par. 24 R. u. V.) vgl. W il ck en ebenda S. 120. 
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in zahlreichen Fällen dem debitor publicus. So hängen 
mit dem Druck von Steuern und Abgaben zusammen P. Elef. 
dem. 5 u. 7, wohl auch Oxy. 1258. Vgl. auch die Begrün¬ 
dung der Asyliebitte im Dekret zugunsten des Herontempels 
in Magdola (Inschrift nr. 4). Auf den Druck von Ämtern 
und Liturgien beziehen sich P. Gradenwitz 3 und 4; CPR. 20; 
Straßb. 46—51. Oft ist die Asylflucht die antike Form des 
Streiks (PSI 502; Zenon 40; Tebt. 26). In Zusammenhang 
damit steht der „Streikverzicht“ von P. Berl. dem. 3080 und 
Tebt. 210. Vgl. aus der christlichen Zeit P. Oxy. 135 und 
vielleicht auch BGU. 255. 

Manchmal ist der nähere Grund nicht erkennbar, so 
bei den meisten Gestellungsbürgschaften, bei denen sich 
nur sagen läßt, daß die Asylflucht den Schuldner der Ver¬ 
haftung entzieht, während die Gründe der Verhaftung meist 
nicht festzustellen sind. So Kairo 30698, Lille dem. 1 und 2, 1 
Kairo 30659, Oxy. 785 und Hibeh 93. 2 

In einem Falle, dem des Einbalsamierers Petesis (Leid. 
G—K), sind die fortwährenden Belästigungen 3 als Grund 
des Schutzdekretes genannt. — 

Wir müssen nunmehr die Aufgabe begrenzen. Weitaus 
der größte Teil der Nachrichten stammt aus der ptolemäi- 
schen Zeit (s. das zu Punkt 2 Bemerkte). Daraus folgt zwar 
nicht, daß es vorher kein Asylrecht gegeben hat, und 
ebensowenig, daß es nachher verschwunden wäre. Das 
argumentum a silentio wäre bedenklich. Für die Darstellung 

1 Vgl. dazu die Ausführungen von Sottas, Journal asiatique 1914 
S. 145 fl'., die zu keinem Ergebnisse gelangen. Zu Lille dem. 1 vgl. jedoch 
Partsch, Demotische Bürgschaftsurkunden S. 671/2. Danach handelt 
es sich um einen liturgischen Wachdienst. 

* In dem Parallelfall P. Hibeh 92 (263/2 v. Chr.) scheint es sich um 
Privatverbindlichkeiten zu handeln. 

* Leid. 6 lin. 6: [;r]ao’ sxaaj[ov ox]vXkeo{)\a]i [r.V] iricov. Die Heraus¬ 
geber übersetzen (S. 43) continuo vexari a quibusdam. 
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ergibt sich aber die Notwendigkeit einer Begrenzung. Sie 
muß die Ptolemäerzeit in den Mittelpunkt rücken, die Ver¬ 
hältnisse vorher und nachher können nur den Rahmen bilden. 

Diesem Gesichtspunkte trägt die vorliegende Unter¬ 
suchung Rechnung. 

Sie beginnt mit dem Ursprung des ptolemäischen Asyl¬ 
rechts (§ 4). Hier wird, soweit der Stand unseres heutigen 
Wissens es zuläßt, der Zeit vor den Ptolemäern gedacht. 

Den Hauptteil bilden die nun folgenden Ausführungen 
über das ptolemäische Asylrecht (§§ 5—21). Doch wird auch 
hier schon, um Wiederholungen zu vermeiden und die Dar¬ 
stellung übersichtlich zu machen, gelegentlich auch auf das 
vor- und vor allem das nachptolemäische Material Bezug 
genommen. 

Das Schlußkapitel (§§ 22—25) gilt der römischen Zeit 
und der Kirche. Hier ist zusammengestellt, was sich auf 
Grund des heutigen Materials über die nachptolemäische 
Entwicklung sagen läßt. 
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1. Kapitel. 

Ursprung und Rechtsquellen des ptolemälschen 
Asylrechtes. Sein übernationaler Charakter. 

Ausschluß der persischen kniyovrj. 

§ 4. Der Ursprung des ptolemäischen Asylrechtes. 

332 v. Chr. ist Ägypten von Alexander d. Gr. erobert 
worden. Bis 30 v. Chr. ist es unter ptolemäischer Herrschaft 
geblieben. Es wäre wertvoll zu wissen, ob das Asylwesen, 
das uns in der ptolemäischen Zeit entgegentritt, eine 
Schöpfung der neuen Herrn war, die die den Griechen ver¬ 
traute Einrichtung nach Ägypten verpflanzten, oder ob es 
(wie ich annehme) an Gepflogenheiten anknüpfte, die schon 
vordem im Lande heimisch waren. Der Beantwortung stellen 
sich erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Es spielen Fragen 
herein, die sich einer endgültigen Lösung vielleicht über¬ 
haupt entziehn. 

1. Ein vorptolemäisches Asyl ist uns bezeugt: das 
Sklavenasyl zu Herakleion am kanopischen Ausgang des 
Nils, von dem Herodot II 113 berichtet. Mit diesem Asyle 
hat es aber eine eigene Bewandtnis. Die Gegend am kano¬ 
pischen (dem westlichen) Ausgang des Nils nahm eine 
Sonderstellung ein. Hier war das Einfallstor der Frem¬ 
den (der Jonier, Karer), die vom Westen her, zur See ins 
Land kamen. Die Gegend hatte einen besonderen Kult, der 
Gott der Fremden wurde hier verehrt. Der Asylort der 
Tehennu, dessen nähere Lokalisierung allerdings noch nicht 
gelungen ist, hat sich hier befunden. Der Ort ward geradezu 
als Fremdenasyl angesehen. Vgl. Brugsch, Dictionnaire 
geogr. S. 1302, s. auch S. 1296 und 1297. Vgl. jedoch auch 
Wiedemann, Das zweite Buch Herodots S. 437. Aus dem 
in einer ausgesprochenen Fremdengegend gelegenen Asyle 
folgt für die Verbreitung des Asylwesens im Lande natür- 

v. Woeß, Das Asylwesen Ägyptens. 3 
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lieh nichts. Es wäre immerhin denkbar, daß das Asyl mit 
den Griechen dorthin gekommen ist, die lange vor Alexander 
im Delta sich ansässig gemacht hatten. In der Tat knüpft 
Herodot die Asylie nicht an den Haupttempel von Hera- 
kleion, den Ammontempel , 1 sondern an den Tempel des 
griechischen Heros Herakles. 

Die Art, wie der Sklave in diesem Asyl den Tempel¬ 
schutz erlangte, weist freilich wieder eher auf Ägypten hin. 
Nach Herodot war der Sklave dem Verfolger entzogen, 
sobald er die oxiy/xaxa hod erhielt: 

eg xd i)v xazaqivyd»’ oixixijg oxev ajr dy&Qü)no)P imßdhjxai 
axiyjuaxa igd , ecovxöv öiöovg zq> i%rö ovx etjeozi xovxor diyaa- 
dai. r O vdjuog ovxog diaxe/Jei ecbv o/ioiog [rö] /isygi vvv an doyfjg. 
Heilige Zeichen treten uns zwar auch sonst entgegen, im 
Kult des Dionysios z. B. brannte man sich ein Efeublatt 
ein, das heilige Zeichen dieses Gottes . 2 3 * Unsere axiy/nara 
iegä scheinen aber doch etwas Ägyptisches zu sein, der 
autochthone Charakter der Sitte wird von Herodot merklich 
unterstrichen (o vöjaog ovxog usf.); der Brauch, Menschen und 
andre Dinge durch Stempelung zum Gottesheiligtum zu er¬ 
klären, ist uns für Ägypten auch sonst bezeugt. Das nimmt 
auch Wiedemann an, der in der Anerkennung ägyptischer 
Asyle sonst recht skeptisch ist . 8 Ein jüngerer Forscher, 

1 Vgl. Alfred Wiedemanii, Herodots zweites Buch, 1890, S. 43ß. 
Der Herkulestempel ist noch bei Strabo erwähnt (XVII 18S.801C). Tn 
Kanopos selbst befand sich zu Strabos Zeiten das Heiligtum des Sarapis 
(XVII 17 S.801C). 

2 Vgl. Franz J. Dölger, Sphragis, eine altchristl. Taufbezeichnung, 
Studien zur Geschichte und Kultur des Altertums, herausgeg. von Drerup, 
Grimme und Kirsch, V. Band, 3/4. Heft, Paderborn 1911, S. 42, dort 
weitere Angaben. Siehe auch Weng er bei Pauly-Wissowa, Realenz., 
Art. Signum III 2 und passim. 

3 aaO. S. 436. Er möchte überhaupt jeden Zusammenhang zwischen 

der hier bezeugten Sitte und dem Asylwesen leugnen. Der Zusammen- 
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Latte, 1 möchte in unseren any/mra sogar das Zeichen der 
ägyptischen Priester erkennen, das uns aus den sogenannten 
Scipionenköpfen bekannt ist: ein kleines schräges Kreuz 
4 cm oberhalb des Nasenrückens auf der Stirne und weiter 
links ein senkrechtes Kreuz. 2 

Das würde wieder gegen die Annahme griechischer und 
für die Annahme ägyptischer Herkunft sprechen. 

Man sieht, der Bericht Herodots läßt eine eindeutige 
Verwertung nicht zu. 

2. Die Frage verwickelt sich noch mehr, wenn wir die 
Asylgottheiten der Ptolemäerzeit betrachten. Die Ptolemäer 
sind nicht engherzig gewesen, sie haben die verschiedensten 
Kulte mit Asylie bedacht, wir begegnen wieder einem 
Heraklestempel (zweite Inschrift von Theadelphia, unsere 
Zählung nr. 7), dem Tempel eines thrakischen Gottes (des 
Heron, Inschrift von Magdola, unsere Zählung nr. 4) und 
sogar einer jüdischen 7roooev/j] (unsere Zählung nr. 11 
= Wilcken, Chrest. nr. 54). Aber das sind Ausnahmen, obenan 
stehen die ägyptischen Kulte, und unter diesen wieder der 
der Grabstätten des Osiris, der sog. Serapeen. Serapeums- 
asyle sind uns schon drei bezeugt, für Sais, 3 für Memphis 
(Par. 42) und für Oxyrrhynchus (P. Oxy. 1639). Es hat ihrer 


hang ist aber unverkennbar. Zu weit geht auch seine Behauptung, von 
ägyptischen Asylen habe sich bisher keine Spur gefunden. Für die 
ptolemäische Zeit sind die Nachrichten überaus zahlreich, auch die von 
Revillout hieher gestellte Anrufung des Osorapis durch den von seiner 
Herrschaft mißhandelten Sklaven (P. Brit. mus. II/l pl. 5) gehört hieher, 
was Wiedemann gleichfalls bestreitet. Vgl. § 17 der Darst. 

1 Kurt Latte, Heiliges Recht, Untersuchungen zur Geschichte der 
sakralen Rechtsformen in Griechenland, 1920, S. 107. 

s Vgl. darüber den Archäol. Anzeiger (Beiblatt zum Jahrbuch des 
archäol. Inst.) 1910 Sp.470ff. 

3 StraboXVII 23 (C803): tj —äig, xai fiixoöv ravrijg vTieQÖe tu ror ‘Oolgidog 
aav/.or, er (p xeToOni lov^Oatgtr <paair. Das ist natürlich ein Serapeum. 

3* 
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sicher mehr gegeben, Abydos, Alexandrien, Naukratis und 
Herakleopolis erscheinen in dieser Aufzählung nicht, ob¬ 
wohl gerade sie als die eigentlichen Begräbnisstätten des 
Osiris gegolten haben. 1 Mit dem Serapeumskult dürfte 
auch die mehrfach bezeugte Asylie von Isistempeln zu- 
zusammenhängen. Isis wird mit dem Sarapis vorehrt, sie 
ist die treue Gattin, die den Leichnam des Osiris in ihre 
Obhut nimmt und für seine Bestattung sorgt. Ihr Kult ist 
von dem des Sarapis kaum zu trennen. 2 Osiris, oder wie 
die Griechen in ptolemäischer Zeit ihn nennen, Sarapis, 
scheint überhaupt als der typische Asylgott gegolten zu 
haben. Brugsch 3 hat darauf hingewiesen, daß in der ptole- 
mäischen Zeit der Asylgott der Fremden am kanopischen 
Ausgang des Nils mit dem Sokar, das ist dem Osiris-Sarapis, 
identifiziert wurde („Sokar sur la terre d’asile“). Plutarch 
(Alex. 73) erzählt in seinem im übrigen sehr anfechtbaren 
Berichte, wie der Tod Alexanders sich angekündigt haben 
soll. Jünglings spielten im Königspalast zu Babylon. Sie 
sahen einen Mann auf dem Thron sitzen, königlich ge¬ 
schmückt. Sie fragten ihn, wer er sei. Er schwieg lange. 
Endlich sagte er, er sei ein Messenier, Dionysios mit Namen, 
sei wegen eines Vergehens lange gefangen gehalten gewesen, 


1 Vgl. Friedr. Zimmermann, Die ägyptische Religion nach der 
Darstellung der Kirchenschriftsteller und die ägyptischen Denkmäler 
(Studien z. Gesch und Kultur d. Altertus von Drerup, Grimme und 
Kirsch V 5/6) 1912 S. 45. 

2 Vgl. Sethe bei Pauly-Wissowa XVIII Sp. 2102 und dazu ein Bei¬ 
spiel aus unserem Urkundenkreis: Die Priester des Tempels der Isis 
Sachypsis erbitten für ihr Heiligtum die Asylie (Inschrift nr. 5 unserer 
Zählung, im Anhang abgedruckt), damit in Hinkunft um so besser zu 
Ehren des Königshauses die der Isis und dem Sarapis gebührenden 
Opfer dargebracht würden: ojzcog zioD.v (xölkXov atze ftvoiai xai ojxovSai 
xai zäXXa za vofuCöfieva — xai *Iotdi xai Hagamdi emztlsoih] (lin. 80 f.). 

3 Dictionnaire gäographique S. 1302. 
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bis ihn derSarapis befreit habe. Die Auffassung des 
Sarapis als Asylgottes, die darin zutage tritt (er befreit 
den Messenier aus dem Gefängnis), wird durch den Zauber¬ 
papyrus J. 883 des Museums zu Leiden 1 in interessanter 
Weise bestätigt. Der Papyrus gehört dem 3. Jahrh. n. Chr. 
an, eröffnet uns aber lehrreiche Aufschlüsse über die An¬ 
schauungen einer viel älteren Zeit. Er bringt unter anderem 
folgende Formel: 

Mr\ jue öicoxe öde ‘ avo% 2 Verfolge mich nicht, du da. 

UayT/7Th[ov] Mexovßaveg' s Ich bin Papipetu Metubana. 3 
ßaordCto xtjv xaxpr\v 4 xov Ich trage den Leichnam des 
’Ooigecog xal imaym^ \xara- Osiris. Ich gehe hin, ihn nach 
\ox]rjoai avxrjv e[i]s’Aßiöog, Abydoszubringen,ihn dortzu 
xaxaoxrjoai eig xdoxag b xal bestatten und bei den ewigen 
xaxafteo&ai elg\äX]yag’ h eav Kammern ihn beizusetzen. 
fxoi 6 deiva xdnovg naodoyrj, Wenn mir der NN. Mühsale 
7iQoo(x')ghi'c» avxtjv avxcö. bereiten wird, werde ich ihn 

wider ihn gebrauchen. 

(Nach Deißmann S. 274.) 

Auf die Urkunde hat zuletzt Deißmann (Bibelstudien 1895 
S. 270 ff.) aufmerksam gemacht und sie eingehend unter¬ 
sucht. Seine Lesungen wurden obiger Wiedergabe zu¬ 
grunde gelegt. Deißmann hat die Formel mit ähnlichen 
Wendungen des Galaterbriefes des Paulus (Gal. 6) in Ver¬ 
gleich gesetzt, in denen der Apostel auf den Schutz hin¬ 
weist, den ihm die oxty/iaxa xov ’lrjoov gewähren, ist jedoch 

1 Auch abgedruckt bei Wessely, Mitteilungen aus der Slg. des 
Pap. Rainer V S. 14/5. Ich folge dem von Deißmann, Bibelstudien, 
1895, S. 270 gegebenen Texte. 

2 Das koptische anok „ich bin gehalten“ eyd> el/u. 

3 Unverständliche Worte erhöhen die Zauberkraft. 

4 Mumie oder Sarg: Wessely aaO. 

5 Sind ägyptische Worte. Maspero übersetzt retraites et demeures 
eternelles. Vgl Deißmann aaO. 
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zu abschließenden Ergebnissen nicht gelangt. Aber schon 
er hat erkannt, und noch deutlicher hat es Dölger (Sphragis 
S. 50) hervorgehoben, daß unsere Formel ursprünglich die 
Formel eines Amulettes, eines sogen. (pvkaxxr)oiov gewesen 
sein muß, das man in Form eines sargförmigen Täfelchens 
am Leib trug und das die Worte hatte: „Du da verfolge 
mich nicht, ich bin gefeit, denn ich trage die Leiche des 
Osiris, um sie in Abydos zu bestatten.“ Abydos ist die 
bekannte Grabstätte des Osiris, der Brauch, solche Täfelchen 
zu tragen, war wohl uralt, 1 er hing offenbar, was bisher 
nicht erkannt wurde, 2 mit dem Asylschutze der Serapeen 
zusammen. Wie das wirkliche Serapeum Asyl ist, so suchte 
man sich den Serapeumsschutz auch außerhalb des Asyles 
dadurch zu verschaffen, daß man ein Symbol des Serapeums, 
eben unser Täfelchen mit sich trug. Man hatte das „Asyl“ 
dann bei sich. Dem wurde solche magische Kraft bei¬ 
gemessen, daß man noch im 3. Jahrh. n. Chr. die mystische 
Formel in einen Zaubertext hineinnahm. 

Das Auftreten des Sarapis als Asylgottes gibt neue 
Kätsel zu lösen. Die Herkunft des Sarapis ist bekanntlich 
äußerst bestritten. 3 Der Name taucht erst in der ptolemäi- 

1 Vgl. auch Deißmann aaO. S.o: Die Zauberpapyri sind in ihrer vor¬ 
liegenden Gestalt geschrieben Fnde des 3. und Anfang des 4. Jahrh. n. Chr. 
Verfaßt sind sie etwa um die Wende des 2. und 3. Jahrh. Viele Bestandteile 
dieser Literatur dürften jedoch auf eine noch viel frühere Zeit hinaufreichen. 

2 Deißmann meint, man habe sich durch dieses Täfelchen den Bei¬ 
stand der Freunde des Osiris sichern wollen, die es nicht zuließen, daß 
der Leichnam des Osiris von dem bösen Tryphon zerstückelt werde. 
Deren eigenes Interesse sei es daher gewesen, sich mit dem Besitzer 
der gefährdeten xa<pi) (Mumie, s. oben) gut zu stellen (?). 

3 Gut orientiert Sethe, Sarapis (Abh d. Ges. d. Wissensch. zu 
Göttingen, phil.hist. Klasse, neue Folge X1V(1913) nr. 6). Vgl. auch seinen 
Aufsatz in der Festschrift für C.F. Lehmann-Hauptfl. Heft des Janus, 
Arbeiten zur alten und byzantinischen Geschichte, 1921) S. 207 f. Aus¬ 
führlich Wilcken, UPZ. 1 S. 77 f. 
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sehen Zeit auf, ein Bildwerk des Pluto, das der Gründer 
der Dynastie aus Sinope hat kommen lassen, 1 bildete (in 
Alexandrien) den Mittelpunkt des Kultes. Haben ihn die 
Ptolemäer neu geschaffen, und ist infolgedessen auch das 
Asylwesen, das sich an den Kult des Sarapis knüpft, eine 
ptolemäische Schöpfung? Hat man den Sarapis von aus¬ 
wärts bezogen, etwa aus den hellenistischen Gebieten, wohin 
die Identifizierung des Sarapis mit dem Pluto hinweisen 
könnte? Auch Pluto erscheint gelegentlich als Asylgott: 
wie das Serapeum zu Memphis, so hat auch das große 
IlÄovTcbviov bei Nysa in Karien, von dem Strabo XIV '1 § 44 
S. 649C berichtet, 2 Asylrecht besessen. 3 Ist seine Heimat 

1 So die „Tem pellegen de“ bei Tacitus hist. 4, 83, Plutarch de fside 
et Osiride 28 und bei Stephanos von Byzanz (bei Eustath. zu Dionys. 
Perieg. 255). Ihre Richtigkeit wird von Wilcken (Grundziige S. 101) 
bezweifelt, von Sethe jedoch verteidigt. Vgl. die Festschrift für Lehmann- 
Haupt S. 213. 

2 er de T/y oöro t /7 fiezai-v tmv Toa/uiwv xal xf/g Nvogg, xibftr) löiv 
Xrnaerov eozir ovx äv(oder zijg nö).ea>g Aydgaxa, er // z<> UXovzutvior, eyov 
y.ai (Hoog gzoXuzekeg xal reiov THovuovög xe xal Kogi/g, xal to Xagiüvtor, 
drzgor vjzegxei/xevov zov d/.oorg flav/iaozov zfj rpvoet. Auch das Plutonion 
befand sich also abseits von der Stadt. Ein prächtiger Hain war darin 
und ein Tempel des Pluto und der Kora (Proserpina), sowie das Charonion 
(das Heiligtum des Charon). Unter dem Hain befand sich eine erstaun¬ 
liche Höhle. 

3 Das Asylrecht für Nysa ist bezeugt (CJG. II nr. 2943). Das Heilig¬ 
tum ist nicht genannt. Es ist offenbar das bei Nysa gelegene Plutonion 
gewesen, das hat Barth, De graecorum asylis S. 20, so gut wie be¬ 
wiesen. Pluto und Proserpina sind die Hauptgötter der Stadt und sind 
auch in ihren Münzen abgebildet. Auch spricht die Inschrift von den 
mit Asylrecht ausgestatteten Göttern (lin. 10: -t egl z<7>v Oecör y.ai zfjg 
uov/.iag «t't[w]i |, es muß sich also wie beim Serapeum zu Memphis um 
einen ganzen Tempelbezirk gehandelt haben. Das Plutonion war ein 
solcher, denn es befand sich darin nicht bloß der Tempel des Pluto und 
der Kora (Proserpina), sondern auch das Heiligtum des Fährmannes 
Charon, das Charonion. 
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Babylon, wie ein ausgezeichneter Gelehrter annimmt, 1 und 
soll man etwa dort den Ursprung des ägyptischen Asyl¬ 
wesens suchen? Ein merkwürdiger Bericht, der in der 
theologischen Literatur des Mittelalters auftaucht, 2 könnte 
fast so verstanden werden; denn danach hätte ein „Prinz 
einer Gegend Ägyptens“ mit dem babylonischen Namen 
Assyrophernes die ersten Asyle gegründet: sein Sohn war 
gestorben, da errichtete er ihm eine Statue, die Diener¬ 
schaft schmückte sie mit Blumen, und wenn sie sich ver¬ 
gangen hatte, so flüchtete sie dahin und erlangte Verzeihung. 
Als Beleg wird das Buch der Weisheit genannt, augen¬ 
scheinlich, worauf mich E. Schwartz aufmerksam gemacht 
hat, die aocpia 2akoj/Licövi<;, s eine apokryphe Schrift aus dem 
2. oder 1. Jahrh. v. Chr., die viel von Götterbildern handelt 
und auch von der Statue erzählt, die der unglückliche Vater 
dem vergötterten Sohne errichtet hat (cap. 14, 15). Aber 
von Asylie ist dort nicht die Rede und auch der Name 
Assyrophernes kommt nicht vor. Offenbar liegt eine später 
entstandene Legende vor, mit der die angeführte Stelle 
des Buches der Weisheit ausgeschmückt wurde. — Oder 
ist schließlich der Sarapis der alte Osiris und das Wort ein¬ 
fach aus einer Verballhornung des Osiris-Apis entstanden, 
so daß die Heimat des Asylwesens also doch in Ägypten 
zu suchen ist? 

Die Feststellungen Wilckens betr. die Denkmäler vom 

1 Lehmann-Haupt, bes. in Roschers mythologischem Lexikon, 
unter Sarapis (IV 338 ff ), zuletzt in der Klio XIY S. 384 ff. Er sieht in 
dem Sarapis den babylonischen iüar-aps! (Ea). Hugo Ehrlich, Unter¬ 
suchungen über die Natur der griechischen Betonung, 1912, S. 152 stimmt 
ihm bei. 

4 Vgl. darüber de Guasco, Diss. sur les asyles, Tournay 1756, 
S. 54. Er zitiert (ohne nähere Angaben) St. Fulgentius, St. Bernnrd, 
Tostatus und Sixtus von Sienna. 

3 In den Ausgaben des Alten Testaments abgedruckt. 
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Dromos des Serapeums zu Memphis 1 haben die Sache nun 
freilich in einer Hinsicht geklärt. Wilcken konnte in der 
glänzend geführten Untersuchung zeigen, daß das alt¬ 
berühmte Heiligtum zu Memphis nicht zwei Serapeen hatte, 
wie man bisher annahm, das des ägyptischen Osiris und 
das des ptolemäischen Sarapis, sondern daß es nur ein 
Serapeum gegeben hat, für Ägypter und Griechen das gleiche. 
Damit ist die These ausländischer Herkunft wohl erheblich 
erschüttert und den Folgerungen, die sich aus ihr für die 
Frage des Asylwesens ergeben könnten, der Boden ent¬ 
zogen. Der Sarapis ist wirklich mit dem alten Osiris-Apis 
identisch, woraus, wie ich mit Sethe 2 annehme, Osorapis, 
Sorapis und Sarapis wurde. Aber er stellt nicht etwa den 
in dem lebenden Apisstier Fleisch gewordenen Osiris dar 
(wie Sethe früher annahm): das Serapeum erhob sich über 
den Apisgrüften, 3 der Sarapis ist, wie Wilcken 4 gezeigt hat, 
und worin ihm Sethe 5 nunmehr vollkommen zustimmt, eine 
Abstraktion der unten ruhenden Apisstiere gewesen. Die 
Griechen haben ihn mit dem Pluto verglichen. Er ist der 
in der Unterwelt thronende Osiris. 

Dennoch bleibt noch manches offen. Der Osiris-Apis 
oder Sarapis hat die ihm in der Ptolemäerzeit eigentüm- 


1 [m Jahrbuch des deutschen archäologischen Institutes XXXII (1917) 
S. 149 ff. Vgl. dazu jetzt auch den Artikel Sethes in der Festschrift für 
Lehmann-Haupt (1. Heft des Janus, Arbeiten z. alt. Gesch., 1921). 

2 Sarapis S. 6 ff. und jetzt wieder in der Festschrift, bes. S. 210. Die 
Schwierigkeit liegt in dem Übergang von Xhogamg zu Zogamg. Nach 
Champollion, dem sich Sethe anschließt, hätten die Griechen das d für 6 
gelesen, woraus aus dem ’Oaogamg 6 ZogaTug wurde. Dagegen Wilcken, 
der in dem Sarapis das griechische „Äquivalent“ für den Osiris-Apis 
erblickt. Jahrbuch S. 155 Anm.l. 

* Wilcken, Jahrbuch S. 196/7, bes. Anm. 3 von S. 196. 

4 Jahrbuch S. 152 Anm.l. 

5 Festschrift S.208 Anm.l. 
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liehe Gestalt jedenfalls erst durch die Ptolemäer erhalten. 
Welche Züge sie dem alten Osiris entnommen, welche sie 
neu hinzugefügt haben, wissen wir nicht, ebensowenig, 
welche Vorbilder sie hierbei gehabt haben mögen. Wir 
können aus dem Sarapiskult allein daher nicht entscheiden, 
ob die Asylie der Serapeen von alther übernommen oder 
von den Ptolemäern neu hinzugefügt worden ist. 

Auch aus dem Auftreten des Sarapis als Asylgottes läßt 
sich für die Entscheidung unserer Frage nichts entnehmen. 

Soll die Untersuchung über die Herkunft des ägypti¬ 
schen Asylwesens also mit einem non liquet enden? Ich 
glaube nicht, positive Ergebnisse sind erreichbar. An die 
persische Herkunft wird wohl kaum jemand glauben, die 
Perser haben sich in Ägypten nicht so verhalten, daß man 
annehmen könnte, sie hätten ägyptische Tempel mit Asylie 
ausgezeichnet. 1 Ernster wäre die These griechischen Ur¬ 
sprungs. Aber auch da sind einige Bedenken am Platz. Bei 
den Griechen war das Asylwesen allerdings sehr verbreitet. 
Aber die Folgerung: weil die Ptolemäer Hellenen sind, und 
weil bei den Hellenen das Asylwesen sehr verbreitet war, 
müsse das Asylwesen des ptolemäischen Ägyptens von den 
Hellenen stammen, ist jedenfalls anfechtbar. Den Römern 
mochte das Asylwesen als griechische Einrichtung er¬ 
scheinen, 2 den Griechen eigentümlich war es nicht. Es 
wird in der Bibel erwähnt, 3 vielleicht haben es die Perser 

1 Kleinasiatisclie Tempel haben von ihnen Asylie erhalten, Milet 
von Darius(Barth aaO. S.43: DariusIII), vgl. Tacitus III 63, Hierocaesarea 
von Cyrns (vgl. Tacit. ann. 11162: delubrnm rege Cyro dicatum). 

2 Livius XXXV 51, 2: tenipla, quae asyla Graeci appeUant. 

3 Exod. 21, 13. 14; Deuteron. 4, 41—43 und 19,1 — 3; Numeri 35, 
9—34; Josua 20, 1—9. Vgl. dazu J. Wellhausen, Prolegomena zur Ge¬ 
schichte Israels, 2. Auf!., Berlin 1883, S. 186. Siehe auchSalomon Ohlen- 
burg, Die biblischen Asyle in talmudischem Gewände, Diss. Heidel¬ 
berg 1895. 
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gekannt, 1 wir können beobachten, je mehr wir von den 
alten Völkern erfahren, desto mehr mehren sich die Zeug¬ 
nisse für die Verbreitung des Asylrechtes, nur das glück¬ 
liche Rom scheint eine Ausnahme gemacht zu haben. 2 
Hellwig hat das Asylrecht auch bei den Naturvölkern ge¬ 
funden. 3 Die Ägypter sind das frömmste Volk gewesen. 
Tempel und Priester spielten bei ihnen eine Rolle wie 
nirgendwo sonst. Die Bevölkerung hatte Unsägliches mit¬ 
gemacht: die böse Zeit der ersten Perserherrschaft (525 
bis 404 v. Chr), dann eine kurze Zeit (404—340 v. Chr.), 
wo das Land mit griechischer Hilfe sich zwei Menschenalter 
hindurch unter eigenen Dynasten behaupten konnte, dann 
die 8 Jahre der zweiten Perserherrschaft (340—332 v. Chr.), 
von der das Land erst durch Alexander erlöst worden ist. 
Es wäre das merkwürdigste Ding auf der Welt, wenn sich 
unter solchen Umständen die Tempelflucht als letzter 
Ausweg der gequälten Bevölkerung nicht zu einer stehen¬ 
den Einrichtung herausgebildet haben sollte. Die Perser 
mochten sich, zumal in der zweiten Periode ihrer Herr¬ 
schaft, von deren Greueln die Späteren nicht genug erzählen 

1 Die Asylieverleihungen an die kleinasiatischen Tempel (s. oben S.4‘2 
Anm. 1) deuten darauf hin, was Oldenburg aaO. S. 6 wohl zu Unrecht be¬ 
streitet. Ohlenburg weist auf einen Reisebericht aus dem 18. Jahrh. hin, 
wonach die Perser auch in neuerer Zeit eine Art von Asylen hatten. Auf 
die Frage der babylonischen Asyle kann hier nicht eingegangen werden, 
die im Anschluß an die aoq.ua £a/.to[iä>rti entstandene Legende vom 
Asyle des Assyrophernes (s. oben S. 40) spricht auch von babylonischen 
Asylen. Vgl. de Guasco aaO. S.54. 

* Darüber unten §22. Das angeblich von Romulus gestiftete Asyl(Liv. I 
8,5; Dionys. 1113) ist „eine schlechte Erfindung, die die hellenistische 
Antipathie gegen Rom entladen sollte“. Den Römern sollte Götter- und 
Heroenblut abgesprochen und sie als ein vaterloses Gesindel hingestellt, 
werden: E. Schwartz bei Pauly-Wissowa 9 Sp. 959. 

3 Das Asylrecht der Naturvölker, Berliner jurist. Beitr., herausgeg. 
von Köhler, Heft 1, 1903. 
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konnten, 1 oftmals darüber hinweggesetzt und die Tempel¬ 
asyle nicht respektiert haben, ich vermute sogar, daß dies 
die Ursache des Ausschlusses der persischen Imyovrj vom 
Asylrecht gewesen ist, von dem noch ausführlich die Rede 
sein wird (unten S. 62 f.). Aber das beweist bestenfalls, daß 
sie die Asylie nicht immer respektierten, nicht, daß die 
Tempelflucht den Ägyptern fremd war. 

In der Tat bleibt, auch wenn wir alle Argumente bei¬ 
seite lassen, die wie die Herodotstelle oder wie das Auf¬ 
treten des Sarapis als Asylgottes verschiedener Deutung 
fähig sind, noch immer genug, was die Annahme recht¬ 
fertigt, daß das ptolemäische Asylrecht an Gepflogenheiten 
anknüpft, die schon vordem im Lande heimisch waren. 

1. Aus vorptolemäischer Zeit haben wir keine Nach¬ 
richten, denn die Herodotstelle (II 113) scheidet nach dem 
eben Bemerkten aus. Aber die Nachrichten aus dieser Zeit 
sind überhaupt spärlich, so daß das argumentum a silentio 
wenig besagt; und in der ptolemäischen Zeit reichen die 
Zeugnisse weit zurück. Der erste Asylieerlaß, der Erlaß 
Philometors in P. Berl. Inv. nr. 11311 (s. oben S. 19 nr. 6) 
stammt vom Jahre 215 v. Ohr. Er beschäftigt sich nicht 
etwa mit der Einführung des Asylwesens, sondern sucht 
bereits (wie es ähnlich vielleicht auch das in lin. 13/14 be¬ 
zogene Edikt Euergetes I, 246—221 v. Chr., getan hat) ein¬ 
gerissene Mißstände abzustellen. Er will der Tempelflucht 

1 Ochos, der die Perserherrschaft zum zweitenmal in Ägypten auf¬ 
gerichtet hatte, soll den Apis geschlachtet, den heiligen Bock getötet 
haben usf. Vgl.Nöldeke bei Pauly-Wissowa III Sp. 1319. Freilich stammen 
alle diese Berichte aus dem Munde der Gegner. Tiele, Geschichte der 
Religion im Altertum bis auf Alexander I. (1896) S.116 hat daraufhin¬ 
gewiesen, daß die Haltung der Perser auch in Ägypten nicht immer so 
religionsfeindlich war, als wie es die Ägypter, und dann, aus durch¬ 
sichtigen Gründen, die Ptolemäer hingestellt haben. Vgl. auch meinen 
Aufs. Sav. Z. Bd. 42 S. 190/1. 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



§ 4. Der Ursprung des ptolemäischen Asylrechtes. 45 


der debitores fisci durch Anzeigerprämien entgegentreten, 
scheint also damit zu rechnen, daß die Priesterschaft un¬ 
bekümmert um das staatliche Verbot auch debitores fisci 
in ihren Schutz nahm. Schon damals scheint auch, wenn 
lin. 16 richtig gelesen ist, jeder Gau sein Asyl gehabt zu 
haben. Die erste Tempelflucht (PSJ. 502) tritt uns noch 
früher, 257 v. Chr., entgegen, die erste Asylieklausel, welche 
die Gestellung außerhalb von Gottesheiligtum und Königs¬ 
altar stipuliert, begegnet uns 250 v. Chr. (Hibeh 93). Schon 
damals muß die Tempelflucht allgemein verbreitet gewesen 
sein, sonst hätte man ihr in solcher Art nicht vorzubeugen 
gesucht. Soll eine solche Gepflogenheit nun wirklich erst 
in der Ptolemäerzeit entstanden sein? 

2. Man betrachte ferner die Fassung der alten demo¬ 
tischen Klausel, Kairo 30698 = Sethe Nr. 8 (203 v. Chr.). 
Die Leute sollen gestellt werden „außerhalb von Königs¬ 
altar (oder) Schutzort in Ort (oder) seinesgleichen, Dorf 
(oder) seinesgleichen, Gau (oder) seinesgleichen“. Das klingt, 
wie schon Sethe 1 empfunden hat, wie eine Formel, die 
man von altersher übernommen hat. Auch das spricht für 
das hohe Alter der Einrichtung. 

3. Schließlich ein sprachliches Argument. Wir danken 
es den Feststellungen Spiegelbergs. Ein wichtiges Anzeichen 
dafür, daß den Römern das Asylwesen fremd war, ist, daß 
sie ein Fremdwort (asylum) dafür gebrauchen. Das haben 
die Ägypter nicht getan. Als Spiegelberg 1904 die Inschrift 
Kairo 31089 veröffentlichte, das dreisprachige Asyliedekret 
zugunsten des Hortempels von Athribis, so fand er das 
griechische äovkov demotisch (und ähnlich auch im Hiero- 
glyphischen) durch nht(co) wiedergegeben, das sich im 
koptischen n^ujTe = protectio, Schutz erhalten hat. Das 
Dekret gehört schon dem l.Jahrh. v. Chr. (95) an. Spiegel- 

1 Demotische Bürgschaftsui künden S. 151. 
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berg meinte, es wäre zu prüfen, ob die gewonnene Be¬ 
deutung „Asyl“ nicht auch in den älteren Quellen nach¬ 
gewiesen werden könne. Die Erwartung hat sich bestätigt. 
Spiegelberg selbst (Pap. Elef., 1907, S. 74 und Pap. dem. 
Elef., 1908, S. 18) und dann Sethe (Demotische Bürgschafts¬ 
urkunden S. 137/8, vgl. auch S. 150/1) brachten noch 8 weitere 
Belegstellen bei (unsere Zusammenstellung § 2, demotische 
Urk. nr. 1—8), alle einer viel älteren Zeit angehörig (die 
jüngste stammt aus dem J. 133 v. Chr., alle übrigengehören 
noch dem 3. Jahrh. v. Chr. an), in denen die Bedeutung von 
'.(»j nht.t „Schutzhaus“ (Variante im'nht.t.t „Schutzstätte, 
Schutzort“) nicht mehr zweifelhaft sein kann. Es handelt 
sich durchwegs um die Asylieklausel der Gestellungsbürg¬ 
schaften und Selbstgestellungsversprechen, die uns aus den 
analogen griechischen Dokumenten geläufig ist. Näheres 
unten S. 100. Auch das will beachtet sein. Die natürlichste 
Deutung ist wohl, daß es sich bei der Tempelflucht um eine 
echt ägyptische Sitte gehandelt hat. 

Ich glaube daher auch bei vorsichtiger Einschätzung 
der Nachrichten, die Vermutung wagen zu können, daß wir 
in den ptolemäischen Asylen eine Einrichtung vor uns 
haben, welche die Ptolemäer bereits vorgefunden und nicht 
erst neu geschaffen haben. 

Dem widerspricht nicht, daß die Ptolemäer in ihren 
Erlassen mit einer gewissen Absichtlichkeit sich selber 
als die Urheber des Asylrechtes bezeichnen. Im Asylie- 
dekret zugunsten des Hortempels von Athribis (Ditten- 
berger, Or. gr. II 761, unsere Zählung Inschrift nr. 3) lesen 
wir z. B.: 

jiäoi [Atzv rolg xut’ Aiyvmov iegoTg (vjio twv') ngoyöveov 
[id'Qova (pilav&Qama emxeywgfjodat, k'via de tcov emoijjucov 
xa) äavXa yeyovevat (lin. 2 f.). 

Das ist auch richtig und paßt ganz zur Religionspolitik der 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



§ 5. Die Asylieverleihungen der Ptolemäer. 47 


Ptolemäer, 1 die es nie unterlassen, in einem gewissen be¬ 
tonten Gegensatz ihr priester- und tempelfreundliches Ver¬ 
halten dem Vorgehen der früheren persischen Herren gegen¬ 
überzustellen. Das ptolemäische Asylwesen ist ohne Zweifel 
eine Neuschöpfung der Ptolemäer gewesen, die Perserzeit 
wird von der Einrichtung nicht viel haben bestehen lassen. 
Insofern verdanken die ägyptischen Tempel den Ptolemäern 
ihre Asylie. Aber zu den Tempeln geflohen ist man wahr¬ 
scheinlich schon vorher, das zeigt die Asylieklausel, die 
die Verbreitung der Ixezeia schon in den Anfängen der 
Ptolemäerzeit bekundet; und es hat, wenn man von den 
Jahren der zweiten Perserherrschaft absieht, wohl auch 
schon vorher Zeiten gegeben, in denen die Staatsgewalt 
die Asyle anerkannt hat. 

§ 5. Die Asylieverleihungen der Ptolemäer. 

Wie eben ausgeführt wurde, stehn die Ptolemäer durch¬ 
aus auf dem Standpunkt, daß es zur Erlangung der Asylie 
der staatlichen Anerkennung bedürfe. Die bisher bekannt 
gewordenen Asyliedekrete sind im § 2 aufgezählt. Es sind 
ihrer (da die Inschrift von Delphi und die von Magnesia hier 
natürlich nicht in Betracht kommen) im ganzen 9. Sie sind 
alle inschriftlich überliefert. Auf Papyrusurkunden hat sich 
bisher kein Asyliedekret gefunden. Der Erlaß zugunsten des 
Obersten der Einbalsamierer des Apis und Mnevis, des Petesis 
(Leid. G— K) ist zwar inhaltlich verwandt, die aus den Asylie- 
dekreten bekannten Verbote des xeTqch; rmßaUev, eioßiäfrodcu 
und des neoiojiäv begegnen uns auch hier, aber er enthält kein 
Asyliedekret im technischen Sinne, er gilt der Person des 
Petesis und seinem Hause, das Wort äavkia ist vermieden. 2 

1 Über diese vgl. jetzt auch meinen Aufsatz Sav. Z. 42 S. 191/2. 

2 Näheres darüber unten S. 139 f. 
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Es ist lehrreich, an der Hand dieser Dokumente die 
Entwicklung des Asylrechtes im ptolemäischen Ägypten 
zu verfolgen. 1 

In der älteren Zeit sind die Ptolemäer mit Asylrechts¬ 
bewilligungen ohne Zweifel zurückhaltend gewesen. In dem 
Erlasse zugunsten des Hortempels von Athribis, der dem 
Jahre 95 v. Chr., also einer verhältnismäßig schon späten Zeit 
angehört, steht zu lesen, daß von den Vorfahren des Königs 
(Ptolemaeus XI) nur ganz wenige und nur die besonders 
ansehnlichen Heiligtümer 2 Asylie erhalten haben (lin. 4: 
evia tö)v emcn’jjucov äovXa yeyovevcu). Genannt werden bes. 
die Heiligtümer zu Memphis, ohne Zweifel das berühmte 
Serapeum daselbst, dessen Asylie uns auch durch P. Par. 42 
(156 v.Chr.) bezeugt ist, und das zu Busiris, wo sich ein 
berühmtes Isisheiligtum befand. Das waren natürlich nicht 
die einzigen Tempel, die 95 v. Chr. Asylie besessen haben, 
der Erlaß weist selbst auf die eteqo. kga hin,'die sich in 
gleicher Lage befanden, von einem derselben, der unter¬ 
ägyptischen 7ioooEvyrj, ist die Asylie sogar inschriftlich be¬ 
zeugt (Wilcken, Chrest. nr. 54), was zu dem paradoxen Er¬ 
gebnis führt, daß das älteste Heiligtum, von dem sich eine 
Asylieinschrift erhalten hat, eine jüdische Synagoge ist. Ihre 
Asylie stammt von einem der beiden Euergetes, ich habe 
die Gründe schon auseinandergesetzt, daß das nur der 
zweite Euergetes (146—116) gewesen sein kann. 3 An das 
Alter der Asylstätten von Memphis und Busiris reicht ihre 
Asylie natürlich nicht heran. Memphis und Busiris dürften 
überhaupt die ältesten Asylplätze im Lande gewesen sein, 
sie dürften sich m. E. schon in der vorptolemäischen Zeit 
als Zufluchtsstätte bewährt haben. Davon, daß jedes Dorf 

1 Vgl. zum Folgenden bes Lefebvre, Ann. serv. ant. XIX S. 593. 

4 Keineswegs alle Heiligtümer erster Klasse. 

3 Siehe oben S. 10 f. 
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sein Asyl besessen hätte, war in der älteren Zeit keine 
Rede. Die streikenden Bauern von Psenomus (Dorfname?) 
flüchten 253/2 v. Chr. im rö ’ Ioieiov tö iv tm Meju[(phr}i], 
P. Zen. 40, in das Isieion des Gaues. Ähnlich wenden sich 
114 v. Chr. die Bauern von Kerkeosiris in den Tempel des 
Nachbardorfes Narmuthis (Tebt. 26 = Wilcken, Chrest. 
nr. 330), was sie nicht getan hätten, wäre in Kerkeosiris 
ein Asyl gewesen. 1 Gar so selten, wie man früher annehmen 
mußte, als nur die Äußerung der Inschrift von Athribis 
vorlag, waren die Asyle übrigens auch in der älteren Zeit 
nicht. Es wurde schon aufP. Berl.Inv.nr. 11311 hingewiesen 
(s. oben S. 20), wonach, wenn lin. 16 richtig gelesen ist, 
schon damals, 215 v. Chr., jeder Gau sein Asyl hatte: rr/r 
fv exä\o\icp rofwn totiov äovUav. Derselben Urkunde 

ist zu entnehmen, daß sich schon der Vater des Philopator, 
Euergetes I (246—221 v. Chr.), in einem jr^dypa^ra, einem 
öffentlich angeschlagenen Edikte, mit dem Asylvvesen be¬ 
faßt haben muß (vgl. lin. 13/14). Doch ist Näheres nicht 
erkennbar. 

Zu Beginn des 1. Jahrh. v. Chr., mit Ptolemaios XI 
Alexandros I (107—88 v. Chr.), mehren sich die Asylie- 
verleihungen auffällig. Von dem genannten Könige stammt 
nicht bloß das Asyliedekret zugunsten des Hortempels von 
Athribis (95 v. Chr.), der nach dem demotischen Text ein 
Tempel erster Klasse war, also zu den ansehnlichen Heilig¬ 
tümern zählte: der elfte Ptolemäer hat das Asylrecht auch 
den Dorftempeln zu Magdola (95 v. Chr.) und zu Thea- 
delphia (93 v. Chr.) verliehen (Inschriften nr. 4 und 5 unserer 
Zählung). Der letztere war allerdings wieder ein Tempel 
erster Klasse, vgl. das ngoedgla in lin. 9. — Von seinem 

1 Otto, Priester und Tempel II S. 298/9 Anm.6. Daß Narmuthis ein 
Asyl gehabt hat, folgt daraus noch nicht. Auch die Entfernung vom 
Schauplatz der bisherigen Tätigkeit war ein Vorteil. 

v.Woeß, Da» Asylwesen Ägyptens. 4 
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zweiten Nachfolger, dem dreizehnten Ptolemäer, auch Neos 
Dionysios und Auletes zubenannt, der mit Unterbrechungen 
von 80—51 v. Chr. regiert hat, sind allein aus den Jahren 
76/5—69 8 vier Asyliedekrete erhalten, die insgesamt fünf 
Tempeln (zwei davon in einem Dekret) Asylie gewährt 
haben. Siehe oben S. 8 f. Sie betreffen ganz kleine Heilig¬ 
tümer, die mit dem Serapeum zu Memphis nicht verglichen 
werden können, das haben die an Ort und Stelle vor¬ 
genommenen Ausgrabungen ergeben. Manche von ihnen 
sind eben erst errichtet worden, oder erhalten die Asylie 
aus Anlaß ihrer Renovierung. So hat der Epistratege 
Kallikrates vor den Mauern von Ptolemais in Oberägypten 
76/5 v. Chr. zum „Heile des Herrschers“ 1 ) ein Isisheilig¬ 
tum erbaut: der Tempel erhält sogleich die Asylie (In¬ 
schrift nr. 6 = Sammelbuch 3926). In dem Faijumdorfe 
Euhemeria waren zwei Tempel verfallen, der der Krokodil¬ 
götter Psosnaus, Pneferos und Soxis (Inschrift nr. 8 = 
Sammelbuch nr. 5827) und der des Ammon (Inschrift nr. 9). 
Ersteren läßt — offenbar auf eigene Kosten — 69 v. Chr. 
ein Apollophanes, Sohn des Bion, restaurieren: er ist be¬ 
zeichnet als ’Avzioxevg 2 ) mit dem Beisatz xmv noa'nmv (pikoyv 
xal %didQ%(ov /.oyxoqpögiov (lin. 5/6); 3 ) letzteren baut, gleich¬ 
falls auf eigene Kosten (xolglöloig ävijAiojurwi, lin. 9 10), ein 
/Jtovvoööcogog ’Afrip’odcoQov mit der jro^Asiy/o-Bezeichnung 

1 vjieo zrjg tj/iezeQag owzijoi’ag. 

2 Wohl jioAtW’,Ma-Bezeichnung, bes. bei Soldaten verbänden häufig. 
Vgl. W. Schubart, Spuren politischer Autonomie in Ägypten, Klio X 
S.41—77. Siehe auch den Aufsatz des Verfassers Sav. Z. 42 S. 187. 

3 Nach Lefebvre aaO. S.49, 2 ein Titel. In der 2. Inschrift von 
Theadelphia, die Tempel der Isis Eserempbis und des Herakles betr., 
begegnet uns <Pihnnog Tifioxguzovg zü>v ä (pü.zov xai X xai jzeqI v/uäg 
/laxaigoqpogcov. Die Xoy/ocpoooi sind Lanzenträger, die ^layaioocpoooi sind 
Schwertträger. Offenbar handelt es sich um Leibgardeformationen. 
Xdiagxog ist etwa Oberst. 
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'A&qvaiog wieder auf. Beide scheinen es wie zur Beding¬ 
ung gemacht zu haben, daß das Heiligtum die Asylie er¬ 
halte. 1 * In den Erlässen (nr. 8 und 9 unserer Zählung) wird 
dem Wunsche entsprochen. — Das gegebene Beispiel hat 
auch die Tochter des dreizehnten Ptolemäers und von 
58—55 seine Gegenkönigin, Berenike IV, befolgt. Das 
Faijumdorf Theadelphia hatte schon drei Asyle: den Tempel 
der Isis Sachypsis, von dem elften Ptolemäer mit Asylie 
ausgestattet (Inschrift nr. 5), den Tempel der Isis Eserem- 
phis und den des Herakles, welch’ beide letzteren von ihrem 
Vater (in einem Dekret, Inschrift nr. 7) Asylrecht erhalten 
hatten. Nunmehr erhält (57 v. Chr.) der Ort im Pneferos- 
tempel ein viertes Asyl (Inschrift nr. 10 = Wilcken, Chrest. 
nr. 70). Während man früher unter Umständen recht weit 
wandern mußte, bis man zu einer Asylstätte kam, sind 
uns jetzt bereits zwei Fälle bezeugt, in denen ein Dorf 
deren mehrere hatte. Euhemeria hatte wenigstens drei;* 
in Theadelphia, von dem wir eben sprachen, ist uns gar 
von den sieben Tempeln, die das Dorf hatte, 3 für vier 
die Asylie bezeugt. 

Auch äußerlich tritt eine gewisse Bagatellisierung der 
Asylieverleihung zutage. Daß in einem Dekrete zwei Tempel 

1 Das muß wohl angenommen werden, in den Gesuchen künden 
beide nur ihre Absicht an, die Heiligtümer wieder aufzubauen: Slb. 
nr. 5827 lin. 14: ngoaiQovfisvog avoLxodofifjaai tovto ; Inschrift nr. 9 (Lefebvre 
S. 50 lin. 7 f. BovXofiai . . . äroixodo/urjoai. 

* Von zweien haben wir die Inschriften: von dem Tempel der 
Krokodilgötter Pr. Slb. nr. 5827 und von dem des Ammon, Lefebvre S. 50 
= Dittenb. II 736. Da aber in letzterem gesagt ist, daß die Nachbar¬ 
heiligtümer mit der Asylieverleihung einverstanden gewesen seien, müssen 
zur Zeit, da der Ammontempel die Asylie erhielt, im Ort mindestens 
zwei Tempel mit Asylie vorhanden gewesen sein. Der eine mag der der 
Krokodilgötter gewesen sein. Welcher war aber der andere? 

3 Lefebvre aaO. S.59 nr. 3. 

4* 
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auf einmal die Asylie erhalten (der Tempel der Isis Ese- 
remphis und des Herakles in Theadelphia, nr. 7 unserer Zäh¬ 
lung), ist früher wohl nicht Brauch gewesen. 1 In fast naiver 
Weise wird in mehreren Fällen die Asyliebitte ganz offen 
damit begründet, daß die Sache nichts weiter auf sich habe. 

Inschrift von Theadelphia, den Isis-Eseremphis- und 
den Heraklestempel betreffend (nr. 7) lin. 32: äßXaßovg 
övTog tov a^uo/uarog. — Inschrift von Euhemeria, den 
Tempel der Krokodilgötter Psosnaus usf. betreffend (nr. 8) 
lin. 19: tov jigay/uaTog äßagovg övrog . 2 — Inschrift von 
Euhemeria, den Ammontempel betreffend (nr. 9) lin. 21 : 
aß[Xaß\ovg tov nqäynaTog vndgxovTog. 3 ) 

Offenbar war man den Auswüchsen des Asylrechtes, gegen 
die sich schon 215 v. Chr. ein Erlaß des Philometor ge¬ 
wendet hatte (P. Berl. Inv. nr. 11311, s. oben S. 19 nr. 6) 
in der Zwischenzeit energisch zu Leibe gerückt. Das Auf¬ 
sichtsrecht des Staates war ausgebildet und das Asylwesen 
damit unter staatliche Kontrolle gebracht worden. Siehe 
§17 der Darst. 

Lefebvre 4 findet es auffällig, daß von den späteren 
Asyliedekreten nicht weniger als sechs dem Faijum ge¬ 
golten haben: drei dem Faijumdorfe Theadelphia, eine 

1 August scheint später Ähnliches in Stratonike in Karien verfügt 
7,u haben, wo zum Dank für das Verhalten der Bürgerschaft beim Parther¬ 
einfall gleich die beiden Tempel der Stadt: der des Jupiter und der 
der Trivia, Asylie erhielten. Wenn ich Tacitus recht verstehe, geschah 
es im selben Dekret (Ann. III 62: Stratonicenses — recens divi Augusti 
decretum dttulere). 

2 Preisigke. Slb.nr.5827 hat die Lesung noch nicht. Vgl. jedoch 
Wilcken, Arch. für Papyr. VI 419 und jetzt Lefebvre aaO. S. 46. 

3 Das Bruchstück Slb. nr. 5219 (= Dittenberger, Or. gr. II nr. 736) 
hat die Lesung noch nicht. Die hat erst die Veröffentlichung von 
Lefebvre aaO. S. 50 gebracht. 

* S. 58/9. 
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dem Dorfe Magdola, zwei Euhemeria. Er meint, das Faijum 
sei besonders mit Asyliedekreten bedacht gewesen, die 
Dynastie habe in diesem wichtigen Landesteile ihre Stel¬ 
lung dadurch festigen wollen, daß sie die Priesterschaft 
durch Asyliedekrete an sich zu fesseln suchte. Mir scheint 
dieser Schluß verfrüht. Hunderte von ägyptischen Dörfern 
liegen noch in Schutt. Wir wissen nicht, welchen Erfolg 
Ausgrabungen haben werden, wenn sie mit gleichem Eifer 
unternommen werden wie auf dem Boden des alten Thea- 
delphia, Euhemeria und Magdola. — 

Das Asyliedekret erließ der König. Das ist ein wich¬ 
tiger Unterschied gegenüber den Schutzbriefen, den maxeig, 
die auch ein Beamter ausstellen konnte. Die Finanzverwal¬ 
tung scheint gehört worden zu sein. Im Dekret von Athribis 
stellt ihr oberster Chef, der dtoixhrjg, 1 den Antrag. 

Der Verleihung gingen eingehende Untersuchungen 
voran (wie lange sie gedauert haben, können wir nicht ent¬ 
nehmen, da in keinem der uns erhaltenen Fälle die Asylie- 
bitte datiert ist. 2 Das wurde auch später noch so gehalten, 
als man die Asylieverleihung nicht mehr für eine gar so 
wichtige Sache ansah. Wir erfahren aus der zweiten 
Asylieinschrift von Euhemeria (nr. 9 unserer Zählung, 
Dittenberger, Or. gr. II nr. 736), daß man die Nachbar¬ 
tempel gefragt hat: 

juevovoyg xal xrjg jiclqu tcöv 7ih]oicov isqöjv ovrxeycogi]- 
juevrjg äovMag (lin. 14—16 der ganzen Inschrift, lin. 4 5 
des bei Dittenberger veröffentlichten Bruchstückes). 


1 Er ist in diesem Falle wohl mit dem Finanzminister identisch. 
So auch Wilcken, Grundzüge S.96. 

1 Wo mehrere Daten gegeben werden, beziehen sie sich auf Be¬ 
willigung und Zufertigung, die unter Umständen ziemlich lange auf sich 
warten ließ, im Falle des Pneferostempels von Theadelphia (Wilcken, 
Chrest. nr. 54) fast fünf Monate (vom 17. Phaophi bis zum 3. Phamenoth). 
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Das heißt nicht „unbeschadet der Asylie der Nachbar¬ 
tempel“, wie Grenfell-Hunt, Faijumtown I S. 50 n. 4 über¬ 
setzen; auch nicht Asylie so wie die der Nachbartempel, 
wieBouche-Leclercq, Hist, des LagidesIIIS. 66 und Lefebvre 
in den Ann. d. Service des ant. XIX S. 53, 3 korrigieren 
möchten. Es heißt: „Es soll dem Heiligtum bleiben die ihm 
von den Nachbartempeln verstattete Asylie.“ So mit Recht 
Dittenberger, Or.gr. II nr. 736 n.4. Asylrechtsverleihungen 
griffen in die Interessen der Nachbartempel ein, es konnte 
Streit geben, der oft schwer zu schlichten war. 1 Daher holte 
man kurzweg die Zustimmung der Nachbartempel ein. Ob 
diese Praxis auch sonst geübt wurde, ist nicht zu ersehen. 

Das Dekret wurde in der königlichen Kanzlei aus¬ 
gefertigt, in nr. 8 ist der vjiojuvrjuiaroyodcpog genannt, der 
die bezüglichen Anordnungen traf. Es ging dann an den 
Strategen des betreffenden Gaues hinaus, der das Weitere 
zu veranlassen hatte. Der Stratege verständigte, wenn es 
sich um einen Dorftempel handelte, den IjriozdTrjg des 
Dorfes (in nr. 7 und 10 ist das in die Asylieinschrift hfinein- 
genommen) und all die andern, die davon Kenntnis nehmen 
mußten, die Gendarmerie, wenn eine Garnison in der Nähe 
war, das Militärkommando, und natürlich auch den ßnai- 
hy.ds ygajUjunjFvg. 2 — In der Inschrift von Ptolemais wird 

1 Ein Beispiel aus späterer Zeit: JG. III nr. 4474, Licinius Valerianus 
und seine Mitregenten (253 — 259 n. Chr.) bestätigen die Asylie des 
Jupitertempels von Baitokaike bei Apamea in Syrien „remota violextia 
j)nrtiF aclversae “ (lin. 13/14); es hat also Streit darüber gegeben. 

2 Von dem Schutzdekret zugunsten des Petesis (P. Leid. G —K) 
werden nach Leid. G lin. 2 ff. anscheinend direkt (vgl. jedoch Leid. H), 
abgesehen von den ejiiatärai rä>v legwv insb. noch verständigt: der 
Stratege, der Militärkommandant (q^govgagyos), der Gendarmeriekomman¬ 
dant (agxKpidaxhqg) und der ßaoihxog ygafifiaxevg . Es ist nicht an¬ 
zunehmen, daß bei den großen Asyliedekreten der Kreis der verstän¬ 
digten Personen geringer war. 
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. die Stadt von der königlichen Kanzlei direkt verständigt, 
was Plaumann, Ptolemais in Oberägypten S. 38/9 mit Recht 
als einen Beweis dafür ansieht, daß die Stadt von der Gau- 
verwaltung eximiert war. — Zu den Obliegenheiten des 
Strategen scheint es auch gehört zu haben, für die Auf¬ 
stellung der Asyliestelen zu sorgen. 1 — 

§ 6. Die Frage nach den allgemeinen Rechtsquellen 
des ptolemäischen Asylrechtes. 

Durch die Asyliedekrete erfahren wir nur, daß ein be¬ 
stimmtes Heiligtum dieAsylie erhielt. Durch welche Normen 
war aber der allgemeine Inhalt des Asylrechtes bestimmt? 
Die Asyliedekrete sind diese Normen nicht, sie streifen ge¬ 
legentlich die Asylrechtssätze, so daß man manches ihnen 
entnehmen kann, aber sie setzen die nähere Regelung als 
etwas bereits Gegebenes voraus. Entweder wird auf das 
Recht schon bestehender Asyle verwiesen, wie es im Dekret 
von Athribis und in dem des Pneferostempels zu Thea- 
delphia geschehen ist; oder es finden sich ein paar Sätze auf- 

1 Die Praxis war nicht einheitlich. Manchmal wird geradezu ver¬ 
langt, der Stratege möge dafür sorgen (.- TgoroijOijrai ), daß die Stelen 
aufgestellt würden : Fall des Ammontempels in Euhemeria (Lefebvre aaO. 
S. 50/1 = Dittenb. II nr. 736; lin. 29 der ganzen bei Lefebvre veröffent¬ 
lichten Inschrift) und des Pneferostempels in Theadelphia (Wilcken, 
Chrest nr. 70). Ähnlich scheint es auch bei dem Tempel der Isis Eseremphis 
und des Herakles in Theadelphia (Breccia, Bull. soc. arch. Alex. nr. 15 
S. 39, unsere Zählung nr. 7) gehalten gewesen sein (lin. 35 mit lin. 46). — 
Dagegen scheinen im Falle des Tempels der Isis Sachypsis in Thea¬ 
delphia (Lefebvre S. 40, unsere Zählung nr. 5) und des Tempels der 
Krokodilgötter in Euhemeria (Preisigke, Sammelb. nr. 5827) die Inter¬ 
essenten selbst die Aufstellung besorgt zu haben. Vgl. in ersterem 
Falle das F.äaai emreXtlv tu fj£td>peva in lin. 19 und in letzterem 

Falle (Sammelb. nr. 5827) das ijtiycoQ^aai (vom Strategen gebraucht) in 
lin. 21/22. 
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gestellt wie das Verbot des eioßiateo&cu und des ixßiäteodai, 1 . 
welche die nähere Regelung nicht ersetzen. 

Von allgemeinen Asylieerlässen haben sich bisher nur 
zwei gefunden: 

1. Das schon mehrfach genannte Dekret des Philopator, 
das sich gegen die Asylflucht der debitores publici wendet 
(P. Berlin Inv. nr. 11311). Es ist bereits oben besprochen 
worden. Vgl. S. 19. Siehe auch S. 172. Es stammt vom Jahre 
215 v. Chr., gehört also einer sehr frühen Zeit an. 

Das Dekret wendet sich gegen Auswüchse des Asyl¬ 
wesens. Die Regelung des Asylwesens bringt es nicht. Viel¬ 
leicht hat sich damit das Ttgoyga/ujua Euergetes I befaßt, 
das in lin. 13 und 14 zitiert ist. Aber das muß als äußerst 
problematisch bezeichnet werden. Es steht nicht fest, daß 
sich dieses jigoyga/ijua überhaupt mit dem Asylwesen be¬ 
faßt hat. War es der Fall, was ich allerdings vermute, so 
wird sein Inhalt wahrscheinlich ein ähnlicher gewesen sein 
wie der von P. Berlin Inv. nr. 11311: der Versuch, Miß¬ 
stände des Asylwesens abzustellen. 

2. Das „Indulgenzdekret“, das Ptolemaeus VIII Euer¬ 
getes II gegen Ausgang seiner an Wechselfällen reichen 
Regierung (118 v. Chr.) erließ und das uns in Tebt. I 5 er¬ 
halten ist.* Auch dieses streift unsere Materie nur im Vor¬ 
beigehn, ein knapper Satz des umfangreichen Erlasses 
(lin. 83/4) ist ihm gewidmet: aus den vorhandenen Asylen 
dürfe niemand gewaltsam herausgerissen werden, unter 
keinem wie immer gearteten Vorwand. Der Schutz der 
bestehenden Asyle wird eingeschärft, die Regelung des 
Asylwesens selbst erfahren wir auch hier nicht. 

Ich erwarte auch von neuen Funden nicht viel. Ich 

1 Siehe darüber die Zusammenstellung unten § 16 der Darst. 

2 Vgl. dazu auch Ben. Niese, Geschichte der griechischen und 
makedonischen Staaten seit der Schlacht bei Chaeronea III S. 272 Anm. 6. 
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habe oben vermutet, daß die Ptolemäer mit ihren Asylie- 
verleihungen an bereits Vorhandenes anknüpften. Ist das 
richtig, so war für eine durchgreifende Regelung kein Anlaß. 
Einzelne Sätze mögen durch königliches Jigooiayiua geordnet 
gewesen sein, dem vielleicht, wie im Falle des Ausschlusses 
der persischen emyorr/, 1 manchmal ein Beschluß der Priester¬ 
schaft vorausging, die Priesterschaften der verschiedenen 
Tempel sind ja gelegentlich zu einer Art von Synoden zu¬ 
sammengetreten. 2 Zu einer richtigen Kodifikation des Asyl¬ 
wesens dürfte es jedoch nicht gekommen sein, Übung und 
Gewohnheit werden das meiste bestimmt haben. Das deutet 
auch der früher angeführte Erlaß Philometors an. Er spricht 
von der Asylie, wie sie in jedem einzelnen Gau gemäß der 
Gepflogenheiten des Ortes bestehe: 

TV? «<d[o]f<p vo/ucp *«ia töjiov äovÄlav (lin. 16). — 

Wo Gewohnheitsrecht herrscht, droht Zersplitterung. 
Die Gefahr ist im Asylwesen besonders groß. Man braucht 
nur die Verhältnisse außerhalb Ägyptens zu betrachten. Man 
findet da neben Asylen, die allen Schutzsuchenden offen¬ 
standen, wozu das der Diana zu Ephesus gehörte, 3 solche, 
die nur von bestimmten Klassen, z. B. von Sklaven, auf¬ 
gesucht wurden, wie das Theseion zu Athen (Pollux VII18), 
das Asyl der Paliken in Sizilien (Diodor XI 89), das des 
Drimakos auf Chios (Nymphodoros bei Athenaeus VI 265 C) 
oder das zu Andania in Messenien (Dittenberger, Syll. 3 
nr. 736 lin. 80: cpvyifxov el/uev xoig dovhois). 

Auch in Ägypten scheinen, wie der oben angeführten 


1 Vgl. darüber den folgenden Paragraphen. 

2 Vgl. Wilcken, Grundzüge S. 110. 

s Es stand faulen Schuldnern offen: Plutarch de vitando aere alieno 
c. 3. Sklaven flüchteten dahin: Cicero in Verrem I 33 §35. Auch Ver¬ 
brecher (xaxovgyoi) fanden Zuflucht: August hat aus diesem Grunde den 
Asylbezirk verkleinert, Strabo XIV 1 § 23 (S. 641 C). 
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Stelle aus dem Erlasse des Philometor entnommen werden 
kann, anfangs gewisse örtliche Verschiedenheiten bestanden 
zu haben. Der Bericht Herodots II 113 über das Sklaven - 
asyl zu Kanopos weist in gleiche Richtung. In dem staats¬ 
rechtlich geschlossenen Gebiete Ägyptens scheint sich im 
Laufe der Zeit aber eine Vereinheitlichung des Asylrechtes 
ergeben zu haben. Sie ist vielleicht im Wege der Praxis 
erreicht worden. Viel mögen auch jene Neu Verleihungen 
hierzu beigetragen haben, bei denen man auf das Recht 
schon bestehender Asyle Bezug nahm. 1 Bis jetzt sind uns, 
wie schon oben bemerkt wurde, zwei solcher Fälle bezeugt. 
Io Athribis wurde auf Memphis und Busiris und die anderen 
Heiligtümer hingewiesen: 

Em/a)ofjoai xai tovtom ran iegän ivrog avrov jiEQißoXov 
rijv äovtiav xa&i'meo em rcbi ev MsjuqpEi xai Bovoioet xai 
ETEQoig xai tö)v äXXxov Ieqwv* (Inschrift nr. 3 unserer 
Zählung = Dittenberger, Or. gr. II nr. 761). 

Ebenso geschah es beim Pneferostempel in Theadelphia 
(nr. 10 unserer Zählung, Wilcken, Chrest. nr. 70), für den 

1 Ähnlich hat später Aphrodisias in Karien vom römischen Senat 
im Jahre 38 v. Chr. die Asylie erhalten xavxw fhxaiw t avxfi xe fieioidai- 
fioyia, ({) dixaüp xnl fj öeim[daif.iovtg xd üe5g Ecps]aia ? e’axiv iv ‘Etpiaop, 
xvxlro xe Exeivov tov itoov ehe xEiievog elfre uXXog] xojiog äavkog eoxco 
(O.fGr. II nr. 2787). Ephesus ist also genau zum Muster genommen, auch 
was den Umkreis des Asyliebezirkes betrifft: ganz ähnlich also wie es 
9ö v. Chr. mit dem Hortempel in Athribis gehalten worden war. 

2 Dittenberger, Or. gr. II nr. 761 Anm. 13 sucht diese ver¬ 
unglückte Konstruktion dadurch zu retten, daß er das zweite xai mit 
„auch“ übersetzt. Es heiße also: wie das zu Memphis und zu Busiris 
und die anderen „auch“ von den übrigen Heiligtümern. Ich würde Vor¬ 
schlägen, das xai xcor ä/Mov Isoidv zu streichen. Der Sinn ist klar. Der 
Verfasser der Inschrift wollte ausdrücken, daß der Hortempel nicht 
schlechter gestellt sein sollte als wie irgendein anderes Heiligtum, das 
Asylie besaß. Um ganz deutlich zu sein, flickte er zum Schluß noch 
das xai xwv äXJ.cor Ifomv hinzu, wobei er aus der Konstruktion fiel. 



Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



§ 6. Die Frage nach d. allgem. Rechtsquellen d. ptolem. Asylrechts. 59 


die Asylie erbeten wurde xaftcareg im zcbv 6/iouov yeiverai 
(lin.30/1). Dieser Passus, wie auch der Schlußpassus im 
Dekret von Atliribis zeigen, daß die Vereinheitlichung des 
Asylwesens damals bereits abgeschlossen war. Dem ent¬ 
spricht es, daß schon das Indulgenzdekret Euergetes II 
unter den „vorhandenen Asylen“ nicht unterscheidet, son¬ 
dern für alle gleich verordnet, daß niemand gewaltsam 
aus dem Asyle entfernt werden dürfe. 

Die beiden Inschriften von Euhemeria (nr. 8 und 9 
unserer Zählung) schienen dem gewonnenen Ergebnisse 
allerdings zu widersprechen. Die den Ammontempel be¬ 
treffende (nr. 9 = Dittenberger, Or. gr. II nr. 736) schützte 
nach der ursprünglichen Lesung Grenfells, 1 der Ditten¬ 
berger 2 beipflichtete, nur Priester und Sklaven: 

iirjö’ ixonäv Tore iv rol xai namcxpoQOvg xai rovg 

f5[o]uA[on]c Tovg xaTacfevyoivag xaiT ovbr\noxovv tqöttov 
(lin. 5 des damals bekannten Bruchstückes). 

Die Lesung ist wohl nicht richtig, es muß statt öovXovg 
nUovg heißen, wie ein Vergleich mit der Schwesterinschrift 
nr. 8 ergibt, die ungefähr um dieselbe Zeit derselbe xotvög 
yga/Afiaxevs Ihohunlog Aidvfwv verfaßt hat.. 3 Besondere 
Sklavenasyle haben sich in Ägypten nicht behauptet, das 
Sklavenwesen spielte in Ägypten, wenn man von Alexan¬ 
drien absieht, keine Rolle. 

Auch Inschrift nr. 8 (den Tempel der Krokodilgötter 
Psosnaus, Pneferos und Soxis betreffend = Sammelbuch 
nr. 5828) rief Schwierigkeiten hervor. Durch Versehen des 
Steinmetzes ist hier, wie Wilcken im Arch. f. Papyr. VI 

1 P.Fay. S.48. 

* Oriens graecus II nr. 736. 

J Wird heute auch allgemein angenommen: Milne Greek inscr. S. 10 
nr. 33037, Preisigke, Sammelbuch nr. 5219, Lefebvre, Ann. du serv. des 
ant. XIX S. 50 f. 
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S. 419 gezeigt hat, eine ganze Zeile weggeblieben. So wie 
die Inschrift uns überliefert ist, schützt sie bloß: 

xovg iv xcöi iegöji t££et[g] xal naoxocpÖQOvg xa'i xovg äXXovg 
(lin. 24/5). Das hat Schubart 1 in der Tat zur Annahme ver¬ 
anlaßt, daß gegen Ausgang der Ptolemäerzeit (die Urkunde 
stammt vom Jahre 69/68 v. Chr.) die Asylie nur mehr der 
Priesterschaft und den im Tempel dienstlich beschäftigten 
Personen (den äXXoi) gegolten habe. Das Institut wäre bereits 
im Absterben gewesen. Diese Lehre, die allen unseren 
Nachrichten widerstreitet, ist unbegründet, die äXXoi sind 
die Tempelflüchtlinge, 2 es sollte wahrscheinlich wie bei der 
anderen Inschrift von Euhemeria ein „xovg xaxacpevyovxag 
y.ad'’ övörjTcoxovv xqo7iov u dem äXXovg folgen, denn wie schon 
bemerkt, die beiden Inschriften sind Schwesterinschriften, 
und derselbe Schreiber hat sie verfaßt. 

§ 7. Der übernationale Charakter des ägyptischen Asyl¬ 
rechts und der Ausschluß der persischen tmyovr\. 

Das Nationalitätsprinzip, das die ganze Antike be¬ 
herrscht, hat auch vor Ägypten nicht haltgemacht. Wir 
wissen heute, daß Ausdrücke, die man früher gebrauchte, 
wie gräko-ägyptisches Recht, Recht der Papyri, ein Not¬ 
behelf sind, der den wahren Sachverhalt verschleiert. Es 
gab kein gräko-ägyptisch es Recht, 3 es gab ein Recht der 
einheimischen ägyptischen Bevölkerung, dessen Grundlinien 
wir heute kaum noch ahnen, es gab ein Recht der ein¬ 
gewanderten Makedonen und Griechen, die sich, wie später 

1 Papyruskunde S.354. 

3 Anders Lefebvre, Ann. du serv. des ant. 19 S-47, der die aus¬ 
gefallene Zeile nicht einfügt und übersetzt: tout le personnel. 

3 Vgl. die Bemerkungen von Partscb, Arch. f. Papyr. V S 503 
(gegen das „gräko-ägyptische Pfandrecht“ von Manigk). 
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die Römer, als das Herrenvolk fühlten und an ihrem natio¬ 
nalen Rechte festhielten. Nicht einmal die eingewanderte 
Herrenbevölkerung hatte einheitliches Recht, noch der 
Gnomon des Idios Logos zeigt, welch große Verschieden¬ 
heiten hier im einzelnen herrschten. Es bildeten sich Lands¬ 
mannschaften, die sich zum Teil in TroAtre^uara-Organisationen 
zusammenschlossen und Spuren einer gewissen Autonomie 
besaßen. Vgl. Schubart in der Klio X S.41—71. Von gräko- 
ägyptischen Rechtsinstituten kann daher im allgemeinen 
nicht gesprochen werden. 

Das Asylrecht macht darin eine Ausnahme. Es ist 
seinem Wesen nach übernational. Welcher Nation der 
Flüchtling, welcher der Verfolgte angehört, macht keinen 
Unterschied. Dem ägyptischen Fellachen stand die Schutz¬ 
stätte ebenso offen wie dem Griechen, der vor den bösen 
Zeiten im Tempel seine Rettung suchte. Wir werden noch 
sehen, sogar Mitglieder sehr angesehener mazedonischer 
Familien suchten und fanden im ägyptischen Tempel Schutz. 1 
Wie die Nationalität, so spielte auch die Religion keine 
Rolle. Man ist von großer Toleranz, das Heiligtum ist 
Schutzstätte für alle Nationen und Konfessionen. Erst in 
der christlichen Zeit ist das anders geworden. Und nicht 
bloß die im Lande ansässige Bevölkerung, auch Fremde 
achten das Asylrecht des ägyptischen Tempels. Als dem 
Gesandten der Stadt Alabanda in Alexandrien sein Sklave 
entlaufen war, so verlangte er für sich keine Sonderbehand¬ 
lung, sondern ist, wie der Anschlag P. Par. 10 erkennen 


1 Das ist der Fall des bekannten xazo^og der Serapeumspapyri 
Ptolemaios. Er ist Maxsdojv zfjg smyovrjg und gehörte einer der ersten 
Familien an. Sein Vater war avyyevrjg xäzoixog (Lond. I 23 (S. 37 f.) lin. 8, 
Col. 2) Er war also Kleruch, sein hoher Rang ist durch den Titel avyysvr/g 
gekennzeichnet, den nur höhere Funktionäre, z B. der Stratege, führten. 
Näheres unten § 13. 
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läßt, ebenso bereit, das Asylrecht der ägyptischen Heilig¬ 
tümer zu respektieren, wie der alexandrinische Hofbeamte 
Bion, dem gleichfalls ein Sklave entlaufen war. 1 Das Asyl¬ 
recht knüpft sich an die Kultstätte. Es steht über der 
kleinlichen Scheidung der Rechtskreise. Es hat ein ptole- 
mäisches Asylrecht gegeben. 

Das Gesagte erleidet jedoch eine Einschränkung. Eine 
Nationalität hat es vermutlich auch in dem toleranten 
Ägypten gegeben, der der Zutritt zu den Asylen verwehrt 
war, und das ist die Perserschaft. Ich habe die Frage 
schon an anderer Stelle untersucht, 2 ich glaube die Ergeb¬ 
nisse der Untersuchung jetzt weiterführen zu können. 

Der Sachverhalt ist der: In einer Reihe der alexandrini- 
schen Urkunden aus dem Funde von Abusir-el-Mäläq (ver¬ 
öffentlicht im 4. Band der Berl. griech. Urk.) findet sich die 
merkwürdige aycoyr/zog-Klausel. 3 Die Berliner Stücke sind 
alle Schuldscheine in Form des Prozeßvergleiches (der 
avy/cjogijoig).* Der Schuldner erklärt, wenn er nicht recht¬ 
zeitig zahle, so solle er dya)yif(og sein (von äyeiv wegführen: 
eine Person also, die man ungestraft 6 wegführen kann). 

1 Vgl. dagegen das Veihalten des Römers M. Aurelius Scaurus, das 
sich in der Zeit Ciceros abspielte. Er wollte seinen Sklaven, der sich 
in das Asyl zu Ephesus geflüchtet hatte, herausholen, und klagte, weil 
ein Ephesier ihn daran gehindert hatte, diesen wegen der ihm dadurch 
angetanen Kränkung in Rom ein. Cicero in Verrem lc. 33, 85. 

2 In meinem Aufsatz: Die äj'djyr/ros-Klausel und die Flegaai njg 
f.-uyovijg, Sav Z. 42 S. 176 ff., vgl. auch ebenda S.641. 

3 Die Urkunden sind unten S. 94 zusammengestellt. 

4 Ebenso die Agogimosurkunde Oxy. 1471. Die beiden älteren Ago- 
gimosurkunden (Lond.il nr. 220 Col.II S. 6 = Mitteis, Chrest. nr. 35 und 
Oxy. 1039) sind Handscheine. 

5 Gegensatz dazu: ädixog ayioyr) (Fay. 12, 31, 103 v. Chr.), die in der 
xcöoa den Tatbestand der vßgig bildete. Vgl. Taubenschlag, Strafrecht 
im Rechte der Papyri (1910) S. 18, Meyer, Jur. Papyri S. 239; San 
Nicolö, H. Groß’Archiv 57 S. 329. 
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Daran knüpft sich meist 1 der Satz, daß man bis zur Zah¬ 
lung in Haft bleiben werde: elvai avxöv dycby^uov y.ai ow- 
eyeoäai ueygi xov iy.xe'ioai. Die Personen, die das erklären, 
gehören mit ganz wenigen Ausnahmen* der Gruppe der 
Ueooai xfjg imyovrjg an. In einem Texte (BGU. 1142) ist das 
dywyijuov elvai geradezu als die Folge des XQrj/ian&iv als 
IleQoijs xfjg imyovrjg hingestellt: lin. 11, i) elvai x\ov 'Ajio\aIo- 
(pävrjv dyibyifiov cog xe/Qrj/naxixoxa UeQoijv xfjg ijnyovfjg. 

Anfangs nahm man an, durch das ovveyeodai irregefüln t, 
daß hier eine besondere Art der Personalexekution be¬ 
gründet werden sollte. Lewald hat in einer sorgfältigen 
Untersuchung 3 unsere dyinyi/uoi mit dem römischen nexi 
verglichen, die gleichfalls kraft Vertrages einer besonderen 
Personalexekution unterworfen waren. Weshalb diese be¬ 
sondere Exekutionsart gerade mit der persischen imyovfj 
vereinbart wurde, fragte man nicht weiter. Auch nahm 
man keinen Anstand daran, daß der Vergleich mit den nexi 
in einem wesentlichen Punkte nicht zutraf. Die nexum-Ve r- 
einbarung hat die Lage des Schuldners erleichtert, 4 die 
dyojyi/wg- Klausel hat sie dagegen offenbar verschlechtert. 
Es war auch nicht recht zu ersehen, worin diese Verschlech¬ 
terung bestanden haben sollte. Lewald nahm an, daß der 
Schuldner nicht in den Schuldturm kam, sondern ähnlich 
wie die nexi in die Privathaft abgeführt wurde. Auch habe 
der Gläubiger dies eigenmächtig tun können, ohne eines 

1 In Oxy. 1639 fehlt er. 

2 In BGU. 1156 und (bezüglich der Zweitschuldnerin) in BGU. 1170 1 
sind die ayd>yifj.oi nicht als Perser bezeichnet; ebensowenig in Lond.II 
S. 6 = Mitteis, Chrest. nr. 35. 

3 Hans Lewald Zur Pereonalexekution im Rechte der Papyri, 
Leipzig 1910, S. 27 ff. 

4 Sie entgingen dadurch der erheblich schlimmeren gesetzlichen 
Exekution, nach der der Gläubiger seinen Schuldner in die Fremde 
verkaufen konnte. 
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behördlichen Duktionsbefehles zu bedürfen. Das läßt sich 
hören. Aber wie erklärt sich dann, daß in den Urkunden 
neben der „ Agogimosexekution“ noch immer die gewöhn¬ 
liche Personalexekution stipuliert wird, die doch dann gar 
keinen Zweck gehabt hätte? Fast nirgends fehlen die be¬ 
kannten Wendungen der sog. xaftäneg ex <5/*»7?-Klausel: f) 
jigä^tg eoTco ex re avxov etc. 1 Die Lösung hat nicht sehr 
befriedigt, 2 aber man hatte zunächst keine bessere. 

Eine neue Wendung nahm die Frage mit der Veröffent¬ 
lichung von P. Oxy. XIV 1639. Diese Urkunde, nicht mehr 
eine Synchoresis, sondern ein einfaches Chirographon, ist 
wesentlich älter als die Urkunden von BGU. IV, die alle 
der Zeit Augusts angehören (die Herausgeber setzen sie 
in das Jahr 73 oder 44 v. Ohr.). Sie zeigt, daß auf dem 
von Lewald beschrittenen Wege die Lösung nicht gefunden 
werden kann. Mit der Personalexekution hängt die Klausel, 
wie auch dieses Dokument zeigt, allerdings zusammen. Aber 
sie will nicht eine zweite Art der Personalexekution schaffen, 
die der in der xaftcmeg ex dlxrjs- Klausel vereinbarten an die 
Seite tritt: es ist schon an dieser einen genug. Sie will 
die Hindernisse hinwegräumen, die sich dieser entgegen¬ 
stellen können. Sinn der Klausel ist, der Schuldner soll 
auch aus dem Asyl geholt werden können, in das er sich 

1 Lewald S.48Anm.2 verweist auf das Nebeneinander von ngagig 
und xo/udtj in der Zessionsurkunde Oxy. II 271 lin. 10/11, was doch kein 
bloßer Pleonasmus sein könne. Auf die Vollstreckung bezieht sich aber 
doch nur die ngäl-ig, mit xofiidr/ ist ausgedrückt, daß man das Bei¬ 
getriebene auch behalten kann. 

J Vgl. die Bemerkung von Grenfell und Hunt, P. Oxy. XII nr. 1471 
S. 207: i he distinction betiveen the right of personal execution conferred 
by it and by the ordinary clause zrjg jiga^eojg ovogg ex ze avzov . . . 
xahaTieo exfitxyg — is discussed at length by Lewald, but without attaining 
to a very definite conclusion. Sie fügen freilich bei: Apparently some 
kind of immediate Obligation to personal Service iras meant. 
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vor der drohenden Exekution auf den Leib geflüchtet hat. 
Der Text erklärt in nicht mißzuverstehender Weise: 

xrjg Jigät-ecog ooi ovorjg ex re dfirpoxeQxov xal i£ ov iäv 
15 moiyf xal ix xwv vjiaQ/dvxtov r/[/i]lv jiävxcov xaDamg 
ix öixrj[g\, jurj uevovowv fj/niv 7r[t \oretov [x]a#’ övxivovv 
xo6[jiov, t]cöv d’ijieveyftrjooiuivcuv vxp fj/iicbv äxvQoov 
ovocöv. d[y\(byiiuioi oo\jl <$£] ioofiE&tt im re xov noowvo- 
/j,aofi\^f\vov 2agameiov xal im jxavxög aovkov xal 
20 äg%ovx[o]g xal ojiov uv ran xa&okov JiEQimjrxrjg rj/uv. 
Nichts soll den Schuldnern also helfen, nicht Schutzbriefe 
(jr/oret?), die sie sich von einflußreichen Persönlichkeiten 
verschafft haben, 1 nicht Flucht zum Beamten, nicht Flucht 
ins Asyl. Selbst von da soll der Gläubiger sie herausholen 
und der Personalexekution damit ihren Lauf geben können. 
Das ist genau das, was in den späteren Urkunden, denen 
von BGU. IV, mit dem elvai dycoyijuov xal ovveyeotfai /udygi 
xov ixxEioat ausgedrückt wird. Der Schuldner ist äycoyijuog: 
er kann auch aus dem Asyl herausgeholt werden. Und er 
unterliegt dem ovveyeodai fj-eygi xov ixxetoai: die Personal¬ 
exekution tritt auch in diesem Falle in ihre Rechte. 2 Letz- 

1 Zur Bedeutung von maxie im Sinne von Geleitsbrief vgl. bes. § 19 
der Darst. Siehe das unten S. 190 Bemerkte. 

* Damit dürfte die Frage beantwortet sein, die von befreundeter 
Seite an mich gerichtet worden ist: man sei gespannt auf den Nach¬ 
weis, daß das ovvexeodai usf. in der Agogimosklausel mit der Exekution 
nichts zu schaffen gehabt habe. Das ovvexeoftai fiexQ 1 T °v ixteloai hat 
natürlich mit der Exekution zu schaffen gehabt. Seine Hervorhebung 
erklärt sich, wie ich glaube in sehr einfacher Weise, auf die im Text 
angegebene Art. Wenn der Schuldner dycoyi^og ist, so unterliegt er trotz 
der Flucht ins Asyl der Exekution auf dem Leib, dem avvsxxa&ai [xexqi 
xov ixtelaai. 

Auch bezüglich der Frage, wie sich dieses ovvdxeo&ai m. E. voll¬ 
zogen hat, dürften einige Andeutungen am Platz sein. An ein Abarbeiten 
der Schuld (worauf der Vergleich mit den nexi hindeuten könnte), glaube 
icli nicht. Der avvexd/xevog bewegt sich nicht frei wie etwa der nexits 
y. Woeß, Das Asylwesen Ägyptens. 5 
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teres ist eigentlich selbstverständlich. Daher fehlt dieser 
Beisatz in den älteren Dokumenten: inLond.II nr. 220Col.II 
S. 6 = Mitteis, Chrest. nr. 35 (133 v. Chr.) und in Oxy. 1639 
(44 oder 73 v. Chr.). 

Damit trat auch die Beschränkung der Klausel auf die 
persische imyovt] in neues Licht. Die Perser waren ein 
berühmtes Reitervolk, das auch die Ptolemäer zu militäri¬ 
schen Diensten verwendeten. Das hat zu der Meinung ge¬ 
führt, die persische emyovrj hänge irgendwie mit dem 
ptolemäischen Heerwesen zusammen, stelle etwa eine Epi¬ 
gonenformation dar, deren Glieder später zu militärischen 
Diensten aufrückten. Das hat besonders P. M. Meyer, Das 
Heerwesen der Ptolemäer und der Römer in Ägypten (1900), 
angenommen, dem beim damaligen Quellenstande daraus 
kein Vorwurf gemacht werden kann. 1 Diese Ansicht hat 
sich als nicht richtig erwiesen. Der militärische Ruf der 

oder die von Lewald in diesem Zusammenhang genannten obaerarii der 
bekannten Varrostelle de re rustica I 17, 2 (über die Bearbeitung ägyp¬ 
tischer Ländereien durch obaerarii), avveyeoßcu bedeutet eingesperrt sein. 
Die antike Personalexekution besteht, wie ich hoffe noch in anderem 
Zusammenhang zeigen zu können, im wesentlichen in der Pression, 
die man auf den Schuldner ausiibt. Der Mann wird solange ge¬ 
fangen gehalten, bis er mürbe wird, und er oder seine Familie die ge¬ 
schuldete Summe sich beschafft haben. Vgl. einstweilen unten § 8 
S. 83. So wird das avviyEo&ai auch hier zu verstehen sein: der Schuldner 
sitzt, bis das Geld aufgebracht ist. Bei der Haft ist wohl vor allem 
an die Haft im Schuldturm zu denken, auch die Exekution beim Praktor 
ist ein ovveyeodai fieyoi tov ey.zsioai. Es wird aber auch Privathaft vor¬ 
gekommen sein, bei Leuten, denen sogar der Asylschutz versagt war, 
wird man noch weniger 4 aran Anstoß genommen haben als sonst. 
Private Gefängnisse sind uns ja bezeugt. Die Privathaft war natürlich 
noch schlimmer. 

1 Ich möchte das um so mehr betonen, als ich ja selbst von Phanta¬ 
sien M.s gesprochen habe. Die Papyrologie hat dem geschätzten Ge¬ 
lehrten viel zu danken. Heute erscheint manches als unhaltbar, was 
noch vor kurzem eine durchaus mögliche Hypothese zu sein schien. 
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Perserschaft in Ägypten rührte nicht von der Zeit her, wo 
die Ptolemäer gelegentlich auch persisches Militär ein¬ 
stellten. Er stammt von der Zeit, in der die Perser als 
die Sieger in das Land eingezogen waren. Die Sprache, 
die Mauthner sehr treffend mit einem Friedhof hinfällig 
gewordener Vorstellungen und Begriffe verglichen hat, hat 
die Erinnerung daran noch lange aufbewahrt, im Koptischen 
heißt Meder (die ägyptische Bezeichung für Perser) so viel 
wie Soldat. Vgl. Sethe, Demotische Bürgschaftsurkunden 
S. 468. In der Ptolemäerzeit hat die persische emyonj, 
wie die emyovi) überhaupt, mit dem Militärwesen nichts 
mehr zu schaffen. ’Emyovrj ist, wie ich in meinem mehr¬ 
fach genannten Aufsatz gezeigt zu haben glaube, die im 
Lande geborene fremdstämmige Kolonistenschaft. 1 Die per¬ 
sische emyovr] ist daher nichts anderes als die in Ägypten 
geborene Nachkommenschaft der einstigen Sieger. Meder 

1 Sie steht in einem doppelten Gegensatz: 1. in einem Gegensatz 
zur einheimischen Bevölkerung, der gegenüber sich die emyov 17 als eine 
gehobene Klasse fühlt. Die persische sjiiyovr, machte darin keine Aus¬ 
nahme, was ihre hybride Stellung erklärt, auf die Schubart im Arch. f. 
Papyr. V S. 112 hingewiesen hat. Sie möchte mehr sein als wie die 
Ägypterschaft, ist aber Ausnahmegesetzen unterstellt, der die einfachen 
Fellachen nicht unterlagen. — 2. Die exryovi] ist nicht organisiert, die 
gegenteilige Annahme Schönbauers, Sav.Z. 39 bes. S. 243 ist irrig. 
Damit tritt sie zweitens in einen Gegensatz zum gehobenen Teil der 
Kolonistenschaft, die sich eigener Organisationen erfreute, ln dieser 
Lage befanden sich vor allem die Bürger der vier Griechenstädte Nau- 
kratis, Alexandrien, Ptolemais und (in römischer Zeit) Antinoopolis. Die 
daxot sind nicht emyovt). In dieser Lage befanden sich ferner die sog. 
-WAew/ra-Organisationen, landsmannschaftlich gegliederte Verbände, in 
die man bes. die Soldaten einreihte. Man ging dabei ziemlich willkür¬ 
lich vor und reihte unter Umständen einen Makedonen in das jxoUxevua 
der Kreter ein (Tebt. 32). Gelegentlich wird die smyovi) sogar der Be¬ 
wohnerschaft der Gaumetropolen gegenübergestellt, in P. Frankf. 2, 11 
(Sitzungsberichte Heidelberg phil.hist. Kl.nr. 14) einem ’0£iQtyxhi]s. Alles 
Nähere in meinem Aufsatz in der Sav.Z. 42 S. 185. 

5* 
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geboren in Ägypten heißt, wie P. Lille dem. 1 (= Sethe 
nr. 22) zeigt, der LFegor]? zfjg imyovrjg im Demotischen. Daß 
sich die Klausel nur bei ihr findet, ist ebenso 

bezeichnend wie begreiflich. Die Perserschaft hatte den 
ägyptischen Tempeln übel mitgespielt. Noch in der Zeit 
Strabos (61 v. Chr. bis 19 n. Chr.) wurden in Heliopolis die 
Zeichen der Tempelschändungen des Kambyses gezeigt. 1 
Die Ptolemäer sorgten dafür, daß die Erinnerung daran 
nicht so bald verschwand. Immer und immer wieder stellen 
sie ihre eigene Gottgläubigkeit dem schlimmen Verhalten 
der Perser gegenüber. 2 So wird es verständlich, daß man 
die einstigen Tempelräuber von der Asylie ausschloß. Eine 
solche Verfügung lag den Ptolemäern um so näher, als 
Philipp von Mazedonien mit einem ähnlichen Beispiel 
vorangegangen war. Den Phokern war, mit Recht oder 
Unrecht, der Vorwurf gemacht worden, sie hätten das 
heilige Land des delphischen Apollo sich angeeignet. Das 
wurde als Vorwand benützt und führte zu dem dritten 
heiligen Krieg, in dessen Verlauf Phokis zerstört wurde. 
Philipp setzte einen Amyhiktyonenbeschluß durch, daß 
die Phoker nicht teil mehr haben sollten am Heiligtum 
und an der Amphiktyonie. Die Phoker, und wer mit 
ihnen am Tempelraub teilgenommen hatte, sollten ver¬ 
flucht sein und jiävzoftev aycdyi/not , des Asylrechtes also 
beraubt: 

Diodor XVI 60,1: jurjdeiuiav xoivaoviav elvai xoig <Pa>x£vcn 
tov Ieqov jiirjde zov 5 A/uxpixzvovixov ovveÖqiov' — zovg de 
TZECpevyozag xwv Pcoxecdv xal xcöv aXhx>v xcöv /JiEZEoyjjxozzov 
xfjg iEQOovXiag imysig Elvai xal dycoyi/uovg ndvzo&EV. 

1 Strabo XVII 27 (C. 805) zo isqov — zü> Alyvnzicp zoöjzco xazeaxevao- 
[isvov agyalov, eyov no/J.a zfx/Lirjoin zijg Knfißvaov /xaviag xal isQoavXiag usf. 

2 Sie sind es, die den Tempeln die von den Persern geraubten 
Kostbarkeiten zurückgeben. Vgl. meinen Aufsatz aaO. S. 191. 
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Die ayco/t/ioc-Klausel begegnet uns vor allem 1 in den ale- 
xandrinischen Urkunden. Alexandrien war berühmt durch 
das Asyl, das es hatte. Noch im fünften Jahrh. n. Chr. 
wird von dem Asyl der Vorstadt Metanoia berichtet, die 
sich auf dem Boden des alten Kanopos erhob. 2 Man ver¬ 
steht, warum man auf die Aufnahme der Asylieklausel 
hier so großes Gewicht legte. 

Ich habe all das schon der Hauptsache nach in meinem 
Aufsatz über die dycoyr/zo^-Klausel und die IJegoai rrjg im- 
yovrjg (Sav.Z.42 S.176f.) ausgeführt. Ich kann auf Grund 
des mir jetzt vorliegenden Materials auch die letzten Zweifel 
bereinigen. 

1. Die d}'aty«//o?-Klausel ist eine Form der Asylieklausel, 
die uns in der ptolemäischen Zeit schon sehr frühe ent¬ 
gegentritt. Näheres unten. 3 Hier sei nur auf Hibeh 93, 
250 v. Chr. (griechisch), und Kairo 30698, 203 v. Chr. (demo¬ 
tisch), verwiesen. Die Verwandtschaft ist unverkennbar. 
Man vergleiche nur die Fassung unserer Klausel in Oxy. 1639 
mit letzterer Urkunde. In Oxy. 1639 sollen die Schuldner 
äycbyifioi sein vor dem Sarapieion, vor jedem Asyl, „xal 
l'mov äv t( oi xaftöXov 7iBQminxr\g fjjuiv“. Das klingt wie die 
griechische Uebertragung von Kairo dem. 30698, wo die 
Schuldner gestellt werden sollen lin. 5, 6 „außerhalb von 
Königsaltar (oder) Schutzort (in) Ort (oder) seinesgleichen, 
Dorf (oder) seinesgleichen, Gau (oder) seinesgleichen“, kurz, 
sie sollen gestellt werden, wo immer es auch sei. 4 Nicht 
anders der Gestellungseid P. dem. Berl. 3080 von 133 v. Chr., 
in dem der schwörende Königsbauer sich verbindet, nicht 
aufzusuchen „Eidstätte, Schutzstätte, Gottesheiligtum,Statue 

1 Nicht ausschließlich! Oxy. 1639 stammt aus Oxyrrhynchus. 

2 Mansi, Concil. coli. VI Col. 1025. 

3 S. 92 f. 

4 Vgl. Sethe, Demotische Bürgschaftsurkunden S. 151. 
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(in) Gau oder seinesgleichen“. Die Asylieklausel begegnet 
uns in Gestellungsbürgschaften sehr häufig. Auch die ayw- 
^tog-Klausel treffen wir hier. Ein Beispiel dafür ist Lond. II 
nr. 220 Col. II S. 6 = Mitteis, Chrest. nr. 35, gleichfalls vom 
Jahre 133 v. Chr. Hier soll der Bürge „yetgaycoyi/^og“ sein, 
wenn er den Schuldner nicht rechtzeitig stellt. 1 Lewald 
wollte wegen dieser von der gewöhnlichen Form abwei¬ 
chenden Fassung das Dokument aus der Betrachtung der 
Urkunden ausscheiden.* Dazu liegt kein Anlaß 
vor. Der Zusammenhang der aywyt/mg-Klausel mit dem 
Ausschluß der Asylie könnte nicht sinnfälliger ausgedrückt 
werden. Im Asyl sucht der Schuldner gegen das yelgag 
ImßaXXeiv Schutz. 

Die gewonnene Bedeutung von aycoyi/uog ist nicht auf 
Ägypten beschränkt. Von dem Amphiktyonenbeschluß gegen 
die Phoker ist bereits gesprochen worden. Diese wurden 
wegen ihrer iegoovXia für Jiavzo'&ev äycöyi/uoi erklärt. (Nichts 
anderes sind die Gestellungspflichtigen von Oxy. 1639, Kairo 
30698 und Berl. dem. 3080. Auch sie können von jedem 
Asyl, von überall her, herausgeholt werden.) Ein zweites 
Beispiel für die Verwendung des Wortes aycoy^uog in dem 
festgestellten Sinn ist Demosthenes’ Rede gegen Aristo- 
krates, 631. In der Rede wird ein Gesetz erwähnt, das 
Aristokrates zum Schutz des Charidemon in Athen durch¬ 
gesetzt hatte. In dem Gesetze ist erklärt: 
eäv zig änoxzeivtj Xagldguov, äyo'jyi/uog eouo (zprjoiv) jzavzayofter. 
Wer den Charidemos töte, solle also nirgends einen Schutz 
finden, aus jedem Asyl herausgeholt werden können. Ein 

1 Überdies soll er in diesem Falle ein ijihifiov von 10 Kupfertalenten 
bezahlen und in die Staatskasse 100 Drachmen und den Schaden er¬ 
setzen. Vgl. zu der Urkunde Mitteis, Chrest. S. 44. Dort weitere Literatur. 

4 „Identisch mit unserer Klausel ist diese Bestimmung schon nach 
ihrer Formulierung gewiß nicht.“ Personalexekution S. 29. 
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drittes Beispiel gibt der bekannte Amphiktyonenbeschluß 
zugunsten der xeyyixai (um 279 v. Chr.). Denen wird per¬ 
sönliche Asylie verliehen. Daher lin. 10: 

xal jui] f] o xeyyixag] (CIA. II nr. 551). 

Ein Einwand. Wenn aydryi^iog soviel wie „auch ohne 
Asylschutz“ bedeutet, warum läßt dann der Gläubiger in 
manchen dycoyt/tog-Dokumenten seinen Schuldner noch be¬ 
sonders auf das Aufsuchen des Asyles verzichten? Das ist 
in BGU. IV 1053 (II 5f.) und 1156 (lin. 25 f.) geschehen. 
Beides ist sehr wohl vereinbar. Das äycoyifiov elvai stellt 
die Aufhebung des Asylschutzes gesehen von der Gläubiger¬ 
seite dar: der Gläubiger kann den Schuldner auch aus dem 
Asyl herausholen. Der Asylverzicht drückt das gleiche aus, 
aber gesehen von dem Standpunkt des Schuldners: der 
Schuldner verspricht, die Asylflucht (die unter allen Um¬ 
ständen, auch wenn sie schließlich erfolglos war, dem Gläu¬ 
biger Schwierigkeiten bereitete) auch nicht versuchen zu 
wollen. Die beiden Klauseln haben nebeneinander sehr wohl 
Platz, die eine ergänzt die andere. Im übrigen sei auf 
meine Bemerkungen über die Genesis der Asylieklausel 
(unten S. 99 f.) verwiesen. 

2. Wir finden die Asylieklausel keineswegs nur bei 
Persern. In den im §2 aufgezählten demotischen Urkunden 
nr. 1 — 8, ferner in Hibeh 93, Gradenwitz 3 und 4, Tebt. 210, 
Hamb. 28 ist die persische emyovt) in keinem einzigen Falle 
nachweisbar. Nur in der Form der aycoyi/iog- Klausel scheint 
sie der Perserschaft eigentümlich zu sein. Und auch das 
ist nicht ohne Ausnahmen. In BGU. 1156, dann bezüglich 
des Zweitschuldners von BGU. 1170 1 , ferner im Falle von 
Lond. II nr. 220 Col. II (S. 6) — Mitteis Chrest. nr. 35 ver¬ 
lautet von der Persereigenschaft des zu Gestehenden nichts. 
Auf der anderen Seite finden wir zahlreiche Urkunden mit 
rieonni xfjg imyovfjg oder Ilegoivou als Schuldner, ohne daß 
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die Agogimosklausel oder eine sonstige Asylieklausel auf¬ 
genommen wäre. Vgl. etwa Amh. 46—48. 50; Fay. 11. 89.91; 
Tebt. I 105. 110; II 312. 338; P. Hamb. 2. Die Beispiele 
lassen sich vermehren. Das scheint ein unlösbarer Wider¬ 
spruch zu sein und umzustürzen, was bisher ausgeführt wurde. 

Die Erklärung ist* einfach. Man muß sich von der Vor¬ 
stellung frei machen, daß der Ausschluß der persischen 
kmyovrj von der Asylflucht einer besonderen Vereinbarung 
bedurft hätte. Er trat wahrscheinlich auch ohne sie schon 
kraft Gesetzes ein. Urkundenklauseln wiederholen bekannt¬ 
lich sehr häufig, was auch ohne sie schon kraft Gesetzes 
galt. So ist es auch hier. Alles, was früher ausgeführt 
wurde, hat nur einen Sinn, wenn der Satz galt; für die 
Perserschaft ist das Asyl nicht da. Die Strafe, die man 
ihr auferlegen wollte, weil ihre Vorfahren die Tempel ge¬ 
plündert hatten, konnte doch nicht die sein, daß man sagte: 
die Perser können auf das Asyl verzichten. Das konnte 
jeder andere auch. Der Ausschluß mußte gesetzlich fest¬ 
gelegt gewesen sein. Ich habe aus diesen Gründen daher 
schon in meinem oft bezogenen Aufsatz (S. 196) mit der 
Möglichkeit gerechnet, daß die aycuyt/io^-Klausel bei der 
Perserschaft konstitutive Bedeutung überhaupt nicht ge¬ 
habt hat. Ich möchte das heute als eine Hypothese be¬ 
zeichnen, die nach der Quellenlage die Wahrscheinlichkeit 
für sich hat. Schon die Formulierung unterstützt unsere 
Auffassung. „Wenn ich nicht zahle, bin ich äywyiiiog.“ 
Das klingt nicht wie eine freiwillige Unterwerfung unter 
eine Bestimmung, die man auch ablehnen konnte, sondern 
mehr wie die Feststellung einer ipso jure eintretenden 
Wirkung. 1 Daß es das ist, sagt BGU. IV 1142 lin. 9 aus- 

1 In BGU. IV 1057 hat sich der Bürge, der sich anfangs unter den 
Solidarschuldnern befunden hatte, nachträglich streichen lassen (vgl. die 
Streichung lin. 7), wovon die Folge war, daß die a;wymo?-Klausel in 
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drücklich. Das dyobyi/uov eivai ist dort mit dürren Worten 
nicht als Folge der Klausel, sondern als Folge des xgrjfia- 
riCeiv als Tligorig rrjg imyovfjg , d. i. als die rechtliche Folge 
der Persereigenschaft hingestellt: I) eivai tov ’ AnoXXofpävrjv 
ayibyifxov cbg xE^gruuanxorn Ilegoip’ rrjg imyovfjg. Die Perser- 
schaft hat in der Exekution gesetzlichen Sondernormen 
unterstanden, das wissen wir aus zwei weiteren Belegen, 
aus Oxy. II 271 lin. 9/10 (Abtretung der jigä^ig und xojuidfj 
einer Darlehensforderung von 200 Silberdrachmen, dave[i]o- 
’&eioööv — IIvE<peQ\a)ti\ TJanovribxog yo[>i\fmxtoavTi ITeq[oi] 
Tijg] imyovfjg) und aus P. Leipz. 120 (= Mitteis, Chr.nr. 230) 
lin. 9 (Vollstreckung in das Vermögen des verstorbenen 
Harpalos Theon „yorjj.mxioavxog TIeooov t fjg imyovfjg). In 
beiden Fällen wird wie in BGU. IV 1142 auf die Perser¬ 
eigenschaft des Schuldners als einen exekutionsrechtlich 
offenbar erheblichen Umstand hingewiesen. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß sich mit all diesen Fragen die ptole- 
mäische Prozeßordnung, das oft genannte bidyga/ujua, be¬ 
schäftigt hat, und daß in diesem, etwa bei Regelung der 
Personalexekution, der Ausschluß der Perserschaft vom 
Asyl verfügt w r ar. Entsprechende Beschlüsse der Priester¬ 
schaft sind vielleicht vorangegangen, auch Philipp schob 
andere (die Amphyktionen) vor, als er die Phoker vom 
Asylrecht ausschließen ließ.. Synoden der Priesterschaft 

lin. 11 sich nunmehr auf ihn nicht bezog; alle sind Perser. Vgl. Partsch, 
Bürgschaftsrecht S. 158; Lewald, Personalexekution S. 29 Anm.4. Die 
Streichung geschah, um den Bürgen zu beruhigen, der sein Eintreten 
als Formsache betrachtet wissen wollte, vgl. die Sicherungsurkunde, 
die er sich unter einem von den Schuldnern ausstellen ließ (lin. 18ff.). 
Daß es bei den Parteien stand, wer aywyifio? wurde, wer nicht, folgt 
daraus natürlich nicht. Es läßt sich nicht einmal behaupten, daß unser 
Bürge das Empfinden hatte, solcher Art dem aycoyifiog eivai zu entgehn. 
Er will nicht unter den Solidarschuldnern genannt sein, und nicht die 
dj'a>j'/^o?-Folgen ausschließen, die sich an seine persische ijityovrj knüpfen. 
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sind uns für die ptolemäische Zeit ja bezeugt. Die Perser¬ 
schaft selbst hat ihren Ausschluß wohl nie beschlossen. 1 

Die früher gerügten Schwierigkeiten lösen sich jetzt 
von selbst. Die Perserschaft ist von dem Asyl durch das 
Gesetz ausgeschlossen. Eines besonderen Verzichtes be¬ 
darf es nicht, er unterbleibt auch häufig. Wird er aus¬ 
gesprochen, so geschieht es in der Form der äycöyinoc;- 
Klausel, die wie eine Anerkennung des gesetzlichen Zu¬ 
standes klingt. Daß sich dieser Form gerade die Perser¬ 
schaft bedient, ist kein Zufall. Ihrem Verzicht kommt in 
der Tat keine konstitutive Bedeutung zu. 

Bei den anderen bedürfte es eines förmlichen Asylie- 
verzichtes. Man hat ihn oft recht ausführlich gestaltet. 

Alles Nähere im § 9 der Darst. (unten S. 101). 

3. Ich habe in meiner mehrfach erwähnten Vorarbeit 
(S. 193) den Satz aufgestellt, daß in Hinsicht auf das Asyl 
die Perserschaft vielleicht sogar schlechter gestellt war 
als die so gedrückten Ägypter. Sie war es sicher. Von 
einem Ausschluß der Ägypterschaft vom Asyle kann keine 
Rede sein, die Hauptmasse der Tempelflüchtlinge ist ohne 
Zweifel ägyptischer Nationalität gewesen, man denke etwa 
an die Bauern von PSI 502, die sicher keine Griechen waren; 
die Asylie kam vor allem und in erster Linie der Ägypter¬ 
schaft zustatten. 

Das ägyptische Asylrecht war zwar übernational (und 
auch interkonfessionell). Aber die Perserschaft war von 
ihr ausgeschlossen. Wir werden noch sehen, ob von dieser 
Bestimmung nicht eine Brücke führt zu einer viel getadelten 
Bestimmung ganz ähnlicher Art in der christlichen Zeit. 
(Siehe § 25.) 

1 Auch das ist behauptet worden, von Sch önbauer, Sav.Z. 39 S. 243. 
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'Ixezeia und äovAia im ptolemäischen Recht. 

§ 8. Die ixezeia im Volksleben. 

TThne Untersuchung über das Asylwesen muß sich vor 
"“^allem klar zu werden trachten über den Unterschied 
zwischen der äovXia, die nur bestimmten Schutzstätten 
zukam, und dem gewöhnlichen Schutz, den jedes Heiligtum 
zu bieten vermochte. Man hat sich gewöhnt, in letzterem 
Falle von ixezeia oder ixeoia zu sprechen, was eine ebenso 
unglückliche wie irreführende Ausdrucksweise ist. Ixezeia 
und aovlia bilden keinen begrifflichen Gegensatz, sondern 
stehn zueinander im Verhältnis der Über- und Unterordnung. 
Auch die äovlia beruht auf der ixezeia die ixezeia ist der 
weitere Begriff, sie bezeichnet die Flucht in die heilige 
Stätte, mag diese nun Asylrecht haben oder nicht. Wir 
werden im folgenden die irreführende Ausdrucksweise nach 
Möglichkeit vermeiden und in den Fällen, da die Tempel¬ 
flucht des Asylschutzes nicht teilhaft wurde, von „bloßer“ 
ixezeia sprechen, während ixezeia schlechtweg jede Tempel¬ 
flucht bezeichnen wird, mag sie nun in einen zönog äovkia c 
oder einen gewöhnlichen Tempel erfolgen. Auch über den 
sachlichen Gegensatz der eingangs einander gegenüber¬ 
gestellten Begriffe herrscht Unklarheit. Das Wesen der 
Asylie wird gewöhnlich darin gefunden, daß sie unbedingt 
geschützt habe, während wo Asylrecht fehlte, nur der 
Unschuldige geschützt, der Schuldige dagegen ausgeliefert 
und nur der Gnade seiner Verfolger empfohlen worden 

1 Daher werden in Asylieurkunden beide Begriffe nebeneinander 
gestellt: CJG. II nr. 2943 (Nysa in Karien): ’Agxe/tiiScogog djxoxaxeoxiioFv 

ig t6 yoa/j-juaxsTov x a ieoa ygdfifiaxa jtsgi xu>v dewv xai xfjg dovXiag avxötv 
xai xijg ixeoing xai xfjg jisgi xd iegov axelsiag. CJG. II nr. 2919 (Tralles 
in Karien): [xsxrjgigv sivai Aiovvouo Baxyjcg x<ö drjuooug, ixexrjv (lij aSixeiv. 
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wäre. 1 Das eine trifft so wenig zu wie das andere. Um eine 
richtige Auffassung vom Wesen der Asylie zu gewinnen, 
ist von der Erscheinung auszugehn, auf die auch die Asylie 
zurückgeht, von der Erscheinung der Tempelflucht oder ixereia. 

„Zu den Altären flüchtet der Sklave.“ "Eftei Y<*Q xaTcupvyijv 
ftijQ fikv Tiergav , dovXog de ßcojuovg ftecdv (Euripides, ixeTideg 267). 
Das ist altgriechische Auffassung. Es ist ein trauriges 
Zeichen der ägyptischen Verhältnisse und bestätigt zugleich 
das Bild, das wir aus anderen Nachrichten schon längst 
gewonnen haben, wenn wir damit die Fälle der Tempelflucht 
des ptolemäischen Ägyptens vergleichen. Im § 8 ist eine 
kurze Zusammenstellung (die allerdings auch das römische 
Material mitumfaßt) gegeben. 

Von Asylflucht der Sklaven hören wir fast nichts. Nur 
einige wenige Nachrichten, die davon erzählen, P. dem. 
Brit. mus. II/1 pl.5, Par. 10, Hamb. 28, und die uns zeigen, 
daß wie in den Zeiten Herodots (II 113) auch jetzt noch 
gelegentlich ein Sklave in einen Tempel sich geflüchtet hat. 2 
Der Hauptsache nach begegnen wir der Tempelflucht bei 
der freien Bevölkerung, und nichts zeigt deutlicher, wie 
weit die Versklavung des unglücklichen Dediticiervolkes 
gegangen ist, als wenn wir sehen, daß die Tempelflucht 
etwas ganz Alltägliches ist, womit man wie mit etwas 
Selbstverständlichem rechnet. Das zeigt am deutlichsten 
die Asylieklausel, die der vorsorgliche Hausvater schon in 
seinen Kontrakt hineinnahm. Wir sprechen von ihr im 
folgenden Paragraphen. Man flüchtet zu den heiligen Stätten, 
nicht bloß um der Strafe für verübte Vergehen zu ent- 

1 So z. B. J änisch, De Graecorum asylis, Diss. Göttingen 1868, S. 16. 

* Auch der dpansTTjc: MevedTj^ios der Serapeumspapyri (z. B. P. Par. 47) 
dürfte ein in das Asyl geflohener Sklave gewesen sein. Das ist jedoch 
bestritten. Siehe auch Wilcken, UPZ. I S. 120 bezüglich der Herakleia 
von UPZ. 3 und 4. 
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rinnen wie die äkaozoges von Par. 42, sondern auch in der Not 
des täglichen Lebens macht sich immer wieder ein Spielen 
mit der Tempelflucht bemerkbar. Die Zeiten waren danach. 

In einer Hinsicht ist die Ptolemäerherrschaft ohne 
Zweifel von Segen gewesen. Die Ptolemäer haben eine 
Friedensordnung aufgerichtet, die sich im wesentlichen 
durch drei Jahrhunderte behauptet hat. Während dieser 
Zeit waren die Verhältnisse gefestigter als wie z. B. in den 
griechischen Stadtstaaten der guten alten Zeit, wo ein 
Umsturz den anderen ablöste und der jeweilige Sieger die 
Gegner von den Altären riß und abschlachtete. Dynastische 
Wirren blieben freilich nicht aus, besonders die Zeiten des 
2. Euergetes (145—116 v. Chr.), auch die des 13. Ptolemäers 
(80 — 51 v. Chr.) waren böse. Immerhin stammt der einzige 
authentisch bezeugte Fall einer ixexeia aus politischen Grün¬ 
den, die Hinschlachtung des Sohnes des Antonius, den 
Augustus in Alexandrien von der Statue des divus Julius 
weg zur Richtstätte führen ließ, 1 bezeichnenderweise von 
dem Ausgang dieser Epoche. 

Aber das Regiment war hart. Während in den griechi¬ 
schen Politien der gewöhnliche Mann, der in seinem Kreis 
blieb und keine politische Rolle zu spielen trachtete, kaum 
etwas zu fürchten hatte, da gegen Mißbrauch der Amts¬ 
gewalt die Gemeinde einschritt, war der ptolemäische 
Untertan wehr- und schutzlos der Willkür des neuen Re¬ 
gimentes preisgegeben. Wie brutal die Beamtenschaft vor¬ 
ging, beleuchtet P. Petr. II 19 (la) = III 35 (a), ein de- und 


1 Sueton, August. 17, 5: Antonium juvenem majorem de duobus 
Fulvia genitis simulacro Divi Juli, ad quod post multas et irritas preces 
confugerat, abreptum interemit. — Antonius selbst hatte kurze Zeit zuvor 
die Geschwister der Kleopatra, die sich zu dem Artemistempel zu Ephesus 
geflüchtet hatten, von dem berühmten Asyle wegreißen und töten lassen, 
Dio Cass. XLV1II 24,2. 
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wehmütiges Bittgesuch eines Dionysios, der im Gefängnis 
zu verderben fürchtet, in das man ihn geworfen hat, offenbar 
weiler denMezakos, augenscheinlich einen höheren Beamten, 
geschmäht hatte. Denn er bittet den Adressaten des Ge¬ 
suchs in beweglichen Worten, er möge dem Mezakos ver¬ 
sichern, daß er nichts Ungeziemliches ( jurjdkv äzojiov) über 
ihn gesagt habe, und beim Mezakos seine Freilassung 
erwirken. Das viel spätere Indulgenzdekret des 2.Euergetes 
v. Jahre 118 v. Chr. (Tebt. I 5 lin.255f.) zeigt, daß es auch 
zu Ausgang des 2. Jahrh. v. Chr. nicht besser war. Der 
König schärft hier der Beamtenschaft, besonders den 
Strategen, aber auch den anderen mit der Eintreibung der 
öffentlichen Gelder betrauten Organen, auf das nachdrück¬ 
lichste ein, sie dürften wegen eines idiov öcpäXrjpa oder 
äöixrjjua oder wegen einer privaten Feindschaft (Idtag ex’&gag 
= ex&Qag k'vexev) niemanden abführen lassen. Der Erlaß 
zeigt auch, daß sich die Beamtenschaft in ihren Häusern 
und an sonstigen Orten private Kerker eingerichtet hatte. 1 
Irgendein Schutz der persönlichen Freiheit bestand nicht, es 
lag offenbar vollkommen im freien Ermessen des Beamten, 
ob er den Untertan freiließ oder inhaftierte. Mahaffy sieht 
als Engländer die Dinge wohl richtig, wenn er zu diesen 
und ähnlichen Vorgängen bemerkt: „ There ivcis no llabeas 
Corpus Act in the Constitution “ (P. Petr.IIS.il). 

Die Gefängnisse waren infolgedessen überfüllt. In P. 
Petr. II 13 (3) (vgl. auch II 4(10)) v. J. 255/4 v. Chr. ist uns 
die Korrespondenz eines Nikeratos mit dem Aufseher der 
öffentlichen Arbeiten Kleon erhalten. 2 Die Gefängnismauer 

1 lin. 259/60: firjb' ev rn[??] oixicug tj ev äXXoig Tojtoii ovreyeir ev 

el\oxifji\ JzaoF.voeoFi /uy]Se/utit. 

3 Er leitete die Meliorationsarbeiten (Bau- und Bewässerungsanlagen) 
im Faijum. Vgl. Kurt Fitzier, Steinbrüche und Bergwerke im ptol. u. 
röm. Äg. (Leipz. liistor. Abh. Heft 21), 1910, bes. S. 58. Siehe auch Friedr. 
Oertel, Die Liturgie, 1917, S.49 Anm.6. 



Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



§ 8. Die ix ex eia im Volksleben. 


79 


war eingestürzt, und Nikeratos weiß nicht, wohin mit den 
Gefangenen, die ihm der Diözet Apollonios schickt. Es 
handelt sich wie in dem aus demselben Kreise stammenden 
P. Petr. II4 (7) 1 offenbar um Arbeiter, die man ihrer Lässig¬ 
keit wegen ins Gefängnis gesetzt hatte. Wie es in den 
Gefängnissen zuging, zeigen uns wieder die Petrie-Papyri 
deutlich. Zu wiederholten Malen begegnet uns die Klage, 
man gehe im Gefängnis dem sicheren Tode entgegen, man 
fürchte Hungers zu sterben. 2 Die Klage wird nicht ganz 
übertrieben gewesen sein. Für die Verköstigung der Ge¬ 
fangenen wurde zwar gesorgt, das können wir am deut¬ 
lichsten dem demotischen Serapeumspap. Brit. Mus. 10242 
(160/59 v. Chr.) entnehmen, den Sethe schon in seinem 
Sarapis (S. 90) und eingehender noch in den demotischen 
Bürgschaftsurkunden (unter nr. 16) erläutert hat. 3 Der Ab¬ 
sender der Urkunde erbietet sich, für den verhafteten 
Petechons Bürgschaft zu leisten. Er will ihn „aus der 


1 Dort schreibt ein Demetrios aus dem Gefängnis dem Kleon: Du 
weißt, daß wir schon von den Arbeiten aufgerieben waren; und jetzt 
bin ich es ganz durch das Gefängnis, lin. 3: o«5a[c] xal ov o[u] xai ixet 
x[co)v Eßycov xs^Xifi/J.ivoi fjiisda, xai vvv jiavxsXdjg xi&Xi/nfiai usf. 

* P. Petrie III 36 (a) recto lin.4f.: /xeydXr] ij drdyx») soxiv, xai zo 
xevixqov Eivai xai ögäv [r]ör dävaxov vjioxei^ievov [«)■] xrji cpvXaxfji 8ia 
xijv svÖEiav. „Groß ist die Not und das Darben. Man sieht dem Tode 
ins Auge im Gefängnis wegen des Mangels.“ Ebenda verso lin. 27 f.: 
ä$iä> oe dsofiEvog fit) fis ouxoXeotji xän Xifidi iv xfji xpvXaxiji. — P. Petrie II 4 (7), 
255/4 v. Chr., lin. 3/4: [ji]a[v]re[7.]d>? xi&Xififiai änr/y/xivog elg x6 dsouco- 
xx)gio\y] — tzoXXoöv yag si/ui ivörjrjg iv xän Sso/^xoxrjgicoi. — P. Petr. II19 (1 b): 
[ovfi\ßrji fioi xaxarpüaQfjrat iv [i?)t cpvXaxfji]. Die Zustände sind auch 
später nicht besser geworden. Vgl. P. Par. 12 (157 v. Chr.). Der fromme 
Wallfahrer, dessen Gesuch hier vorliegt, war bei einer Razzia auf das 
Diebsgesindel im Anubieium (dem Vortempel des Sarapieium zu Mem¬ 
phis) mitverhaftet worden. Er bittet, ihn in sein Dorf zu entlassen, da¬ 
mit er nicht Hungers sterbe, lin. 22/3: ojxeog /xr/ vno xov Xipov öiaXvco. 

3 Zuerst veröffentlicht von Revillout, Corpus P. Aeg. II/l pl. 2. 


Digitizea by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 





80 


2. Kapitel. 


Haft herausbringen“ (vgl. lin. 15). Und dann heißt es weiter, 
der junge Mann, der das Schreiben überbringe, solle sich 
nach dem Wohlergehen (!) des Petechons und nach dem 
Preise eines Brotes, d. i. einer Unterhaltsration 1 erkun¬ 
digen. Offenbar wurden die Gefangenen nur gegen Bezahlung 
der verzehrten „Brote 1 “ freigegeben. Sie müssen also von 
der Gefängnisverwaltung verköstigt worden sein. Vielleicht 
hatte das der Gefängniswärter in eigener Regie. Die Ver¬ 
köstigung war gewiß sehr dürftig. Man vergleiche, wie 
sich der Absender nach dem Befinden des Gefangenen 
erkundigt. Damit stimmt überein, daß es etwas wie einen 
Gefängnisbettel gegeben zu haben scheint, ein Verhafteter 
drückt sich in einer an den Epimeleten gerichteten Ein¬ 
gabe (P. Petrie III 36 (a) recto lin. 17/18) so aus, daß diese 
Annahme naheliegt. 2 Doch ist die Stelle lückenhaft und 
der Sinn der fraglichen Wendung nicht ganz klar. 

Nun hat es freilich auch menschenfreundliche Gefängnis¬ 
wärter gegeben, Iihodon, der Sohn des Kallias, scheint ein 
solcher gewesen zu sein, denn er übernimmt für den Ge¬ 
fangenen sogar die Bürgschaft, so daß dieser freikommt, 
P. Lille dem. 2 (243 v. Chr.) = Sethe nr. 23. Ich bin jedoch 
etwas mißtrauisch. Er wird dafür bezahlt worden sein. 3 

1 Parallelstellen bei Sethe, Demot. Bürgschaftsurkunden S. 428 § 61. 

2 mmyolg scpr'jßokog (= snrjßo'/.og) y[. . . .] Jizmyozsgog iuov. 

* Ob die Übernahme von Gestellungsbürgschaften nicht überhaupt 
Erwerbszweig war? Bei der großen Bedeutung der Einrichtung wäre 
das nicht unmöglich. Im Zusammenhang damit mag an das häufige 
Auftreten von Ileooai zfjg ejiiyovij 5 als Gestellungsbürgen erinnert werden. 
Ich greife heraus Lille dem. 1, P. Gradenwitz 3, Oxy. 259, Tebt. 156. Die 
Beispiele lassen sich leicht vermehren. Die Ilsgoai zfjg ijziyovrjg stellen 
einen überaus beweglichen Bevölkerungsteil dar. Sie sind ganz offen¬ 
sichtlich unter dem trägen Volke die Träger des Spekulationsgeistes 
gewesen. Kollege Pringsheim hat mich darauf aufmerksam gemacht, 
daß fast alle Lieferungsverträge, die wir aus Ägypten haben, von Persern 
oder mit Persern vereinbart worden sind. Ein großer Teil dieser Perser 
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Vielleicht sind die axetpavor- Versprechungen von P. Goodsp. 
nr. 5, Grenf. I 41 und (nach Goodsp.) Kairo ined. 10374 Be¬ 
lohnungen für derartige Dienste. Man hat sie früher 1 als 
Bestechungsgelder gedeutet, was sie nicht sein müssen. 
Wir begegnen auch unbesoldeten cpvXaxZxai . 2 Die Leute 
werden (soweit es sich nicht wie im Falle von P. Lille 
dem. 1 = Sethe nr. 22 um einen liturgischen Wachdienst han¬ 
delte, 3 der nebenher lief) von den Geldern gelebt haben, die 
sie mehr oder weniger nachdrücklich von den ihrer Obhut 
anvertrauten Gefangenen erpreßt haben. 

Alles in allem wird die Lage der Gefängnisinsassen daher 
kaum besser gewesen sein als wie die der Schwerverbrecher, 
die unter militärischer Aufsicht in Ketten öffentliche Ar¬ 
beiten besorgten. 4 

Das Gefängnis drohte nicht bloß dem Verbrecher, nicht 
nur dem renitenten Arbeiter oder (wie wir vermuten dürfen) 
dem streikenden Bauern. In P. Petr. II 19(2) bittet ein 
Unternehmer um Hilfe gegen seine lässigen Arbeiter, sonst 
laufe am Ende auch er noch Gefahr, im Gefängnisse zu¬ 
grunde zu gehn, weil er nicht rechtzeitig erfüllt habe, 
lin.9/10: iva fit] av/ußrji /xoi xal ß,v xfj (pvXnxrji xaxacpftaQfjvai 
jui] ävajxXr]Qü)oavxa (= rt). Die Befürchtung war nicht un- 

wird jüdischer Abstammung gewesen sein. Es ist ziemlich wahrscheinlich, 
daß mit der persischen Invasion auch viele Juden, die damals ja per¬ 
sische Untertanen waren, wieder in das Land zurückgekehrt sind, das 
ihre Ahnen voreinst hatten verlassen müssen. ’IovSaToi HeQoai xijs ijuyovrjg 
sind uns ja bezeugt (P. Hamb. 2). Die Übernahme von Gestellungsbürg¬ 
schaften würde zu dem Ganzen nicht schlecht passen. 

1 So Wilcken, Arch. f. Papyr. II S. 578/9. 

2 Vgl. den ä/.uo&og (pvi.axixr /5 von Grenf. I 88 (71/70 v. Chr.). 

3 Dazu Partsch, Demot. Bürgschaftsurk. S. 671. Oertel hatte die 
Liturgie für yvlaxeg bezweifelt (Die Liturgie, Studien zur ptol. Verwal¬ 
tung Ägyptens S.22). 

4 Die fiexa qpvXaxijg aycöyi/xoi von BGU. IV 1159, 8 sind wohl solche 
Verbrecher. Vgl. dazu Mommsen, Röm. Strafr. S. 950 Anm. 1. 

t. Woefi, Das Asylwesen Ägyptens. 6 
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begründet, wir können der Rosettana entnehmen, wie groß 
die Zahl der Personen war, die wegen der ßaoihxä ozpeiXi)- 
fxara im Gefängnis verkamen. 1 Auch der vorsichtige Mann, 
der kein ungeziemliches Wort wagte, und der redlichste 
Bürger, der seine Verpflichtungen gewissenhaft nahm, war 
nicht sicher, ob er nicht unter der Last seiner öffentlichen 
und privaten Verbindlichkeiten erliegen und im Gefängnis 
oder als Knecht seines Gläubigers enden werde. 

Damit berühren wir das böse Kapitel der Personal¬ 
exekution. Ich muß mich hier auf einige Andeutungen 
beschränken und die nähere Begründung meines von der 
herrschenden Lehre vielfach abweichenden Standpunktes 
späterer Ausführung Vorbehalten. 

Die ältere Literatur hat sich hier im allgemeinen wohl 
ein allzu ideales Bild zurechtgelegt. 2 Die Zeiten des Bok- 
choris, 3 der nach dem bekannten Berichte Diodors I 79 
das daveiCeiv ml owjuacn verboten haben soll, waren lange 
vorbei, der Niederbruch des Reichs, die ganzen Schreck¬ 
nisse der Perserherrschaft lagen dazwischen. Als die Pto¬ 
lemäer in das Land kamen, wird von den Reformen des 

1 Dittenberger, Or. gr. 90, 15: zu zs ßaoihxd utpetirj/iaza, u xgootü- 
(peikov oi sv Aiyvjizun xai ol sv zrji kouriji ßnot/.siai avzov, ovza 7i o )./ « 
z(ö JtXij'&si, dcprjxsv xai zovg sv zaig (pvluxalg dnr/y/xsvovg xai zovg sv 
ahiaig oviag sx no/.).ov ygdvov ajtslvosv. Die Befreiung bezog sich 
nur auf debitores publici (richtig so Dittenberger). In Privatrechte griff 
der König nicht ein, daher kann der Erlaß nicht mit Lumbroso, Re- 
cherches S. 328 als Zeugnis für die private Schuldhaft verwendet werden, 
die ja gewiß bestanden hat. 

* Vgl. jetzt die treffenden Bemerkungen von Partsch, Demotische 
Bürgschaftsurkunden S. 569: was Diodor den Ägyptern nachrühmt, ge¬ 
hört zur Schilderung des idealen Kulturstaates bei den griechischen 
Philosophen und Rhetoren. 

3 Wann er gelebt hat, wissen wir nicht, da die Angaben außer¬ 
ordentlich schwanken. Jedenfalls war das lange bevor die Perser kamen. 
Sethe bei Pauly-Wissowa Iil/l Sp. 666/7. 
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Bokchoris nicht mehr viel vorhanden gewesen sein. Wer 
unbefangen unsere Zeugnisse betrachtet, wird sich des 
Eindruckes nicht erwehren können, daß, mindestens in 
der ptolemäischen Zeit (m. E. war es auch später nicht 
besser), 1 die Exekution auf den Leib obenansteht. Sie ist 
das Regelmäßige und das Primäre, auch in den Fällen, wo 
der Verpflichtete Vermögen hatte. Die Prozeßbitte lautet 
in einer ganzen Reihe von Fällen (und nicht nur in der 
ptolemäischen Zeit), man möge den Gegner zwingen, die 
geschuldete Leistung zu erbringen; z. B. Lille II34 (221 v. Chr.) 
lin.4/5 JiQa%dfjvcu avzöv t«s e (- (= Sga^judg) xal ejiavayxdoat 
avTÖv äjiodovvai. Wir wissen auch, worin der Zwang be¬ 
stand. Der Schuldner wurde dem Exekutionsorgan, dem 
jigäxTMQ, übergeben, der ihn in den Schuldturm, das ngax- 
toqeiov, sperrte und dort so lange gefangen hielt, bis er 
(oder seine Familie) die Summe aufgebracht hatten, die 
nötig war, um die Schuldpost samt aufgelaufenen Unkosten 
zu decken. 2 Man kam auf diese Weise weit rascher zum 
Ziel, als wenn man den umständlichen Weg der Vermögens¬ 
exekution beschritt. 3 Oft wartete man mit der Verhaftung 
nicht einmal, bis das Urteil gefällt war. Konnte der Schuldner 
die „cautio judicio sisti u nicht leisten, d. h. fand er keine 

1 In BGU. IV 1057 (13 v. Chr., Alexandrien) möchte der Bürge seine 
Bürgschaft als bloße Formalität angesehen wissen. Er läßt sich daher 
vom Schuldner garantieren, daß er äxsQtojiaTog und a^aQF.v6yb]iog bleiben 
werde (lin. 22). Das ajitoioxatog steht voran. IlEQiojiäv ist ein Ausdruck 
für die Exekution auf den Leib (vgl. z. B. P. Leid. G lin. 18). Die Exekution 
auf den Leib ist also auch in römischer Zeit noch die am meisten gefürchtete. 

2 Zu denen auch die Strafgelder gehörten, die wegen der ver¬ 
späteten Leistung das örjfxöatov erhielt. Auch der Praktor rechnete Ge¬ 
bühren auf. 

3 Man mag daraus erkennen, welche Bedeutung es hatte, wenn 
durch Gesetz (z. B. Hai. lin. 117) oder durch Parteiwillkür (z. B. Hibeh 88 
mit der Lesung Wengers, Münchener krit. Viertelj. 15 (1913) S. 360) die 
Personalexekution erst in die zweite Stelle gerückt war. 

6 * 
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Bürgen, die für ihn eintraten und wie im Falle von P. Brit. 
Mus. 10231 = Sethe nr. 17 seine Solvenz beschworen, so 
wurde er schon bei der Ladung verhaftet, vgl. P. Rein. 19 
= Mitteis, Chr. nr. 27 (108 v. Chr.), bes. lin. 18 (xazeyyväv 
— jiaQa/.ajußäveiv). — Versagte die Haft, weil aus dem 
Schuldner nichts mehr herauszupressen war und ihre 
Kosten dem Gläubiger zu hoch wurden, denn der Staat 
kam auf die Dauer für sie gewiß nicht auf, so schreckte 
man auch davor nicht zurück, den Schuldner seinem Gläu¬ 
biger als Knecht zuzusprechen. Die Befürchtung des arg 
verschuldeten Kephalos in Rein. 7 (141 v. Chr.): 1 ich laufe 
Gefahr, aus einem Freien ein Sklave zu werden, 2 ist durch¬ 
aus keine rhetorische Übertreibung, wie Lewald, Personal¬ 
exekution S. 37 und nach ihm Mitteis, Grundzüge S. 20 
Anm. 2 annehmen. In Ägypten herrschte, worauf Lewald 
selbst in dankenswerter Weise hingewiesen hat, noch in 
der Zeit Varros, d. i. gegen Ausgang der Ptolemäer¬ 
herrschaft der schlechte Brauch, Ländereien mit obaerati , 
d. i. mit Schuldknechten zu bestellen, die dem Gläubiger 
zugesprochen -worden waren. 3 — Daß nebenbei die Exe¬ 
kution auf den Leib auch in körperlichem Zwang bestand, 
hat jetzt Partsch aus den demotischen Bürgschaftsurkunden 

1 Er fühlt sich offenbar durch die avyygayr] alyvjixia (vgl. lin. 19) 
bedrückt, die sein Bruder und die andern für ihn haben ausstellen müssen, 
damit er dem drängenden Gläubiger entgehe (s. auch unten S. 189 
Anm. 1). Spielt hierbei die ägyptische Fassung eine Rolle? Die Sprache 
hat auch später (vgl. Tebt. I 5, 207 f. (118 v. Chr.), s. dazu Mitteis, Grund¬ 
züge S. 7) das Recht bestimmt, das angewendet wurde. Soll man also 
etwa annehmen dürfen, daß nach enchorischem Rechte die Verknechtung 
ohne weiteres oder doch dann zulässig war, wenn man die Bürgen im 
Stich ließ? Auch im römischen Rechte bestand für die Regreßklage des 
Bürgen, die actio depensi, eine besonders strenge Exekution. 

2 lin. 4: xirdwevcov avx' elev&egov dovloQ yevsa&at. 

J De re rustica I 17, 2. Varro lebte 116—27 v. Chr. und schrieb die 
res rusticae in seinem 80. Lebensjahr (um 36 v. Chr.). 
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(S. 568) schlagend bewiesen, die Ägypter waren berühmt 
wegen der Dickhäutigkeit, mit der sie Prügel ertrugen. 
Noch in römischer Zeit verlangt ein Gläubiger, der zu 
Schaden gekommen war, weil infolge Eintretens des Bürgen 
der Schuldner freigelassen worden war, von dem Bürgen 
nicht bloß die Bezahlung des Ausfalles, sondern möchte 
überdies, daß er gebührend gezüchtigt werde. BGU. IV 1138 
(= Mitteis, Chrest. nr. 100) 19/18 v. Chr., lin. 22/23: y.ai 
avrd(v) sj}inXyjl-ui xaxa^Uog, iV <ht ävreiXrj fiue(vog). Die Furcht 
vor diesen Prügeln, vor dem yßgag emßäXfoiv, hat wohl 
viele Leute in das Asyl getrieben. 

Die hier geschilderte Personalexekution ist nun frei¬ 
lich nicht auf Ägypten beschränkt gewesen; in Rom selbst 
waren, wie ich noch hoffe zeigen zu können, die Verhält¬ 
nisse nicht wesentlich anders. Aber in Ägypten, scheint 
es, war der Druck, den sie verursachte, größer als wie 
anderswo sonst. Aus dem Lande wurde herausgepreßt, 
was überhaupt möglich war, die Verschuldung stieg infolge¬ 
dessen ins ungemessene. Die Rosettana, auf die bereits 
hingewiesen wurde (s. oben S. 82 Anm. 1), ist dafür ein 
einwandfreies Zeugnis. Es hat hierbei fast keinen Sinn, 
zwischen dem öffentlichen und dem privaten Schuldner 
zu unterscheiden. Beide Begriffe fließen ineinander über: 
wer nicht rechtzeitig seiner Privatverbindlichkeit nach¬ 
kommt, hat in die Staatskasse die Prozeßbuße zu erlegen 
und wird damit auch debitor publicus. Und wer als debitor 
publicus unter der Last seiner Verbindlichkeiten zusammen¬ 
zubrechen droht, nimmt sich Geld auf, um sich vor dem 
Gefängnis zu bewahren, oder, wenn er bereits in Haft 
ist, so sucht er einen Gestellungsbürgen zu gewinnen. Er 
hört dann zwar nicht auf, debitor publicus zu sein, aber 
er wird auch debitor privatus, er hat die Regreßforderung 
des Bürgen auf dem Hals. 
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Zu all den Leiden der Bevölkerung, die Steuerdruck, 
Exekution auf den Leib und Beamtenwillkür hervorriefen, 
kam noch eine unerträgliche Quartierlast, die das Land 
auf das ärgste drückte. Überall saßen die fremden Ko¬ 
lonisten, sie wurden der Bevölkerung in die Häuser ge¬ 
setzt, was natürlich zu bösen Quälereien führte. Die Bei¬ 
spiele für das änoßiateodai im Sinne von „nehmen mit 
Gewalt“, die Partsch beigebracht hat, 1 haben zum großen 
Teil solche Streitigkeiten mit den fremden Quartiersleuten 
zum Gegenstand. Schlimmer war vielleicht noch, daß die 
Bauern für die fremden Soldaten das Land bestellen mußten, 
auf dem vordem ihre Landsleute gesessen hatten. Das hat 
böses Blut gemacht, im Falle von P. Zen. 40 finden wir 
solche Bauern im Streik. 2 

Es ist nicht verwunderlich, sondern das natürlichste 
Ding auf der Welt, daß unter solchen Umständen die ixexäa 
übermächtig wurde in Ägypten. Vor den weltlichen Be¬ 
hörden fand man nicht Schutz, 3 daher flüchtete man zu 
den Tempeln, von diesen Rettung erhoffend. Von dem merk¬ 
würdigen cpvXaxxriQiov in Gestalt eines sargförmigen Amuletts 
ist schon die Rede gewesen (oben S. 37). Es ist auch 
bereits auf den bisher verkannten Zusammenhang mit dem 
Asyliegedanken hingewiesen worden. Das Serapeum ist das 
typische Asyl. Um auch außerhalb des Serapeums Schutz 
zu finden, führt man ein Täfelchen bei sich, auf das man 

1 Demotische Bürgschaftsurkunden S. 567 Anm. 4. 

* lin. 1/2: xaxikaßov zovg ysa>gyo[vg ix] xrjg xaxa/j.£/.iezgt](iiv>]g yfjg xolg 
oxgaxicoxaig dvaxsy/og>]x6zag im xd ’Ioisiov zo iv xcot Mtfj[<pixr]i]. 

1 Ein Beispiel: Die Marmotis, die Frau des Schuldners, hatte gegen 
den Epistates des Dorfes Tachenephretos (Gau von Memphis) ein ryxhjiia 
gerichtet, weil er gegen sie unzulässige vßgig (wir würden heute sagen: 
das Verbrechen des Mißbrauches der Amtsgewalt) geübt hatte. In Leid. A 
erbittet nun unser Dorfvorstand einen Schutzbrief des Strategen, den er 
der Frau entgegenhalten will. 
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schrieb: ich trage die Tay») des Osiris, um sie in Ägypten 
zu bestatten (Leiden I. 383). Es ist rührend und traurig 
zugleich, wie fest das Volk an die Macht des Heiligtums 
glaubte und wozu allem Tempel und Altäre haben dienen 
müssen. Um von der Einquartierung verschont zu bleiben, 
jioöstö jurj emoza&iuF.veo&ai, errichten Hausbesitzer aus Kro- 
kodilopolis (dem späteren Arsinoe) vor den Hauseingängen 
Altäre (P. Petr. II12 [1] lin. 8 — 17 = YVilcken, Chrest. nr. 449, 
242v.Chr.). Otto 1 hat darauf aufmerksam gemacht, daß das 
griechische Altäre gewesen sein müssen, denn die Ägypter 
kannten den Brauch nicht, vor den Häusern ßco/uol auf¬ 
zustellen. Man wird dennoch daraus nicht folgern müssen, 
daß die unglücklichen Hausbesitzer Griechen gewesen sein 
müssen. Es können sehr wohl, wie Meyer 2 annahm, auch 
Ägypter das getan haben, die mit dem Königsaltar, dem 
ßwfiög, auf die griechischen Behörden Eindruck zu machen 
hofften. Die Erwartung erwies sich zwar als trügerisch, 
die Verfügung, die der Quartiermeister Andronikos be¬ 
antragt, klingt wie eine Verhöhnung: bei den Altären habe 
es zu verbleiben. Aber sie müßten auf das Dach hinauf¬ 
gesetzt werden, damit sie besser sichtbar seien, und das 
Haus selbst müsse für die Einquartierung frei sein. Aber 
das war nicht immer so. Im umgekehrten Falle, dem von 
Lille 2 (221 v. Chr.) = Wilcken, Chrest. nr. 101 ist dem 
Einquartierten ein ähnliches Manöver vermutlich geglückt. 
Machates war bei dem Ägypter Pooris einquartiert worden 
und hatte auf dem ihm zugewiesenen Teil des Grundstückes 
ein Heiligtum der Syria und der Aphrodite Berenike (Heraus¬ 
geber: vermutlich der Gattin des Herrschers) errichtet, wohl 
weniger aus Pietät, als weil er so eher hoffen konnte, in 
dem Grundstücksteil sich dauernd behaupten zu können. 3 

1 Priester und Tempel I S. 169. s Heerwesen S. 46. 

3 In diesem Sinne auch die Herausgeber. 
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Er war dann gestorben. Später kam es wegen der Grenz¬ 
mauer zwischen seiner Witwe und dem Quartierwirt zu 
Streitigkeiten. Die Witwe beschwerte sich und erzählte, 
obwohl das gar keinen Zusammenhang mit der Mauer hatte, 
die ganze Tempelgeschichte. Sie glaubte den Adressaten 
der Eingabe sich dadurch offenbar günstig zu stimmen. 

Auch in die Wirtschaftskämpfe 1 spielt der Asyliegedanke 
herein. Wie der Schuldner dem Zugriffe seines Gläubigers, 
dem x™Q as emßaXXeiv, entging, wenn er ins Asyl flüchtete, 
so ist die Flucht in den Tempel auch die Form gewesen, 
in der sich damals die Auseinandersetzung zwischen Arbeit¬ 
geber und Arbeitnehmer abspielte. Der antike Streik voll¬ 
zog sich, in Ägypten, meist in Gestalt der Asylflucht. 2 
Draußen sind die Leute ohnmächtig. Aus den bereits mehr¬ 
fach herangezogenen Petri-Papyri ersehen wir deutlich, 
wie man renitenten oder lässigen Arbeitern begegnete. 
Man sperrte sie in das dEo/xanriQLov ein und ließ sie dort 
fast verhungern. P. Petr. II 4 (7) bringt die Klage eines 
solchen hungernden Arbeiters, den man wegen seiner Lässig¬ 
keit in das Gefängnis gesetzt hatte: „Früher waren wir 
von den Arbeiten erschöpft und jetzt bin ich es vom Hunger.“ 
Vgl. auch P. Petr. II 19 (2), wo ein Unternehmer um Maß¬ 
regelung seiner lässigen Arbeiter bittet, weil er sonst mit 
dem übernommenen Werke nicht fertig werde. Wer die 
Arbeit niederlegte, flüchtete daher in den Tempel. Be¬ 
sonders die Bauernschaft scheint von diesem Mittel Ge¬ 
brauch gemacht zu haben, Tempelflucht streikender Bauern 


1 Vgl. Rosto vtzeff, The fundations of social and economic life in 
Egypt in Hellenistic times im Journal ofEgypt Archeol.Vl (1920) bes. 178: 
axodid(>(ioxeo’ oder dva/cogelv der technische Ausdruck für streiken. 

2 Manchmal begnügen sich die Bauern damit, davonzulaufen und 
sich in den umliegenden Dörfern zu zerstreuen: Tebt. 41, 14 (119 v. Chr.). 
Vgl. auch Tebt. 48, 2b. 
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ist uns schon in drei konkreten Fällen bezeugt: PSI. 502, 
Zen. 40, Tebt. 26. Im Tempel war sie vor Maßregelung 
sicher. Einen einzelnen herauszuholen, war vielleicht mög¬ 
lich. Aber wenn sich in dem Heiligtum die ganze Bauern¬ 
schaft versammelt hatte und die dringenden Erntearbeiten 
in Gefahr kamen, wurde die Sache auch für die Beamten¬ 
schaft bedenklich. Es ist ergötzlich, die köstliche Dar¬ 
stellung von PSI. 502 (257/6 v. Chr.) zu lesen. Die Bauern 
von Theadelphia wollten sich auf die amtliche Einschätzung 
ihrer Ernte nicht einlassen. Sie fürchteten wohl mit Grund, 
daß die Abgabe, die sie entrichten müssen, dann zu groß 
ausfallen werde. Sie verlangten Selbsteinschätzung. Es kam 
die Kommission. Die Bauern legten die Arbeit nieder 
und flüchteten in das Heiligtum. Der Leiter der Kommission 
Panakestor, ein Unterorgan des Ökonomen, redete ihnen 
gütlich zu. Umsonst. Sie erklärten, weder in gutem noch 
in bösem „ovxe dixatcos ovxe aölxcog“ (lin. 21) nachgeben zu 
wollen. Panakestor wendete sich an den Zoilos, offenbar 
einen höheren Funktionär. Der hatte „keine Zeit“, lin. 24: 
6 de ecpr] äoyo^og elvai. Panakestor mußte nachgeben. Die 
Bauern setzten ihren Willen durch, es wurde ihnen die 
Selbsteinschätzung gestattet. Sein Rechtfertigungsbrief an 
den Ökonomen, der ihn wegen seiner Saumseligkeit zur 
Rede gestellt hatte, ist erhalten (lin. 11 — 32). Wie die 
Sache in den Parallelfällen P. Zen. 40 (252 v. Chr.) und 
Tebt. 26 (114 v. Chr.) geendet hat, wissen wir nicht. Man 
versteht, daß die Beamtenschaft, um solchen Schwierig¬ 
keiten zu entgehen, die Bauern bei Austeilung des Saat¬ 
getreides die Tempelflucht abschwören ließ. Zwei solcher 
Eide, ein demotischer (P. dem. Berlin. 3080) vom J. 133 
v. Chr. und ein griechischer (Tebt. 210 = Wilcken, Chrest. 
nr. 327) vom J. 107/6 v. Chr., haben sich erhalten. Ob das 
geholfen hat, kann heute wohl niemand feststellen. 
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Man hat früher angenommen, daß die Heiligtümer, die 
den ixhat solch wirksamen Schutz gewährten, mit Asyl¬ 
recht ausgestattet gewesen seien. Man hat dies im Falle 
von Tebt. 26 besonders daraus erschlossen, daß die 
streikenden Bauern von Kerkeosiris in den Tempel des 
Nachbardorfes Narmuthis geflohen sind. Aber Narmuthis 
kann sich auch durch seine Entfernung von dem Schau¬ 
platz der bisherigen Tätigkeit empfohlen haben, ohne daß 
darum der Tempel Asylie besessen hat. Wir wissen heute, 
welch heilige Scheu die Behörden hatten, Amtshandlungen 
in einem Heiligtume vorzunehmen, auch wenn der Fall 
ganz einfach lag und das Asylrecht überhaupt nicht in 
Frage stand. Nicht bloß der Zoilos von PSI. 502 hat keine 
Zeit, wenn er ins Heiligtum gerufen wird. Das gleiche 
begegnet uns viel drastischer noch in dem Falle von Tebt.I39, 
der wieder in Kerkeosiris spielt, und zwar im selben Jahre 
wie Tebt. 26 (im Jahre 114 v. Chr.). Dem Zollpächter war 
zu Ohren gekommen, daß sich in dem Thoerieion von Kerke¬ 
osiris (im Tempel der Thoeris also daselbst) unverzolltes 
Öl befand, und zwar in dem Hause des Sisois, das, wie 
es in Ägypten öfters der Fall war, innerhalb des Tempel¬ 
bezirkes gelegen war. Asylie hatte das Theorieion gewiß 
nicht, wir wissen aus Tebt. 26, daß sich in Kerkeosiris 
überhaupt kein Asyl befand. 1 Dennoch weigerte sich der 
Dorfschreiber Menches, an den der Zöllner sich gewendet 
hatte, einzuschreiten. Weder er noch die übrigen Beamten 
wollten den Tempelbezirk betreten, lin. 13 dt[d zö ju t]r / 
ßovleaDai oe xai zovg im zd)v ngay fjtäzcov ovvaxohov'&eiv im 
zfjv orjjuatvojuivrjv otxiav. Der Zollpächter versuchte die Sache 
dann selber durchzufechten, wurde aber mit dem Trychambos, 
der schließlich mit ihm gegangen war, von dem Sisois und 

1 Die streikenden Bauern hätten sich sonst nicht in den Tempel 
von Narmuthis gewendet. 
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seiner Frau verprügelt, hinausgeworfen, Haus und Tempel 
schloß man vor ihnen ab. Bei der Weigerung des Menches 
mag die Abneigung gegen den Zöllner mitgespielt haben. 
Aber er hat doch offenbar die Mißhelligkeiten gescheut, die 
ein Einschreiten im Tempelbezirk häufig zur Folge hatte. 
Die Priesterschaft machte Schwierigkeiten. In Grenf. I 38 
(vermutlich 71—70 v. Chr.) haben wir die Beschwerde eines 
cpvXaxLTr}s über einen naoTocfogog im Suchostempel von Kro- 
kodilopolis vor uns. Der Polizist beklagt sich, daß der 
jmoTcUfooog ihn verprügelt und das Gewand ihm zerrissen 
habe. Sie waren in Streit gekommen negl <ji>vc~)v lv ran 
jrgoyeygajuuevon iegän. Vielleicht hatte sich der Priester 
ihrer Verhaftung widersetzt. 

Im Schutz der heiligen Stätten stand die Priesterschaft 
nicht allein. Sie konnte, auch wenn der Tempel nicht Asylie 
besaß, immer auf die Unterstützung des Volkes rechnen, 
das es nicht zulassen wollte, daß man ixezni von den Altären 
riß. In einem Falle, dem des Tempels der Isis Sachypsis 
in Theadelphia (Inschrift nr. 5 unserer Zählung) wurden 
solche Vorfälle zum Anlaß genommen, für das Heiligtum 
Asylrecht zu erbitten. 1 Das Volk, sonst so geduldig, ver¬ 
stand in solchen Dingen keinen Spaß. Auf die Hilfe aus 
dem Volk, auf die Xaixij ßor/deia, läßt in BGU. IV 1053 
(13 v. Chr.) der Gläubiger seinen Schuldner verzichten. 
Das ist nicht der Verzicht auf das Kolonenprivileg des 
Königsbauern, wie Partsch 2 annahm, hat auch mit dem 
yagi^ea&ai rot? dykoig v. P. Flor. 61II 61 nichts zu schaffen, 
mit dem es Mitteis 3 verglich. Das ist die Hilfe aus dem 

1 Inschrift von Theadelphia v. 19. Feber 93 v.Chr. betr. den Tempel 
der Isis Sachypsis lin. 11 —13: vvvi 8k erioi zojv aosßslv EvyeiQov{ v)zo>v 
Ttanu zo xa&fjxov di’aazQEcpö/iEvoi ov fiövov E.yßtd^ovzai zovg sig zovzo xaza- 
(pEvyovxag ixezag. 

2 Demotische Bürgschaftsurkunden S. 627 Anm.2. 

* Chrest. nr. 105, 10. 
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Volke, 1 mit der jeder Ixeirjg rechnen konnte, auch wenn 
es ihm nicht geglückt war, ein staatlich anerkanntes äaidov 
zu finden. Tacitus hat leicht spotten über das Volk, das 
durch seine Aufstände die Verbrechen der Menschen wie 
göttliche Zeremonien decke. 2 Was wußte der Römer von 
den Leiden der unterworfenen Völkerschaften, denen der 
Tempel die letzte Zuflucht war. 

§ 9. Die Asylieklausel. 

Wie häufig die Tempelflucht gewesen ist, zeigt sich 
am deutlichsten in der Asylieklausel, die man in die ver¬ 
schiedensten Dokumente, Schuldverträge, Gestellungsver¬ 
pflichtungen u. dgl hineinnahm. Wir müssen die Klausel 
nunmehr näher betrachten. Das Material ist im folgenden 
zusammengestellt. Es ist erheblich größer, als die erste 
Sichtung (oben § 3, vgl. S. 30) vermuten ließ. Die ayw- 
ytyUoc-Klausel und der moug-oxe nrj - Vermerk treten hinzu. 

1. Versuchen wir die Klausel zu gliedern. Ich berück¬ 
sichtige auch das Material aus der römischen Zeit, um die 
spätere Darstellung zu entlasten. Die Klausel findet sich bald 
in Drittgestellungs- bald in Selbstgestellungsversprechen. 

a) Drittgestellungs versprechen. 

250 v. Ohr.: Hibeh 93.Herakleopolis 

243 v. Chr.: Lille dem. 1 = Sethe nr.22 Faijüm 

243 v. Chr.: Lilledem.2 = Sethenr.28 Faijüm 

227/6 v. Chr.: P. Gradenwitz 3.Herakleopolis 

1 Vgl. auch Lewald, Personalexekution S. 53: der Sinn sei, man 
wolle sich auch nicht mit Hilfe anderer gegen die Vollstreckung wehren. 

* Ann.11160 (von den kleinasiatischen Asylen): nec ullum satis 
validum Imperium erat coercendis seditionibus populi fiagitia hominum 
ut caeremonias deum protegentis. 
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224/3 v. Chr.: P. Elef. dem. 5 1 = Ruben- 

sohn P. Elef. 26 ... . Apollinopolis 

203 v. Chr.: Kairodem.30698 = Sethe 

nr. 8.Faijüm 

202 v. Chr.: Kairo dem.30659—[-31191 

= Sethe nr. 7.Faijüm 

1. Hälfte d. 

2.Jahrh.v.Chr. Hamb. 28.Faijüm 

1 n. Chr.: Oxy. descr. 785 .Oryrhynchus 

566 n. Chr.: P. Straßb. 46—51 .... Antinoopolis 

579 n. Chr.: Oxy.l35=Meyer,Jur.Pap. 

nr. 51.Oryrhynchus 

599 n. Chr.: BGU. 255 .Memphis 


Die meisten Nachrichten haben wir also aus dem Faijüm. 
Das ist Zufall, in der folgenden Liste ist das Faijüm nur 
zweimal vertreten. Dagegen ist immerhin auffällig, daß 
zwischen 1 n. Chr. und 566 n. Chr. ein Drittgestellungs- 
versprechen mit Asylieklausel bisher kein einziges Mal 
bezeugt ist. Aber auch das kann Zufall sein. Jedes Ge¬ 
stellungsversprechen schließt die Verpflichtung in sich, den 
Mann greifbar zu stellen (ifMpavrjg), also außerhalb von 
Heiligtum und Altar. Es ist nicht nötig, daß letzteres noch 
ausdrücklich hervorgehoben wird. Näheres später (S. 103). 

b) Ausschluß der Asylflucht bei Selbstgestellungs¬ 


versprechen. 

233/2 v. Chr.: Kairo dem. 30604 .... Faijüm 

229 v. Chr.: Gradenwitz 4.Herakleopolis 

225/4 v. Chr.: P. Elef. dem. 7 = Ruben- 

sohn P. Elef. 7.Apollinopolis 

224/3 v. Chr.: P.Elef. dem.5 1 = Ruben- 

sohn P. Elef. 26 ... . Apollinopolis 
1 Siehe oben S. 14 f. 
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Asylieverzicht nicht über 81 n. Chr. hinaus zu verfolgen 
(Agogimos-Klausel Oxy. 1471). Auch aus der späteren 
christlichen Zeit ist bisher kein Fall eines Asylieverzichtes 
belegt, während die Asylieklausel bei Drittgestellungs- 
versprechen in dieser Zeit wieder auftaucht. Das argu¬ 
mentum a silentio ist aber gefährlich. Schon Wilcken 
hat in seiner Chrest. S. 409 hervorgehoben, daß die e/ucpaveia- 
Klausel in den Eiden der ßaodixol yecoQyoi, die uns für 
die ptolemäische Zeit durch P. Berl. dem. 3080 und Tebt. 210 
bezeugt ist, sich möglicherweise auch in den römischen 
Dokumenten findet, bisher ist nur der Anfang eines solchen 
(BGU. 85) bekannt geworden. 1 Möglich ist allerdings, daß 
sich der ganze Verzicht nicht als sehr wirksam erwies: 
die Leute gingen «doch ins Asyl. Damit hängt zusammen, 
daß man in mehreren Fällen den Asylieverzicht beschwören 
ließ. So Gradenwitz 4, P. Elef. dem. 7, P. Berlin dem. 3080, 
Tebt. 210, Oxy. 1258. Ich verweise besonders auf P. Graden¬ 
witz 4. Der Asylieverzicht ist hier beschworen. Der für 
unseren Mann in einem analogen Falle eintretende Gestel¬ 
lungsbürge (Gradenwitz 3) hat keinen Eid geleistet. 

2. Die Fassung der Klausel. Der Zweck des Asylie- 
vermerkes ist immer der gleiche: die Flucht ins Asyl oder 
einen sonstigen Schutzort soll ausgeschlossen werden. Die 
Fassung ist aber außerordentlich verschieden. 

Demotische Urkunden: 

Verhältnismäßig gleichförmig ist die Klausel in den 
demotischen Urkunden. Ich beschränke mich auf die 
Wiedergabe der Übersetzung. 

1 Allerdings fügt er hinzu, die Asylieklausel werde sich nicht finden, 
denn das Asylrecht sei von den Römern praktisch beseitigt worden. 
Doch ist er von dieser Auffassung, die Rostowzew begründet hatte, 
inzwischen wieder abgekommen, Arch. f. Papyr.Vl S.419. 
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Lille dem. 1 lin. 19/20 und lin. 21/22, Lille dem. 2 lin. 7 
(= Sethe nr. 22 und 23, 243 v. Chr.), „indem er außerhalb von 
Gottesheiligtum, Königsaltar, Eidstätte, Schutzstätte ist*. 

Kairo dem. 30604 lin. 10/11 (233/2 v. Chr.), „ich werde 
nicht weggehn können vor dir (das ist fliehen vor dir) 
zu irgendeiner Schutzstätte, Königsaltar, Gottesheiligtum, 
mit dem Säugling, deinem Sohn, der oben (genannt) ist* 
(nach Sethe, Dem. Bürgschaftsurk. S. 138 Anm. 1). 

Elef. dem. 7 lin. 20/21 (225/4 v. Chr.) und Elef. dem. 5 
lin. 14 (224/3 v. Chr.), „außerhalb der Eidstätte und des 
Schutzhauses“. 

Kairo dem. 30698 lin. 5/6 = Sethe nr. 8 (203 v. Chr.), 
„außerhalb von Königsaltar (oder) Schutzort (in) Ort (oder) 
seinesgleichen, Dorf (oder) seinesgleichen, Gau (oder) 
seinesgleichen“. 

Kairo dem. 30659 31191 = Sethe nr. 7 lin. 8 (202 

v. Chr.), „außerhalb von Gottesheiligtum und Königs¬ 
altar*. 

P. Berlin dem. 3080 lin. 21 (133 v. Chr.), „Eidstätte, 
Schutzstätte, Gottesheiligtum, Altar, Statue (von Gott oder 
Göttin?) (in) Gau oder seinesgleichen“ (nach Sethe aaO. 
S. 138). 

Griechische Urkunden: 

Die griechische Fassung ist mannigfaltiger. Man kann 
eine ^urpama-Gruppe, eine dyatyr/zog-Gruppe und eine niang- 
Gruppe unterscheiden. 

a) Die ^uyara'a-Gruppe. Hibeh 93 (250 v. Chr.) lin. 3/4: 
ev r ä)i e/xcpavel k'tja) legov xa[l jzacn/g] oxejirjg. — Graden- 
witz 4 (229 v. Chr.) lin. 18/19: efxepav{rf\ — eija) legov xal 
ßco/uov xal rejuevovg xal jiäorjg \ox]en,r)g. — Gradenwitz 3 
(227/6 v. Chr.) lin. 10/11: efxepavrj e£a> [teooc xa'i\ ßm/iov 
xal \x]e/xevovg xal oxejirjg [näogg]. — Tebt. I 210 (107 bis 
106 v. Chr.) e/bupavrjg — ego> legov ßu)juov ze/uevovg oxbir\g 
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jt/io qg — Oxy. 1258 (45 n. Chr.) lin. 6f.: e/ufpavfjt — Exz\o\g 
leoov ßco[juov Te\/tievgvg jzavzög daolkov zönov | axEnrjg] Jidorjg. 

Dieser Gruppe gehören auch die Klauseln aus der christ¬ 
lichen Zeit an. In Straßb. 46—51 lauten sie: ev dq/j-oaup zörtq) 
ixzdg dytcov nzQißöhov xal DeImv yaoaxzqgoiv xal dylag xvgiaxijg 
i) äXhjg äjigdxxov fjjUEgag (also außerhalb von den heiligen 
Umfassungsmauern und Altären und nicht an einem Sonn- 
und Feiertag). 1 —Ähnlich BGU. 255 lin. 8: \ßxz6g\ayl\o)v 
JiEgi ßöho\v xal dd(OV yagaxzqgcov xal OEmqg xvgiaxrjg tj äXXrjg 
angdxzov fjaegag. — Oxy. 135 lin. 24/25: ev örj/uoolcp zojiap ixzög 
jzavzög zönov ngoofpvyijg xal Xöyov (erg. dovXlag; Xöyoi davXiag 
sind Geleitsbriefe. Siehe unten S. 186). 

b) Die «ycoyr/xoc-Gruppe. Oxy. 1639 lin. 18: dycöyi/uol 
noi de eoojue&a etzI ze zov ngocovo uaa uevov Hagamelov xal 
ejiI navzög dovXov xal ägyovzog xal i'mov äv ran xafiöXov 
jzEgmljzzrjg fjfztv. Siehe dazu oben S. 69. In der ganzen 
Masse der alexandrinischen Urkunden von BGU. IV und 
Oxy. 1471 fehlt die Umschreibung des dyc6y//to?-Begriffes, 
das Wort steht allein, was verschuldete, daß man lange 
das Wesen der Klausel verkannt hat. Es wurde bereits 
bemerkt, daß im Urkundenstil das äycdyijnov shai besonders 
für den Ausschluß der Perserschaft von der Asylie ge¬ 
braucht wurde. 

c) Die Ttiortg-lilausel und der oxim] -Vermerk. In einer 
dritten Gruppe von Fällen wird der Asylieverzicht mit aus¬ 
gedrückt in dem allgemeinen Verzicht auf nlozig und oxEnrj 

una. Unter die oxetzz] näoa fällt natürlich auch der Schutz 
des Asyls. Was nlozig ist, ist strittig, ich halte an der 
herrschenden Lehre fest, wonach wir hierin einen Schutz¬ 
brief zu verstehen haben, der seinen Besitzer auch außer¬ 
halb des Asyls schützt. Näheres unten im § 19. Die üb¬ 
liche Fassung ist dxvgiov ovowv xal Sv mv EnevEyxij nlozEcov 

1 Siehe oben S. 24 Anm. 1. 

v. Woeß, Das Aaylwesen Ägyptens. 7 
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naoöjv oxenrjg naorjg. In zwei Fällen, in den alexandrinischen 
DokumentenBGU.IV 1156 und 1053 ist die Klausel sehr 
wortreich: 

BGU. 1156 lin. 24 f.: yai fieygi zov difvXvt rjoa{ fiij ££l(vai) 

avzoTg inupigEiv niozEig juijZE y.aictcpsvyeiv ini . piijö’ ^ 7l ’ 

äovXov zonov /n]d’ ini ngöozay fia cpiX\a\v&gd)mov t] igyaoiag 
firjd’ in’ äXXrjV urjdeuiav änXzög axinrjv, )j olg iav ngooygij- 
oiovzai, Eozcooav dxvga. 

BGU. 1053 = Mitteis, Chrest. nr. 105, derselbe Gläubiger, 
Col. II 4 f.: fit] xazaipEv^Eo&ai im mozfjg, firjöi iqi [fjepör 
ju.eqov fir/di ixEuxov älgicofia figdi im ngoozay/ia qpiXavftgamcov 
rj igyaoiag fiijök in äovXov zönov jurjÖE ini Xaixr\v ßor/dEtav 
firjd’ in’ äXXrjv fUjÖEuiav unXCog oxinijv, fj olg iav ngoaygq- 
aoovzai, Pozcooav äxvgoi. 

Unter Ixezixöv ägioofia verstehe ich die Hinterlegung 
einer Bittschrift an einer Schutzstelle, z. B. im Tempel. 
Siehe unten § 21 der Darst. Das ngoozayga <piXavdgdmo)v 
rj igyaoiag ist ein Indulgenzdekret des Statthalters, der 
hier in die Funktionen des Königs eingetreten war (also 
etwa im Sinne des Schutzdekretes zugunsten des Petesis, 
Leid. G—K). Gegensatz dazu ist die niozig, die auch Funktio¬ 
näre geringeren Ranges ausstellen. ’Egyaoiag ist für svegya- 
oiag verschrieben, und zwar scheint der Fehler zunächst 
in der älteren Urkunde BGU. 1156 gemacht worden und 
in der von demselben Gläubiger stammenden jüngeren Ur¬ 
kunde BGU 1053 dann nachgeschrieben worden zu sein. 1 Das 
hgov fizgov von 1053 ist für hgöv fiigog verschrieben: Schutz 
gewährte nicht bloß das Heiligtum, sondern was mit ihm 
zusammenhing. Siehe unten S. 110 Anm.l. Di e Xatxrj ßorj&Eta 

1 Anders Levvald, Personalexekution 8.55. Er denkt an ein Dekret, 
das dem Schuldner die Abarbeitung der Schuld ermöglichte, nimmt also 
keinen Schreibfehler an. Aber -t goaray/uu q>ii.ardgwJiiov f/ evr.gyuatas ist 
die technische Bedeutung für Indulgenzdekret. 
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(könnte auch in der Lücke von BGU. 1156 gestanden haben) 
ist bereits erklärt. Es ist der Schutz, den dem Hilfesuchenden 
das Volk gewährte, mochte die Zufluchtstätte auch nicht 
Asylrecht besessen haben. Siehe oben S. 91. 

d) Zwischen den einzelnen Gruppen finden auch Kom¬ 
binationen statt, insbesondere ist die dycoyr/toc-Klausel sela- 
häufig (nicht immer, in Lond. II nr. 220 Col. II S. 6 steht 
das %etQayd)yi[iov allein) mit der jilong- Klausel kombiniert. 
Doch begegnet uns die Storrs-Klausel nicht selten allein. 

3. Die Genesis der Klausel. Und doch ist es möglich, 
die Genesis unserer Klausel zu erkennen. Ich gehe von 
dem Drittgestellungsversprechen aus, weil hier die Dinge 
einfacher liegen. Die Fassung ist hier in dem demotischen 
Formular 1 und in dem griechischen 2 im wesentlichen die¬ 
selbe, die Angleichung ist den Urkundenschreibern m. E. 
gelungen. Man stelle etwa Lille dem. 1 und 2 (243 v. Chr.) 
neben Gradenwitz 3 (227/6). Die Gestellung hat zu ge¬ 


schehen außerhalb von 

Gottesheiligtum. hoöv 

Königsaltar. ßio/iog • 

Eidstätte . rsjuevog 


(sonstige) Schutzstätte .... oxfjii] s äoa. 

Daß re/ierogund Eidstätte einander entsprechen, hatPartsch 
erkannt (Demotische Bürgschaftsurkunden S. 672 Anm. 2). 
Die Eidstätte ist nach Otto. Phil. Wochenschrift 1922 S.278 
deshalb neben den Königsaltar gestellt, weil vor diesem 
nur die Königseide geschworen wurden. Die Schutzstätte 
wird von den Demotikern und von Otto aaO. dem äovlog 
umog bezw. dem aovAov gleichgesetzt. Hierzu sei dem 
Nichtdemotiker eine Bemerkung gestattet. Wenn das demo- 

1 Kairo dem. 30698, Lille dem 1 und 2, Klef. dem. 5, Kairo dem. 
30659 4- 31191. 

2 Hibeli 93, Gradenwitz 3, Hamb. 28, Oxy. descr. 785. 
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tische )iht(co) soviel wie protectio bedeutet (Spiegelberg, 
Musee egyptien II S. 24), so gibt das demotische Wort 
eigentlich nicht das griechische äovkov wieder (wofür es 
in der Inschrift von Athribis gesetzt ist), sondern das 
griechische oxenrj, das genau protectio bedeutet. In unserer 
Klausel entspricht die Schutzstätte auf jeden Fall der näoa 
oxentj und nicht dem äovlog zönog, der in der Klausel viel 
später (erst in der römischen Zeit) auftaucht. (Erstmalige 
Erwähnung in der Klausel: BGU. 1156, 15 v. Chr.). 2xenrj 
bedeutet hier nicht Protektion einer mächtigen Persön¬ 
lichkeit 1 (darauf bezieht sich die mozig). Das Wort ist örtlich 
genommen (e£co oxemjg). Es heißt hier soviel wie Schutz¬ 
stätte. Wenn in der Aufzählung einmal das eine oder andere 
Glied fehlt, so hat das nichts auf sich, der Sinn ist immer 
derselbe: es soll jeglicher Schutzort ausgeschlossen werden. 
Daher die Aufzählung aller möglichen Schutzstätten, wie 
sie gerade dem Schreiber der Urkunde ins Gedächtnis 
kommen, vom Gottesheiligtum bis zum Königsaltar und 
der Eidstätte, einmal sind sogar die Statuen genannt. 2 
Daher das näoa oxinp der griechischen Urkunden, dem 
in manchen demotischen Urkunden die ebenso anschauliche 
formelhafte Wendung entspricht: „(in) Ort (oder) seines- 


1 So auf Grund des älteren Materials noch Wilcken, der hierin 
Anklänge an das spätere patrocinium erblicken wollte; z. B. Chrest. 
S. 384 Anm., Grundzüge S. 275 und 323. Siehe unten §24. 

2 In dem Selbstgestellungsversprechen Berlin dem. 3080. Sethe, 
Dem. Bürgschaftsurk. S. 138 Anm. 2 glaubt hinter Statur das Determi¬ 
nativ von Gott oder Göttin zu erkennen. An sich könnte auch an Königs¬ 
bilder gedacht werden; slxöveg der Könige waren in den Tempeln auf¬ 
gestellt, der Hinweis darauf spielte in den Asyliegesuchen eine große 
Rolle. Vgl. z. B. die zweite Inschrift von Theadelphia (nr. 7 unserer Zäh¬ 
lung) lin.IStf.: ev olc (den beiden Tempeln) xal ixövsg vficüv aväxEivtai. 
Das ad statuaa confugere der römischen Kaiserzeit hatte sicher orien¬ 
talische Vorbilder. 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



§ 9. Die Asylieklausel. 


101 


gleichen, Dorf (oder) seinesgleichen, Gau (oder) seines¬ 
gleichen“ (Kairo dem. 30698, vgl. auch das „(in) Gau oder 
seinesgleichen“ in dem viel späteren Selbstgestellungs¬ 
versprechen Berlin dem. 3080). 

Bei Selbstgestellungserklärungen kann der gleiche Ge¬ 
danke in zweifacher Weise ausgedrückt werden: 

a) Dadurch, daß der Pflichtige verspricht, er werde 
seinerseits keinen Schutzort aufsuchen. Das ist der Fall 
bei den Selbstgestellungsversprechen der demotischen Ur¬ 
kunden 1 und den Selbstgestellungsversprechen aus der 
eficpaveia -Gruppe der griechischen Urkunden,* die sich voll¬ 
ständig an die eben besprochenen Drittgestellungsver- 
sprechen anschließen. Was von diesen gesagt wurde, gilt 
auch von ihnen. Das ist aber auch des ferneren der Fall 
bei der Trwmg-cw&T^-Gruppe (oben 2 c). Auch hier versichert 
der Pflichtige, zum Teil sogar sehr ausführlich (BGU. 1053 
und 1156), daß er weder moxeig noch irgendwelche oxemj 
geltend machen werde. Der Zusammenhang der Fälle dieser 
Gruppe mit denen der e/t^aveta-Gruppe und dem Asylie- 
vermerk der Drittgestellungsversprechen ist unverkenn¬ 
bar. — Das ist die mildere Form des Asylieverzichtes. 

b) Dadurch, daß er den Gläubiger formell ermächtigt, 
ihn auch aus dem Asyl zu holen: der Fall der aycoyi^uos- 
Klausel. Es ist die schärfste Form, in der der Ausschluß 
vom Asylrecht ausgesprochen wird. Wir werden nicht 
überrascht sein, daß diese Form für den Ausschluß der 
persischen huyovi) verwendet worden ist. Wieder ist hier 
der Sinn, daß jeglicher Schutz ausgeschlossen werden soll, 
Oxy. 1639 drückt das in der Form aus: Du kannst uns 
holen von dem Sarapieion, von jedem Asyl und Beamten, 

1 Kairo dem. 30604, Elef. dem. 7 und 5, Berlin dem. 3080. 

2 Gradenwitz 4, Tebt. 210, Oxy. 1258. Die Urkunden aus der christ¬ 
lichen Zeit bleiben hier außer Betracht. 
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ja wo du uns überhaupt triffst. Das ist die griechische 
Wiedergabe des demotischen (in) Ort (oder) seinesgleichen, 
Dorf (oder) seinesgleichen, Gau (oder) seinesgleichen. 

Die ad b genannte Fassung schließt natürlich die ad a 
genannte nicht aus, das ist einer der Gründe, weshalb 
gelegentlich in dieselbe Urkunde beide Fassungen auf¬ 
genommen werden. 

4. Schutzklausel und Asylrecht. Ich habe bisher den 
Ausdruck „Asylieklausel“ gebraucht. Diese Bezeichnung 
wird dem Sachverhalt nicht ganz gerecht. Es kann keine 
Rede davon sein, daß die in der Klausel aufgezählten Schutz¬ 
gelegenheiten alle Asylrecht besessen haben. Wilcken 
hat das insbesondere für den Königsaltar angenommen 
und gemeint, daß die Ptolemäer mit den Asylieverleihungen 
nur bezüglich der ägyptischen Tempel Zurückhaltung geübt, 
dagegen allen Königsaltären Asylie gewährt hätten (Grund¬ 
züge S. 100, unter Hinweis auf Kairo dem. 30698). Das 
trifft wohl nicht zu. Die Flucht zum Königsaltar entspricht 
genau dem ad statuas confagere der Römerzeit und hat 
wie dieses mit Asylie nichts zu schaffen. Vgl. unten § 22. 
Siehe auch §11. Man wird bemerken, daß die älteren Ur¬ 
kunden das Wort «Asyl“ überhaupt nicht haben, in der 
«/zrpareta-Gruppe erscheint es zum erstenmal in der letzten 
Urkunde, Oxy. 1258 v. J. 45 n. Chr.; und was das demo¬ 
tische nht((o) betrifft, ist das zur Deutung Nötige bereits 
bemerkt worden (s. oben S. 99). Die Klausel richtet sich 
gegen die ixezeia, daher wird alles ausgeschlossen, was 
dem Schutzsuchenden Hilfe gewähren kann, sogar die kaixrj 
ßoi/fteia. 

5. Bedeutung der Klausel. Urkundenklauseln schleppen 
sich im Stile der Urkundenschreiber oft durch Jahrhunderte 
fort, wiewohl ihre rechtlichen Grundlagen längst weg¬ 
gefallen sind. Ein Beispiel dafür ist die zTmpepoc-Klausel 
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(fj de ovyygcupr] xvgia. emco naviayov ijuxpeoo/uevt]), die dem 
hellenistischen Weltverkehr entstammt, aber auch im ptole- 
mäischen Ägypten getreulich kopiert wurde, wiewohl sie 
im innerstaatlichen Verkehr Ägyptens keinen Sinn 'mehr 
hatte. Von der Asylieklausel wird das nicht angenommen 
werden können. Welch’ großen Wert man auf sie legte, 
zeigt, daß in den uns erhaltenen Doppelurkunden die 
Klausel sowohl in die Innen- als auch in die Außenschrift 
aufgenommen worden ist. Das ist deutlich zu erkennen 
aus Lille dem. 1 = Sethe nr. 22, vgl. lin. 19/20. Es ver¬ 
hielt sich ebenso in Lille dem. 2 = Sethe nr. 23, doch ist 
der bezügliche Teil der (längeren) Außenurkunde weg¬ 
gebrochen. Der von Lewald in der SavZ. 42 S. 115 f. ver¬ 
öffentlichte P. Frankf. Inv. nr. 17 gibt das griechische 
Gegenstück. Er ist die Außenschrift zu P. Gradenwitz 3, 
in der Innenschrift (Gradenwitz 3) und der Außenschrift 
(Frankf. Inv. nr. 17) ist die Asylieklausel enthalten. (In 
der griechischen ävayga^'j der demotischen Urkunden Elef. 
dem. 5 und 7 ist die Asylieklausel allerdings nicht wieder¬ 
gegeben.) 

Die Einfügung unserer Klausel in die Geschäftsformu¬ 
lare kann daher als ein beredtes Zeichen für die allgemeine 
Verbreitung der Tempelflucht angesehen werden. 

Welchen Zweck hat sie aber gehabt? 

Bei Drittgestellungsversprechen umgrenzt sie die Ge¬ 
stellungspflicht schärfer. Der Bürge kann sich nicht mit 
Unmöglichkeit der Leistung entschuldigen, wenn der von 
ihm zu Gestellende den Schutzort aufgesucht hat. 

Bei Selbstgestellungsversprechen hob sie wohl den Asyl¬ 
schutz auf. Wer auf die Ixexeia verzichtet hatte, konnte 
vermutlich aus jedem Schutzort, auch aus dem Asyle, heraus¬ 
geholt werden. Das wird besonders dann angenommen 
werden können, wenn der Verzicht beschworen war. 
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Zu alledem kam schließlich eine gewisse psychologische 
Bindung. Von einem Schuldner, der die Tempelflucht ab¬ 
geschworen hatte, der sogar auf die /Mixt] ßoijdeia verzichtet 
hatte, meinte man vielleicht, könne man erwarten, daß er 
sich vereinbarungsgemäß stellen werde. Zum mindesten 
verpflichtete man ihn dazu. Wenn es nichts nützte, so 
schadete es doch auch nicht. 

Dagegen war in keinem Falle der Zweck, sich das Asyl- 
recht. zu garantieren, wie einmal Rostowzew sich aus¬ 
gedrückt hat. 1 Das Gegenteil war der Fall, und das ist 
wohl auch Rostowzews Meinung. 

§ 10. Der davAia-Begriff der Ptolemäerzeit. 

Was wir bisher vorgelegt haben, zeigt die Ausbreitung 
der Ixexda, und da diese die natürliche Grundlage der Asylie 
ist, die Bedeutung des Asyliegedankens. Von der Ixet da 
zur äovHa ist noch ein großer Schritt. Wir dürften jetzt 
in der Lage sein, das juristische Wesen der Asylie zu er¬ 
fassen und auch den ptolemäischen Asylieverleihungen 
gerecht zu werden. 

1. Das Wesen der Asylie liegt nicht darin, daß der 
Flüchtling unbedingt geschützt wurde. Das war er auch 
im Asyl nicht. Gewisse Personen, die äydjyifxoi mußten aus¬ 
geliefert werden. Auch war der Asylschutz der Sklaven 
sehr unvollkommen. Näheres S. 175 f. Ebensowenig läßt sich 
umgekehrt sagen, daß der Schutz der gewöhnlichen Heilig¬ 
tümer etwa nur Unschuldigen zustatten gekommen wäre, 
während der Schuldige ausgeliefert und nur der Gnade seiner 
Verfolger empfohlen worden wäre. 2 Das Wesen des Asyls 

1 Göttinger gelehrte Anzeigen 1909 S. 640. 

* Das ist im wesentlichen der Standpunkt von Jaenisch, De grae- 
eorum asylis S. 16 und von Caillemer bei Daremberg-Saglio, Dict. des 
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macht die staatliche Anerkennung aus. Asyl ist staat¬ 
lich* anerkannter Schutzort. Das war übrigens auch 
der Standpunkt der Römer, 1 er scheint überhaupt der 
heidnischen Zeit eigentümlich gewesen zu sein. Der An¬ 
spruch, daß der heiligen Stätte Asylrecht gebühre, das der 
Staat anzuerkennen habe, wurde erst in der christlichen 
Zeit erhoben. Jetzt gilt die Asylie noch als hohe Gunst, 
die man vom Staate als Gnade erbittet. Nur durch die 
staatliche Anerkennung des Schutzraums scheidet sich das 
Asyl von dem gewöhnlichen Schutzort. Schutz bot jeder 
Tempel, aber nicht jeder Tempelschutz war staatlich an¬ 
erkannt, beruhte auf Asylie. Mit aoi'kov y.axu xd jxgöoxay/ua ' 2 
oder xaxä xd jigooxexayjuh’a 3 beginnen bezeichnenderweise 
die Inschriften mancher Asyliestelen. Die staatliche An¬ 
erkennung ist als das Wichtigste herausgehoben und an die 
Spitze gestellt. Jeder, der den Raum betritt, soll auf den 
ersten Blick erkennen, daß ein staatlich anerkannter Schutz¬ 
ort. ein äovkov xaxä xö jioomayjua vor ihm sich befindet. 

ant. 1 S. 506. AuchWilcken, Arch. f. Papyr. VI S.419 will das eq>' iegov 
dti^ag von Par. 10 lin. 13 auf die (bloße) ixsxeiu bezogen wissen, weil der 
Sklave im Heiligtum augenscheinlich nicht geschützt sei. Richtig 
Schubart, Einführung in die Papyruskunde S.354: „Daß (das Asyl) 
nicht unbedingt schützt, zeigt Par. 10.“ 

1 Vgl. § 22 der Darst. Einstweilen sei auf Servius ad Verg. Aenei- 
dem 11 761 hingewiesen. 

2 Inschrift betreffend den Tempel der Isis Sachypsis zu Theadel- 
phia (unsere Zählung nr. 5): äovkov xaxä xd ngooxay/xa «X 4 ) f l h xgäy/ia. — 
Inschrift betreffend den rneferostempel zu Theadelphia (unsere Zählung 
nr. 10): äovkov xaxä jxgooxay/ua <g /urj xgäy/ua. 

3 Inschrift betreffend die beiden Tempel der Isis Eseremphis und 
des Herakles zu Theadelphia (unsere Zählung nr. 7): äovkov xaxä xä 
xgoaxExayfieva. Ebenso die Inschrift betreffend den Tempel der Krokodil¬ 
götter Psonaus, Pneferos und Soxis in Euhemeria (unsere Zählung nr. 8) 
und die Inschrift betreffend den Ammontempel daselbst (unsere Zäh¬ 
lung nr. 9). 


Digitizer! by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 





106 


2. Kapitel. 


Digitizea by 


Die staatliche Anerkennung bot doppelten Vorteil. 

a) Der staatliche Arm schützt das Asyl vor unbefugten 
Eindringlingen. Dem äavXov xajd zo jzgöozayjua folgt sehr 
häufig ein cg jui) iigäyga. Was das zu bedeuten hatte, war 
früher strittig, Wilcken, Chrest. S.99 Anm. 1 übersetzte: 
hier, an dieser Grenze, hören alle Streitigkeiten (ngäyjuaza) 
auf. Die Inschrift des Tempels der Isis Sachypsis zu Thea- 
delphia (unsere Zählung nr. 5) hat den Zweifel gelöst. Die 
Priesterschaft dieses Tempels, die sich über Belästigungen 
der ixezai und Tempelraub zu beklagen gehabt hatte, hatte 
in ihrer Asyliebitte ausdrücklich verlangt, daß die auf¬ 
zustellenden Asyliestelen die deutliche Aufschrift tragen 
sollten: cgi jur/ jigäy/na /ui] eioi(E)vai, lin.20/21. Zu dem cg /ug 
jzgäy/ua ist also firj eIoievcu zu ergänzen, 1 die Aufschrift be¬ 
sagt genau das, was man in etwas anderer Form mit äßazov 
iegöv äavXov ausdrückte: 2 Eintritt Unbefugten (cggrj ngdyga, 
juij Eioibai ) nicht gestattet. Entsprechende Weisungen er¬ 
gehen schon bei Erlassung des Asyliedekretes an die mit 
der Durchführung betrauten Behörden. MrjÖEva ovv ijiizgene 
doßid^Eoöai Eig za drjXovfzEva hga , gestatte niemandem, in 
die genannten Heiligtümer gewaltsam einzudringen, sagt 
der Stratege zu dem Dorfepistaten von Theadelphia in der 
von Breccia veröffentlichten zweiten Inschrift von Thea¬ 
delphia, betreffend die beiden Tempel der Isis Eseremphis 

1 Lefebvre, Annales du Service des Antiquitös de l’Egypte XIX 
S. 43/44: Defense ä qui riy a pas affaire. Lefebvre hatte früher (in den 
Comptes rendues, acadömie des Inscr. 1908 S. 773) das cp /if] Jigäypa zu 
jißöazaypa bezogen und dahin verstanden, daß niemand gegen die könig¬ 
liche Verordnung Opposition machen dürfe. Aber das versteht sich 
von selbst. 

* Vgl. z. B. Plutarch, Pomp. 24 über die kleinasiatischen, von den 
Seeräubern geplünderten Asyle: tcöv 8s aavkcov xal aßäzcov ngözsgov 
isgcöv. *Aßazov ist ein Ort, in den man nicht eindringen soll, ein ge¬ 
weihter Ort. 
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und des Herakles (lin. 8); und er hat das gleiche Gebot 
erhalten, denn in dem Asyliegesuch ist verlangt, daß der¬ 
selbe Auftrag an den Strategen ergehe (lin. 38/39). Der hat 
ihn dann vveitergegeben. Störung der Tempelruhe ist zwar 
überall gegen königliches Gebot: 

lin. 19/20 der erwähnten Inschrift: xivcßv dt jiagd r tjv 

VfXEZEQaV JT.QOCtlQEOlV EJllXrjdEVOVTCOV EloßläCsoßai Eis TOt IEQOI. 

Verletzung des Asylrechtes ist aber isgoovt-la und als solche 
mit schwerer Strafe bedroht. Vgl. die erste Inschrift von 
Theadelphia, betreffend den Tempel der Isis Sachypsis 
lin. 25. Näheres im § 16 der Darst. 

b) Die staatliche Anerkennung bedeutet aber auch 
ferner, daß der Staat auch selber in gewissem Umfang den 
Tempelschutz respektiert hat. Um gegen das gewaltsame 
Eindringen der Steuerbeamten sicher zu sein, erlangt der 
Herontempel zu Magdola die Asylie. Vgl. Jouguet, Academie 
des incr. et bell, lettr., c. r. 1902 S. 354. Die Asylie richtet 
sich also auch gegen die staatlichen Organe. Auch sie 
sollen das Asylrecht nicht verletzen. Das schließt keines¬ 
wegs in sich, daß der Flüchtling im Asyl nunmehr vor 
jeder Verfolgung sicher war. Wir werden noch sehen, 
daß das Asyl unter der Aufsicht der Behörden stand, die 
eine ziemlich scharfe Kontrolle übten. Es war vermutlich 
genau bestimmt, in welchem Falle der Beamte den Tempel¬ 
schutz zu respektieren hatte und in welchem Falle er Aus¬ 
lieferung des Flüchtigen fordern konnte. Manches deutet 
darauf hin, daß die staatliche Aufsicht gegen Ausgang der 
Ptolemäerherrschaft, als die Asylrechtsverleihungen häufiger 
wurden, noch verschärft worden ist. Sonst könnte in den 
Asyliegesuchen nicht versichert werden, die Asylieverleihung 
sei ohne Gefahr für den Staat und eine unschädliche Sache. 1 
Alles Nähere im § 17 der Darst. 

1 Das äßXaßovs oder aßagovg övxog tov jigäyjuaTo;. Siehe oben S. 52. 
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2. Über dem staatlichen Charakter der Einrichtung darf 
aber ihr religiöser Charakter nicht vergessen werden. An 
ihm hielten, im Gegensatz zu den römischen Kaisern, die 
Ptolemäer zu aller Zeit fest. Das ad statuas confugere der 
römischen Kaiserzeit hat zwar sicher seine orientalischen 
und auch ägyptischen Vorbilder gehabt. Die eixöveg des 
Herrscherpaares und der Vorfahren spielen in den Asylie- 
gesuchen eine große Rolle: Inschrift betreffend die Tempel 
der Isis Eseremphis und des Herakles zu Theadelphia 
(unsere Zählung nr. 7) lin. 18/19: iv olg xai ixoveg vjuöjv 
ävaxeivrai ; Inschrift betreffend den Tempel der Krokodil¬ 
götter Psosnaus, Pneferos und Soxis in Euhemeria (unsere 
Zählung nr. 8) lin. 9/10: h> an xai äväxeivz[ai ] zöjv nQoyovojv 
vjuöjv Eixöv[e\g. 1 Auch wird in der Asylieklausel des Königs¬ 
altares ( ßaj/uog ) nicht vergessen: „außerhalb von Gottes¬ 
heiligtum und Königsaltar“. Aber die daran geknüpfte 
Folgerung, daß die Altäre des Königs von vorneherein und 
überall Asylrecht gehabt hätten, ist sicher unbegründet* — 
so unbegründet wie die ganz ähnliche Annahme Mommsens 
von dem Asylrecht aller römischen Kaisertempel. 3 Im 
Mittelpunkt steht noch nicht der Kult des Herrschers. Die 
Asylie knüpft noch an die Gottheiten an, die die Phantasie 
des Volkes beherrschen, vor allem an den Kreis des Osiris 
und den Serapeumskult. Wir haben gesehen, welch große 

1 Andere Inschriften begnügen sich hervorzuheben, daß in dem 
Heiligtum für den König geopfert werde (Inschrift, den Pneferostempel 
zu Theadelphia betreffend, unsere Zählung nr. 10 = Wilcken, Chrest. 
nr. 70 lin. 13/14); oder daß es zum Heile des Herrschers erbaut wurde 
(Inschrift von Ptolemais betreffend das neuerbaute Isisheiligtum daselbst, 
nr. 6 unserer Zählung, Sammelbuch nr. 3926: „zö xaxeoxevaanEvov vji'eq 
Trjs fjuexEQag acoxr/gias 11 ); oder daß es aus Anlaß der Restaurierung dem 
Herrscher gewidmet wurde, Inschrift betreffend den Ammontempel zu 
Euhemeria (unsere Zählung nr. 9) lin. 10 ff. 

4 Siehe oben S. 102. 3 Vgl. §22 der Darst., bes. S. 210/11. 
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Bedeutung besonders letzterem hierbei zukam. Hinter dem 
Asyliewesen steht die deioiöaifiovia , der übermächtige Glaube 
des Volkes. Ihm dankt in der Ptolemäer zeit in erster Linie 
das Asylwesen Macht und Bedeutung. Es ist nicht so wie 
in der römischen Zeit, wo man, wenn man zur Statue 
flüchtet, den Beamten beim Beamten verklagt. Wer ins Asyl 
geht, hat in gewissem Sinne mit den weltlichen Mächten 
abgeschlossen. Er sucht Schutz bei den Göttern. 

Die religiöse Grundlage des Asylwesens ist in der Tat 
nicht .zu verkennen, in keiner der uns erhaltenen Asylie- 
bitten fehlt es an bezüglichen Hinweisen. Man beruft sich 
auf die eigene Frömmigkeit, wie der Apollophanes der 
Inschrift nr. 8 (Tempel der Krokodilgötter in Euhemeria), 
der „avrog re evaeßcö g diaxei'juevog nobg ro {)e7ov u , lin. 13/14, 
einen verfallenen Tempel wieder aufbaut, und für ihn Asylie 
haben möchte. Oder es wird auf die Frömmigkeit des Herr¬ 
schers hingewiesen, von dem man die Asylie erhofft, vgl. 
Inschrift nr. 5 (Theadelphia, Isis Sachypsis-Tempel betr.) 
lin. 15/16: äoeßYjfiara nag r)v eyetg i)e(i'y6rare ßaodev ngbg ro 
■fteiov evoeßeiav ; eine Inschrift (nr. 7, gleichfalls Theadelphia, 
die Tempel der Isis Eseremphis und des Herakles betreffend) 
erwähnt in diesem Zusammenhang, was ganz interessant 
ist, das besondere Ansehen, dessen sich beim Königshaus 
der Isiskult erfreut, vgl. lin. 22 f.: v/ucbv — r« ngög ro fteiov 
evoeßwg btaxeiuevcov , fx6.klara de ngög rrjv fieyiorrjv &eav 
, Ioiv. Mehrmals wird die Asylie geradezu von der Frömmig¬ 
keit des Herrschers erbeten, vgl. das deofiai ( deö^E^a ) xaiy 
r)v eyeig jigog ro fteiov evoeßeiav in Inschrift nr. 9 lin. 22/23 
(Ammontempel von Euhemeria) und nr. 10 lin. 18 (Pneferos- 
tempel von Theadelphia, Wilcken, Chrest. nr. 70). 

Demgemäß sind auch die äovXoi tojioi, die mehrmals er¬ 
wähnt werden, 1 nicht als profane Örtlichkeiten aufzufassen. 

1 Tebt. I 5 lin. 83; in röm. Zeit BGU. 1053 II lin. 9, 1156 lin. 26, Oxy. 
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Sie sind Teile des Tempelbezirkes, dessen Asylie sich bis 
zur Umfassungsmauer, dem TzegißoXog, erstreckte. Sie teilen 
mit dem Tempel die religiöse Asylie. 1 

Allerdings wird gelegentlich auch der Amtsraum und 
die Wohnung des Beamten als Zufluchtsort genannt. P. Berol. 
Inv. nr. 11311 verbietet der Beamtenschaft, flüchtige yjt]v°- 
roocpoi in ihre Häuser aufzunehmen und zu schützen (lin. 21 
—30, bes.23—25). Vgl. auch Oxy.XIV 1639 lin.20: äycdyi/ioL 
ooi de iao/ießa — em Jiavrog davXov xal ugyovTog. Die Macht 
des Beamten ( ägyov ) mochte in manchen Fällen hinreichen, 
den Flüchtling zu schützen. Aber das ist nicht Asylie. 
Näheres unten S. 120. 

Den sakralen Charakter verleugnet das Institut auch 
nicht in der rechtlichen Beurteilung der Asylrechts¬ 
verletzung. Diese wird als Sakraldelikt, als iegoovtia 2 auf¬ 
gefaßt und nicht wie in der römischen Zeit (darüber unten 
§ 25) als crimen laesae majestatis behandelt. Vgl. die In¬ 
schrift des Tempels der Isis Sachypsis zu Theadelphia 
(unsere Zählung nr. 5) lin. 24/25: zovg de nagu znvra ngiovviag 
ereyeodai iegoo\vXiai\. 

3. Wir dürften jetzt auch den Asylieverleihungen besser 
gerecht werden können, als es bis nun der Fall war. Asylie¬ 
verleihungen deuten keineswegs immer auf die Schwäche 
des Regenten. Wenn die Zenobia aus Palmyra die kurze 

1258 lin. 9. Vgl. auch das „ro'jros aor/.o?“ in CJGr. II nr. 2737 (oben 
S. 58 Anm. 1). 

1 Vgl. auch das iegov /iegov (lies /iegog) von BGU. 1053 II lin. 5, von 
dem bereits oben S. 98 gesprochen worden ist. Gemeint ist damit alles, 
was auf das Heiligtum Bezug hat und daher ein Teil desselben ist. Das 
Iegov [uqoz ist hier neben den zono? aovMas gestellt. Das hat seinen 
Grund darin, daß die Klausel nicht bloß die Asylflucht (in aov/.ov xönov), 
sondern jede Art von i'xeteia, daher auch die gewöhnliche Tempelflucht 
abschneiden will. Auf letztere wird sich das iegov /iegog bezogen haben. 

2 Vgl. Taubenschlag. Strafrecht der Papyri S. 55. 
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Zeit ihrer Herrschaft in Ägypten dazu benützt, um einer 
jiQooevyji die Asylie zu bestätigen (Wilcken, Chrest. nr. 54, 
unsere Inschriftenzählung nr. 11), so wird man darin aller¬ 
dings mit Recht den Versuch erblicken können, durch diesen 
Akt die stets loyale Judenschaft sich zu verpflichten und 
im Lande Boden zu gewinnen. Aber das war ein besonderer 
Fall und läßt sich nicht verallgemeinern. Auch starke 
Regenten haben das Asylrecht anerkannt, nicht einmal die 
Römer haben es zu meistern verstanden. Man wird den 
Asylieverleihungen auch dadurch nicht gerecht, daß man 
sie als ein Kapitulieren des Staates vor der übermächtigen 
Priesterschaft auffaßt, die, indem sie Streikende aufnahm 
und des Asylschutzes teilhaftig werden ließ, auf diese Weise 
zu billigen Arbeitskräften gekommen sei; so Rostovtzeff. 1 
Das ist ebenso irrig wie die daran geknüpfte Vermutung, 
daß hier die ersten Anfänge des späteren gutsherrlichen 
Patronates zu erblicken wären. Auf den Ländereien konnte 
die Priesterschaft die Flüchtlinge nicht verwenden, denn 
dort waren sie durch das Asylrecht des Tempels nicht ge¬ 
schützt. Natürlich trug die Verleihung des Asylrechtes zu 
einer Vermehrung des Ansehens bei, das das Heiligtum 
genoß. Das wird in manchen Asyliebitten ganz unverblümt 
gesagt, in der (dritten) Inschrift von Theadelphia, den 
Pneferostempel betreffend, heißt es z. B. lin. 15: tovtov ttquq 
av^rjoiv dyofievov. Aber das Entscheidende ist das nicht. 
Die Eitelkeit einer übermächtigen Priesterschaft gab nicht 
den Ausschlag. IlgooTay/na (pdavOgcomag und evegyeolag, 
einen menschenfreundlichen Erlaß und eine Wohltat nennen 
die Alten die Asyliedekrete. 2 Solange die Lage der Bevöl- 

1 Journal of Egypt. Archeol. VI 1920 S. 178. 

2 Von einer svegysuxi] djidi rr/oi? spricht die Asylieinschrift betreffend 
die Tempel der Isis Eseremphis und des Herakles zu Theadelphia 
(unsere Zählung nr. 7) lin. 26. Vgl. ebenda lin. 51 («V’ <J> xEc/tlav&ya)- 


Digitizea by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



112 


2. Kapitel. 


Digitized by 


kerung erträglich war und einigermaßen Rechtssicherheit 
herrschte, war die Asylie zu entbehren, das Herrenvolk 
der Römer hat sie sich aus diesem Grunde lange Zeit ferne 
gehalten. Wir brauchen sie nicht sagt Callistratus D. 48, 
19,28 § 7: Cum enim leges omnibus hominibus aequaliter securi- 
tatem tribuant , merito visum est in injuriam potius alterius 
quam sui defensionis gratia ad statuas vel ad imagines prin- 
cipum confugere. Im elenden Ägypten war die Anerkennung 
der Asylie eine staatliche Notwendigkeit. Sie hat die Härten 
der staatlichen Rechtsordnung gemildert und gar manchem 
das Leben erst erträglich gemacht. Der Staat, der der Be¬ 
völkerung keinerlei rechtliche Garantien gewährte, hat ihr 
wenigstens das Asylrecht gelassen. Ich habe es schon ein¬ 
gangs betont: in Ägypten ist das Asylrecht das Habeas- 
Corpus der Deditizierbevölkerung gewesen. 

nijfievog ) und Inschrift nr. 5 (Isis Sachypsis, Theadelphia) lin. 33/4 (Tr’ 
(b/isv evEQyeiij/tei'oi). Auch die erste größere Kodifikation des christlichen 
Asylrechtes im Ostreich, der vojuog ßaoihxög Theodosius’ II (Mansi V 
S. 438 f., s. auch Anhang II) enthält Hinweise auf die (pdavdgoiTtia (§ 4). 
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Die einzelnen ägyptischen Asyle. 

Das Serapeum zu Memphis. Die «dro^og-Frage. 

§11. Die bisher bezeugten Asylstätten. 

T^ie scharfe Trennung, die wir zwischen der äovUa als 
dem staatlich anerkannten Tempelschutz und dem Schutz, 
den jedes Heiligtum gewährte, gezogen haben, macht es 
nötig, nunmehr zu prüfen, für welche Plätze in Ägypten ein 
änvkov im technischen Sinne bisher als bezeugt gelten kann. 

Ich beginne mit der neuerlichen Feststellung, daß die 
Königsaltäre im allgemeinen keine Asylie besessen haben. 1 
Die Klausel, aus der man die äovUa des Königsaltares (ßcojuog) 
erschloß, hat die ixereia zum Gegenstand. Der Flüchtling, 
der kein Asyl erreichte, trachtete wenigstens den Königs- 
altar zu gewinnen, den die Verfolger wohl häufig respek¬ 
tierten. Staatlich anerkannter Schutzort, ein äovkor im 
technischen Sinne, war der Königsaltar von Haus aus nicht. 
Befand er sich in einem staatlich anerkannten Asyliebezirke, 
so bezog sich das Asylrecht natürlich auch auf ihn. — 

Für Unterägypten, zu dem ich hier Alexandrien stelle, 
kann ein Asyl als bezeugt gelten vor allem für die Haupt¬ 
stadt selbst. Ob das große Serapeum zu Alexandrien, 
das an Glanz das zu Memphis übertraf, Asylrecht be¬ 
sessen hat, ist aus den bisherigen Nachrichten nicht zu 
erkennen. Wahrscheinlich hatte es Asylrecht. Das Sera¬ 
peum zu Alexandrien wird in dieser Hinsicht hinter 
dem zu Memphis nicht zurückgestanden haben. Dagegen 
ist das alte Asyl zu Kanopos, von dem aus der vorptole- 
mäischen Zeit Herodot II 113 berichtet hat, noch für die 

1 Siehe oben S. 102. Im Asyliedekret für Athribia könnte nicht ge¬ 
sagt sein, daß „einige der angesehensten“ Heiligtümer Asylrecht be¬ 
sessen haben, wenn jeder Königsaltar äovXov gewesen wäre. 
v.Woeß, Das Asylwesen Ägyptens. 8 
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christliche Zeit bezeugt. Es ist hier mit dem Kloster der 
Tabennesioten verbunden, das sich in der alexandrinischen 
Vorstadt Metanoia, dem alten Kanopos, erhob. 1 Ob sich die 
Asylie in der ptolemäischen Zeit (für die wir keine Nach¬ 
richten haben) wie in der Zeit Herodots an einen Herakles¬ 
tempel geknüpft hat, wissen wir nicht. — Ferner ist ein 
Asyl bezeugt durch Strabo XVII S.803 für Sais („ro tov 
’OoiQidog aovkov, iv cp xdo'&ai tov ’OoiQtr cpaoiv“ , ein Sera- 
peum also) und durch -die Asylieinschrift von Athribis 
(Kairo 31089) für Busiris, denn der Tempel von Athribis 
erhält das Asylrecht nach dem Vorbild der Heiligtümer 
von Memphis und Busiris. Das Asylrecht wird dort mit 
dem großen Isisheiligtum verbunden gewesen sein. 2 In¬ 
schriftlich bezeugt ist die Asylie für den Hortempel von 
Athribis (Kairo 31089, nr. 3 unserer Zählung), sowie für 
die unterägyptische ngooevx in ^ er man, m. E. zu Unrecht, 
den schismatischen Tempel von Leontopolis 3 vermutet hat 
(Inschrift, Wilcken, Chrest. nr. 54, unsere Zählung nr. 11). 

Für Mittelägypten sind die Nachrichten über die Tempel¬ 
flucht außerordentlich zahlreich. Weit geringer ist die Zahl 
der nachweisbaren Asyle. Mehrfach bezeugt ist die Asylie 
für das Serapeum zu Memphis, und zwar sowohl durch 
die Inschrift von Athribis, die auch auf Memphis verweist, 
als auch durch P. Par. 42. Ob das ’loielov tö iv to) Mepcpirt) y 
in das nach Zen.40 die streikenden Bauern geflüchtet sind, 
Asylie besessen hat, steht dahin, die Tempelflucht allein 
beweist es noch nicht. Edgar, der Herausgeber des Papyrus, 
läßt die Frage offen, ob das ’loieiov einen Tempel oder ein 

1 Verhandlungen des Konzils zu Chalcedon, Mansi coli. VI col. 1025. 

2 Von diesem berühmten Tempel berichtet Herodot II 59. 61. Auch 
Busiris galt als Begräbnisstätte des Osiris. Vgl. Sethe bei Bau ly- 
Wissowa III/1 S. 1074. 

3 Siehe oben S. 11. 
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Dorf bedeute, und meint, letzteren Falles werde das ganze 
Dorf Asylie besessen haben. 1 Das ist ausgeschlossen. Die 
Asylie beschränkte sich in Ägypten stets auf den eng be¬ 
grenzten Tempelbezirk. Selbst die des großen Serapeums 
zu Memphis ging nicht über den neQißolos hinaus. — Für 
das Faijüm sind inschriftlich drei Orte mit Tempelasylen 
bezeugt, die sich im ganzen auf sieben Tempel verteilen: 
Euhemeria mit zwei Tempeln 2 (der Krokodilgötter Psosnaus, 
Pneferos und Soxis einerseits, Inschrift nr. 8 unserer Zäh¬ 
lung, Sammelbuch nr. 5827, und des Ammon andrerseits, 
Inschrift nr.9 unserer Zählung); Magdola mit einem Tempel 
(des thrakischen Heron, Inschrift nr. 4); und Theadelphia 
mit vier Tempeln (der Isis Sachypsis, Inschrift nr. 5, der 
Isis Eseremphis und des Herakles, Inschrift nr. 7, end¬ 
lich des Pneferos, Inschrift nr. 10). Es handelt sich ins¬ 
gesamt um kleine Orte, für die Hauptstadt des Gaues 
Krokodilopolis-Arsinoe ist bisher kein Asyl bezeugt. Ob der 
Tempel zu Narmuthis Asylrecht gehabt hat, in den sich 
die streikenden Bauern von Kerkeosiris begeben haben 
(Tebt. 26 lin. 19), ist nicht sicher, der Ort kann sich auch 
durch seine Entfernung empfohlen haben. Eine Urkunde 
aus der römischen Zeit(Lond.II nr. 345 S. 113/4, v. J. 193 
n.Chr.) erwähnt die persönliche Asylie zweier TiaoxöcpoQoi 
des Isisheiligtums im Faijumdorfe Nabla. Ob der Tempel 
selbst Freistätte gewesen ist, ist nicht feststellbar. 3 — Von 
dem Sebastieion zu Hermopolis handelt CPR. 20 Col. II 3. 
Die Urkunde stammt aus der römischen Zeit (aus dem 

1 Annales du serv. des antiquites de l’Egypte 19 S. 88 f. 

2 Doch muß mindestens noch ein dritter Tempel Asylie besessen 
haben, denn als der Ammontempel Asylrecht erhielt, sind die Nachbar¬ 
tempel damit einverstanden gewesen. Oben S.51 Anm. 2. 

s Möglich wäre es, die persönliche Asylie ist eine Begünstigung, 
die auch für die Priesterschaft eines äovl.ov von Wert war: sie war dann 
auch außerhalb des Asyls vor persönlichem Zugriffe sicher. 

8 * 
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J. 250 n. Chr.). Ob aus der Niederlegung der Bittschrift zu 
Füßen der Kaiserstatue daselbst, die durch diese Urkunde 
bezeugt wird, auf ein Asylrecht des Sebastieion geschlossen 
werden kann, wage ich nicht zu entscheiden. Wir haben 
hier eine Abzweiguug des Asylieinstitutes vor uns, von der 
noch ausführlicher im § 21 der Darst. zu handeln sein 
wird. — Dagegen ist die Asylie des Serapeums zu Oxy- 
rhynchus durch Oxy. 1639 ziemlich sicher bewiesen: äycuyi/uoi 
ooi de eoöjueßa ijxi re tiooo) vofiaouevou JEagameiov y.al im 
7rnvxog äoi'Xov. 

In Oberägypten ist bisher ein einziges Asyl nachweisbar, 
das des Isistempels vor den Mauern von Ptolemais (Inschrift 
nr. 6 unserer Zählung, Sammelbuch nr. 3926). 

Die wirkliche Zahl der Asyle ist gewiß erheblich größer 
gewesen, als diese Zusammenstellung erkennen läßt. Es ist 
nicht anzunehmen, daß die kleinen Dorftempel Asylie be¬ 
sessen haben, die großen Tempel in den Städten aber nicht. 
Für Abydos möchte ich das Dasein eines Asyls aus dem 
mehrfach erwähnten (pvXnxxrjgiov des Zauberpapyrus J. 383 
des Museums zu Leiden folgern. Das (pvXaxxrjgiov ist nur 
verständlich, wenn angenommen werden kann, daß das 
Serapeum zu Abydos Asylie besessen hat. Ich verweise auf 
§ 4 der Darst. (oben S. 37 f.). 

Daß als der typische Asylgott der Osiris gegolten hat, 
ist bereits hervorgehoben worden. Die Serapeen sind unter 
den bezeugten Asylen verhältnismäßig stark vertreten, und 
wir haben schon bemerkt, daß in gewissem Sinne auch die 
Isisasyle hierher zu stellen sind. Denn der Isiskult ist im 
wesentlichen auch Serapeumskult gewesen. Siehe oben 
S. 36. Ob freilich all die 42 Serapeen, die in den 42 ägypti¬ 
schen Gauen bestanden haben sollen, 1 Asylrecht besessen 

1 Nach der frommen Sage, wonach Seth die Glieder des toten Osiris 
im ganzen Land verstreut habe, Isis an jeder Fundstätte aber einen 
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haben, ist fraglich, mechanische Gleichmacherei lag den 
Ptolemäern ferne. 

Die Asylie hat sich keineswegs auf den Tempel oder 
gar nur den Altar beschränkt, wie man der Asylieklausel 
hat annehmen wollen, die tegov und ßcojuög besonders het - 
vorhebt. 1 Wir haben gesehen, daß aus der sogen. Asylie¬ 
klausel für das Asylrecht einer bestimmten Zufluchtsstätte 
in der Regel überhaupt nichts zu folgern ist. Die Klausel 
wendet sich gegen die ixezeia und zählt all die Stellen auf, 
wohin ein Ixezrjs in der Not sich wendete. 'Ieqov und ßco/uög 
gehören dazu, auch wenn sie (wie in der Regel) nicht mit 
Asylie ausgestattet waren. Soweit wir es heute beurteilen 
können, umfaßte die Asylie stets auch den ganzen Tempel¬ 
bezirk, also auch die an den Tempel angrenzenden Örtlich¬ 
keiten, die jiQooovztg zÖTioi. In den Inschriften sind die 
Grenzen oft genau angegeben, in der ersten Inschrift von 
Theadelphia (den Tempel der Isis Sachypsis betreffend, 
Inschrift nr. 5) ist als Asyliebezirk bezeichnet ein Kreis 
xvxXoftev tov iegov nrj^Eoiv jievzrjxovza , also das Heiligtum 
selbst sowie der Vorraum ringsherum in einer Entfernung 
von 50 7ir}%Eig vom Heiligtum (ungefähr 20 m). 2 Nach der 
Inschrift von Ptolemais reichte der Asyliebezirk des vor 

eigeuen Tempel errichtet habe. Vgl. dazu auch Friedr. Zimmermann, 
Die ägyptische Religion nach Darstellung der Kirchenschriftsteller 
(Studien zur Geschichte und Kultur des Altertums, herausgegeben von 
Derup, Grimm und Kirsch V 5/6) S. 45. 

1 Taubenschlag, Das Strafrecht im Recht der Papyri, 1916, 
S. 69 meint, in den Fällen von Tebt. 210, Hibeh 93, Elef. 7 (= Elef, 
dem. 7), Elef. 26 (= Elef. dem. 5) habe sich das Asylrecht nur auf das 
Ifqöv, das Schutzhaus, bezogen. 

2 Rechnet man die Elle (xtj^ve) mit 0,525 m (Wilcken, Grundzüge 
S. LXXII), so sind 50 Ellen 26,55 m. Doch wird auch die .'zrjxvz mit 
0,450 m gerechnet. Vgl. Lefebvre, Ann. du serv. 19 S. 54. Dann sind 
50 Ellen 22,50 m. 
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der Stadtmauer errichteten Isisheiligtums bis zur Stadt¬ 
mauer und umfaßte alle ringsum errichteten Baulichkeiten 
(ovv t oig jieq'i avxö xaxa>xodo/u)]iu£voig oixrjxrjQioig). Der Schutz¬ 
raum des Pneferostempels zu Theadelphia (Inschrift nr. 10 
unserer Zählung) reichte im Süden bis zu dem Bubastieion 
und im Norden bis zu den heiligen Gräbern. Wie weit er 
im Osten und Westen reichte, war bisher nicht bekannt, 
da die entsprechende Stelle in den beiden zuerst auf¬ 
gefundenen Asyliestelen sei es weggemeißelt, sei es frei¬ 
gelassen war. 1 Die von Lefebvre in den Annales d. serv. 
d. ant. XIX S. 54 veröffentlichte Inschrift der nunmehr auf¬ 
gefundenen dritten Stele hat die Lösung gebracht. Der 
Schutzraum maß von Osten nach Westen 117 mj/sig . 2 
Nimmt man an, daß 17 davon auf den Tempel entfallen, 
so war der Streifen vor dem Tempel im Westen und 
Osten je 50 jir/yeig breit, man kommt also zu denselben 
Maßen wie bei dem Tempel der Isis Sachypsis zu Thea¬ 
delphia. 

Im allgemeinen war wohl die Umfassungsmauer, der 
jieglßoXog, maßgebend. Es scheint üblich gewesen zu sein, 
den ganzen von dieser umgrenzten Tempelbezirk als den 
Asyliebezirk zu erklären. So geschah es in Athribis, wobei 
Memphis und Busiris und die anderen Heiligtümer als 
Muster dienten. 

lin. 8: ivxog avxov jiEQißöXq) (lies -hov) xrjv äovXiav 
xaftäneQ im xcöi iv Mi/jgpEi xal Bovoiqei xal ixigcng (Ditten- 
berger, Or. gr. II 761). 

Je größer der Tempel war, desto größer war natürlich auch 
der Tempelbezirk. Die Folge war, daß die Bedeutung der 
Asyle mit der Größe der Tempel wuchs. 

Über den nEQißolog ist man nicht hinausgegangen. Asyl- 

1 Lefebvre aaO.: Soit marteli, soit plutöt laissi en blanc. 

ä lin. 20/1: hßog sji' äjitjlcüitjv nrjueig sxarov d£[x\a fitia. 
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nachgekommen waren) in ihre Häuser oder Besitzungen 
aufzunehmen und zu schützen: 

. . . V7ioöiyEO§ai xovg yr}vox]oöq?ovg jutjdk öiöövai avxoTg 

TQ\o\(pi]v jurjd’ evx[. . . 

. . . deyeodai dg rd?] olxiag x.a'i xxijOEig firjde ox\^E\ndgEiv 

jurjök[. . .] lin. 23 —4. 

Ähnlich ermächtigen in der Asylieklausel P. Oxy. 1639 (73 
oder 44 v. Chr.) die Schuldner ihren Gläubiger, sie auch von 
dem ägyaiv wegzuholen: 

uycöyi/uoi ooi de ioo/uefta — im mxvxog dovXov xal ägyov- 
xog. Bei dem überragenden Einfluß, den die Bürokratie 
im ptolemäischen Ägypten hatte, wovon wir schon im 
§ 8 einige Proben geben konnten, weitere im § 19, sind 
solche Erscheinungen nicht verwunderlich. Der Beamte 
(agycov) hatte wohl meist die Macht, den ixhrjg, den er 
unter seine Protektion nahm, auch wirksam zu schützen. 
Aber mit der Asylie der Amtsstätte hat das nichts 
zu schaffen. Das Amtslokal des Beamten und seine Be¬ 
sitzungen wurden nicht den äovXoi xonoi zugezählt, das 
Wegholen eines \xixr\g von dort hat wohl nie als tegoavUn 
gegolten. 

Eigenartig liegt der Fall des Obereinbalsamierers des 
toten Apis und Mnevis, des Petesis, Leid. G—K. Er hat 
99 v. Chr. für sich und sein Haus ein Dekret erwirkt, das 
ihn vor jeder Belästigung sichert. Das Dekret wird auf 
einer weißen Tafel, iv Xevxw^axi, an dem Hause angeschlagen 
(Leid. G lin. 20). Die Erklärung ist zweifelhaft. Ich neige 
jetzt, da das Wort äovkla kein einziges Mal gebraucht ist, 
obwohl der Inhalt hierzu drängt, zur Annahme, daß es sich 
um ein Schutzdekret innerhalb des Asyliebezirkes handelt. 
Die Betrachtung der Verhältnisse im Serapeum zu Memphis 
wird die Erklärung bringen. Siehe unten S. 139. 

Das Asyl wurde weithin kenntlich gemacht. Man stellte 
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meist in beiden Landessprachen 1 am Eingang* Säulen auf, 
auf denen deutlich 3 geschrieben war, daß man sich vor 
einem Asyle befinde. Die meisten uns erhaltenen Asylie- 
inschriften danken wir solchen Stelen. Die römische Praxis, 
das Asyl zu verbarrikadieren, 4 scheint nicht gebräuchlich 
gewesen zu sein. 

Besonders erleichtert war der Zutritt allerdings nicht. 6 
Wer das Serapeum zu Memphis erreichen wollte, mußte 
zuerst das Anubieum passieren, in dem ein Gendarmerie- 

1 Die Stele von Athribis ist dreisprachig, hieroglyphisch, demotisch 
und griechisch. Von dem Herontempel zu Magdola ist nur die griechische 
Inschrift erhalten, die demotische, die vorhanden war, ist verloren ge¬ 
gangen. Von den Tempeln aus Theadelphia (der Isis Sachysis, der Isis 
Eseremphis und des Herakles und des Pneferos) sowie von denen aus 
Euhemeria (der Krokodilgötter Psosnaus usf. sowie des Ammon) sind 
nur die griechischen Inschriften auf uns gekommen, ob daneben demo¬ 
tische bestanden haben, wissen wir nicht, im Text der Inschriften steht 
es nicht, was aber natürlich nichts beweist. Die Inschrift der unter¬ 
ägyptischen nQooevyz] ist lateinisch und griechisch. 

a Bei dem Tempel der Isis Sachypsis von Theadelphia lin. 19 20 
heißt es: ozrjXag Xedlvag ex xdjv zeooaQrov ävificov. Es sind also vier 
Säulen aufgestellt gewesen. Von zweien sind die Inschriften auf uns 
gekommen. Bei dem Tempel der Isis Eseremphis und dem des Herakles 
sind die Säulen aufgestellt lin. 47/8 noo exaxeQov legov xvxXco. Vermut¬ 
lich waren es auch hier mehr als zwei. Die Inschrift des Pneferos- 
tempels zu Theadelphia spricht lin. 27/8 von der ozqXq im Singular: 
<bg dia \ozr)Xi]g xrjg 7i\oög to[?? <5 e]öt]Xcofievoig zojiotg ii'oixobo[/i>j]&//o[o]- 
nev\r)g]. (Ergänz, sicher.) Es haben sich ihrer aber schon drei gefunden. 

8 Das ist wohl der Sinn des evdö^cog in der Inschrift des Tempels 
der Isis Sachypsis von Theadelphia lin. 22. So auch Lefebvre in den 
Ann. d. Serv. XIX S. 45 nr. 11: „de fa$on distincte*. 

4 Nach Dio Cassius 47, 19 dem Asyl des Romulus gegenüber an¬ 
gewendet: ovxco yao 7zeQie.rpQ6.yjh], rbaze fit/deva exi zo naganav iaeXdeiv 
eig avzö dvivj&rjvai. 

5 Wie etwa nach der biblischen Vorschrift Deuteron. 19, 8, wonach 
die zum Asyle führenden Straßen in gutem Stande gehalten werden 
sollten. 
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kommando und ein Gefängnis (cpvka>a]) untergebracht war. 
Für polizeiliche Überwachung war also ausgiebig gesorgt, 
in den Serapeumspapyri spielt die Polizeistation des Anu- 
bieion eine große Rolle. Manche der Papyri stammen 
von dort. 1 Im Jahre 295 n.Chr. finden wir auch im Sera- 
peum von Oxyrhynchus 7 cpvlaxnai (Oxy. I 43 Verso Col. 
2, 7). 2 Vielleicht hat jedes Asyl seine eigene Gendarmerie¬ 
station gehabt. 

§ 12. Das Serapeum zu Memphis. 

Von den meisten ägyptischen Asylen wissen wir nichts 
Näheres. Das große Serapeum zu Memphis macht erfreu¬ 
licherweise eine Ausnahme. Durch die sogen. Serapeums¬ 
papyri 3 sind wir in die Lage versetzt, das Leben und Treiben 

1 Vgl. darüber jetzt Wilcken, UPZ. I S.2. 

2 Weitere Nachrichten über <pvlay.lzai in ägyptischen Tempeln bei 
Otto, Priester und Tempel I S. 285 Anm. 3. 

5 Eine Übersicht über die griechischen Serapeumspapyri gibt Sethe, 
Sarapis S.24/5. Die Papyri sind: 1. Leiden B—E; G—K (von Sethe nicht 
hierher gestellt, weil etwas jüngeren Datums; doch beleuchten sie die Ver¬ 
hältnisse des Serapeums); S; T. — 2. London 17—27; 28 (= Witkowski, 
Epistulae privatae graec. 2. Aufl. nr 39); 29; 31; 33a und b (33b = Wit¬ 
kowski nr. 40); 34; 35; 41; 42 (= Witkowski nr. 35 — Wilcken, Chrest. 
nr. 97 = v. Wilamowitz-Möllendorf, Griech. Lesebuch I (1902) S. 397 ff.); 
44; 45. — 3. Paris: 10 (von Sethe nicht hierher gestellt, vonBrunet de Presle 
jedoch den Serapeumsfunden zugewiesen, Notices et extraits de manuscrits 
de la bibliotheque imperiale XVIII/2, 1865, S.290); 11 — 13; 22—31; 32 
(= Witkowski nr. 37); 33; 34; 35 (mit wichtigen neuen Lesungen: Wilcken, 
Grundzüge S. 111 und Arch. f. Papyr. VI S.200); 36; 37 (neue Lesungen 
bei Wilcken, Arch. aaO.); 38—42; 43 (— Witkowski nr. 43); 44 (— Wit¬ 
kowski nr. 45); 45 (= Witkowski nr. 46); 46 (= Witkowski nr. 47); 47 
(= Witkowski nr. 48); 48(= Witkowski nr.49); 49(= Witkowski nr.38); 
50; 51 (neu veröffentlicht von Wilcken, Arch. f. Papyr. VI S.204/5); 
52—57; 58 (= Witkowski nr. 44); 59 (= Witkowski nr. 41); 60 (= Wit¬ 
kowski nr.42); 61; 63 (Col. 1 — 7 neu veröffentlicht in P. Petr.III). — 
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in diesem nächst dem Serapeum zu Alexandrien bedeutend- 

4. Vatikan A—D, veröffentlicht von Peyron in den Memorie della reale 
academia di Torino, ser. 2 tom. 3 S. 92 f., Vat. A überdies = Witkowski, 
Epist. 2 nr.36; E—F, veröffentlicht von Mai, Classici auctores V, 352f. — 
Dazu kommen drei einzelne Stücke P. Dresden (Wessely, Sitzungsberichte 
Leipzig, Phil.hist. Klasse, 1885, S. 276 f.), P. Mailand (Ceriani in den 
Rendiconti des reale ist. Lombardo di szienze e lettere, ser. 2 vol. 9 

5. 582 f.) und P. Weil (in den Monuments grecs publ. p. l’associat. pour 
l’encouragement des ötudes. grecques en France 1 nr. 8 S. 1 f ). — Zu den 
Lesungen vgl. auch die Verbesserungen von Wilcken, Göttinger Gelehrte 
Anz. 1894, 2 S. 720 ff. und Witkowski, Prodromus grammaticae usf. in 
den Verhandl. der Krakauer Akad. d. Wissenschaften, Phil. Abt. XXVI 
S. 206 f. Die endgültigen Lesungen werden wohl Wilckens Urkunden 
aus der Ptolemäerzeit (UPZ.) bringen, deren Erscheinen unmittelbar 
bevorsteht. (Die erste Lieferung ist inzwischen erschienen.) 

Bezüglich der demotischen Serapeumspapyri ist vor allem Re vi llout 
zu vergleichen, Corpus papyrorum Aegypti II/l (Pap. ddmot. du British 
musöum) nr. 1—5 und dazu seine Erläuterungen Rövue ögypt. V31ff. 
Bezüglich nr. 1—4 s. jetzt jedoch Sethe, Sarapis S.86f., sowie Demo¬ 
tische Bürgschaftsurkunden S. 411 ff. Sethe (der dem Ptolemaios der 
griechischen Serapeumspapyri in Urkunde nr. 3 begegnet ist) ist zu 
neuen Lesungen gelangt. Zu nr. 1 (= Brit. Mus. 10405) vgl. seine In¬ 
haltsangabe Sarapis S. 89. Nr. 2 (= Brit. Mus. 10242) ist ebenda S. 90 
erläutert. Es ist jetzt als nr. 16 in die demotischen Bürgschaftsurkunden 
eingereiht und dort auf das eingehendste kommentiert. Nr. 3 (= Brit. 
Mus. 10231) bildet nr. 17 der demotischen Bürgschaftsurkunden (vgl. 
auch Sarapis S. 90. Zu nr. 4 (= Brit. Mus. 10406) s. Sarapis S. 90. Für 
nr. 5 ist noch auf Revillout zu verweisen, bes. Cours du droit ögyptien 1 
S. 92 und Pröcis du droit ögypt. II S. 950. — Vgl. ferner Revillout, 
Revue ögyptologique V S. 43 (bez. des demotischen Berliner Pap. Passa- 
lacqua 1561, neue Aufstellung nr. 94), dann Sethe, Ein bisher un¬ 
beachtetes Dokument zur Frage nach dem Wesen der xazo^ im Sera¬ 
peum zu Memphis, zweite Schrift des Papyrusinstitutes Heidelberg, 
Berlin 1921: Sethe gibt hier in neuer Übersetzung einen demotischen 
Pap. wieder, der sich auf der Rücks. von Par. 56 befindet und den 
zuerst Revillout in einer schwer zugänglichen Publikation veröffentlicht 
hatte (im folgenden Pap. Sethe-Heidelberg zitiert); endlich, bezüglich 
der demotischen Traumaufzeichnungen aus dem Serapeum, Revillout, 
Rövue egyptol. II 144 pl. 50 (weitere Angaben bei Sethe, Sarapis S. 60). 
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sten Heiligtum 1 mit fast photographischer Treue zu verfolgen 
und damit einen unmittelbaren Einblick in die Verhältnisse 
eines der wichtigsten ägyptischen Asyle zu gewinnen. 

Die Papyri betreffen eine sehr stürmische Zeit. Die 
meisten 2 stammen aus dem 13.—29. Jahr des Philometor, 
also aus den Jahren 169/8—153/2 v. Chr. Philometor be¬ 
fand sich damals in fortwährenden Kämpfen mit seinem 
jüngeren Bruder, dem späteren Euergetes, der 170 v. Chr., 
als Philometor den schimpflichen Frieden mit Antiochos 
geschlossen hatte, in Alexandrien zum Gegenkönig aus¬ 
gerufen worden war. Manche Urkunden dieser Zeit, so die 
sogen. Hephaistionbriefe (Lond.42 und Vat. A), sind daher 
nur nach den Regierungsjahren des jüngeren Bruders ge¬ 
rechnet. Die feindlichen Brüder söhnten sich 169 aus (als 
Antiochos das Land neuerlich bedrohte) und regierten dann 
unter steten Intriguen bis 164/3 gemeinsam. Dieses Jahr 
war reich an Wechselfällen. Zunächst wurde Philometor 
vertrieben und der Bruder (Euergetes) behauptete das Feld. 
Philometor ging nach Rom, kehrte aber bald nach Ale¬ 
xandrien wieder zurück, wo ein Aufstand ihn neuerlich auf 
den Schild hob. Unter Intervention der Römer kam es 
endlich 163 v. Chr. — dem 19. Jahr des Philometor — zu 
einem feierlich beschworenen Vertrag zwischen den beiden 
Brüdern, Philometor blieb in Ägypten und regierte im 
wesentlichen unangefochten bis zu seinem 145 v. Chr. er¬ 
folgten Tode. Euergetes ging nach Kyrene und kam erst 
145 v. Chr. (als Philometor seinen im Kampf mit dem Syrer¬ 
könige erlittenen Wunden erlegen war) nach Ägypten zu¬ 
rück. Der junge Eupator, des Philometors Sohn, wurde er- 

1 Pausanias I 18,4: Atyvjixioig de legd Sagajtido* emqxiveoTaiov uev 
eauv ’Jle^avÖQEVOi, doyaiöinior de er Meficpei. 

2 Leid. G—K ist wesentlich jünger. Es ist datiert vom 16. Jahre 
des Ptolemaeus Alexandros (I) d.i. das J. 99 v. Chr. 
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mordet, und Euergetes wurde König Ägyptens. Vgl. Niese, 
Geschichte der griechischen und makedonischen Staaten III, 
1903, S. 173 f., 207 f., 267 f. 

All das muß bei Berücksichtigung der Verhältnisse, von 
denen die Papyri handeln, in Rechnung gestellt werden. 

1. Die Örtlichkeit. Noch die Ausgrabungen Mariettes 
waren von der Vorstellung beherrscht, daß es zwei Sera- 
peen gegeben habe, ein griechisches im Osten, Memphis 
näher gelegen, in das man zuerst gelangte, und ein ägyp¬ 
tisches im Westen, von Memphis entfernter. Diese Vor¬ 
stellung ist von Wilcken in überzeugender Weise berichtigt 
worden. 1 2 Es hat nur ein Serapeum gegeben, das was 
Mariette nach den ihm von ägyptologischer Seite gemachten 
Mitteilungen für das griechische Serapeum ansah, ist in 
Wahrheit das in den Serapeumspapyri oft genannte Anu- 
bieion gewesen, das hat Wilcken aus den dort aufgefundenen 
zahlreichen Hundemumien scharfsinnig erschlossen. Der 
Anubis wurde in Hundegestalt oder mit Hundekopf ab¬ 
gebildet. Die Entdeckung Wilckens löst in verblüffend ein¬ 
facher Weise die Schwierigkeiten, die die bisherigen 
Deutungen hervorriefen. Sie hat mir die Vorgänge der 
Serapeumspapyri erst verständlich gemacht. Die folgenden 
Ausführungen werden neues Material 8 zu ihrer Bestätigung 
beibringen. 

Das Serapeum lag westlich von Memphis, oberhalb der 
Stadt, schon in der Wüste. Stieg man von dem Niltal, in 
dessen Niederungen (und zwar am linken Ufer des Flusses) 
die Stadt lag, zum Wüstenrand empor, so gelangte man 
zunächst zu der Geländestufe, auf der sich das Anubieum 

1 Die griechischen Denkmäler vom Dromos des Serapeums von 
Memphis, Jahrbuch des deutschen arch. Inst. XXXH (1917) S. 149 ff. Vgl. 
jetzt UPZ. 1 S. 7 ff. 

2 Siehe unten S. 128 f. 
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befand. Das Anubieum war ein Vortempel des Serapeums, 
dem hundeköpfigen Anubis geweiht, zum Serapeum gehörte 
es noch nicht. Man mußte zum Serapeum noch hinauf¬ 
steigen, man hatte noch eine gute Viertelstunde Wegs 
dahin und mußte zu diesem Zweck schon ein Stück Wüste 
durchqueren. Aber die Nähe des berühmten Asyles macht 
sich schon hier geltend. Im Anubieum sind die Behörden 
untergebracht, die man in das Asyl nicht gut hineinsetzen 
konnte, weil das Wesen des Asyles das ausschloß, die man 
zur Überwachung der Freistätte aber unbedingt brauchte. 
Wir finden hier eine Gendarmeriestation mit einem ao/i- 
(pvXaxtzrjg an der Spitze, natürlich ist auch ein Haftlokal 
vorhanden, die mehrfach erwähnte (pvXaxrj, in der man das 
lichtscheue Gesindel (vorläufig) 1 verwahrte, das sich um 
das Asyl herumtrieb. P. Par. 42 befaßt sich mit Missetätern 
(aXdozog^), die aus dieser (pvXaxrj in das Asyl entwichen 
waren. Der Stratege von Memphis hatte hier einen eigenen 
Vertreter stationiert, der die zahllosen Streitigkeiten der 
Serapeumsbewohner zu schlichten hatte, und dessen Dienste 
auch die Priesterschaft in Anspruch nahm, wenn sie miß¬ 
liebige Elemente aus dem Serapeum entfernen wollte. Der 
MeveÖrjuog 6 nagn zov ozgaz-tjyov von P. Par. 36, 18 war ein 
solcher Vertreter. Hier befanden sich auch die Herbergen, 
in denen die Wallfahrer nächtigten, vgl. z. B. Par. 12, 8, wo 
der Wallfahrer Harmais schreibt: xazeXvaa iv zw ’Avovßma). 
Doch haben sich auch im Serapeum selber Herbergen 
befunden, so z. B. das xazdXvjua zov Ilgaoxdgyov, in dem der 
im Serapeum „dienende“ Nikanor wohnte (P. Par. 34, 11), 
und in dem der Stratege Dionysios abstieg, wenn er zur 
Anbetung zum Serapeum hinaufstieg (Par. 49, 36). 

Um das Ziel der Wallfahrt zu erreichen, mußte man 

1 Ein richtiges „ Staatsgefängnis * (Wilcken S. 155) wird man nicht 
neben das Asyl gesetzt haben. 
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vom Anubieum wieder eine Geländestufe hinaufsteigen, denn 
das Serapeum befand sich bereits im Wüstenplateau. Man 
mußte sich wieder westwärts halten, eine lange Sphinxallee, 
die oft vom Wüstensande verweht wurde, 1 führte durch 
das Gräberfeld der Nekropole hindurch zu dem Komplex 
des /usya Zegamtiov. In diesem von einem neQißoAog um¬ 
schlossenen Komplex befand sich nicht bloß das Sarapis- 
heiligtum selbst, sondern noch eine Reihe anderer Heilig¬ 
tümer, inbesondere auch das ’AoTagrieiov, in welchem der 
vielgenannte Ihohjualog rXavxiov der Serapeumspapyri 
durch viele Jahre gewohnt hat. 2 Das Anubieum hat 
jedenfalls dazu nicht gehört. Zwischen ihm und dem 
Serapeum lag, wie Wilcken gezeigt hat, das Gräberfeld 
der Nekropole und die Wüste. Der neQißoXog des Sera- 
peums hat gewiß nicht ein Stück Wüste und das Gräber¬ 
feld eingeschlossen und ist gewiß nicht die Geländestufe 
hinab um das Anubieum herumgeführt gewesen. Man glaubte 
früher das Anubieum in den Serapeumsbezirk deshalb ein¬ 
gliedern zu müssen, weil das Anubieum in den Serapeums¬ 
papyri eine so große Rolle spielt. Diese Rolle wird ver¬ 
ständlich, wenn man sich vor Augen hält, daß draußen im 
Anubieum die weltlichen Behörden saßen, die man ge¬ 
gebenenfalls hereinrief und vor denen man seine Händel 
austrug. Dafür, daß das Anubieum noch innerhalb des 
Serapeumswalles (des negißo'Aog des Serapeums) sich befand, 
hat sich kein einziges Zeugnis gefunden, auch aus Par. 47,19 

1 Strabo XVII 32 (807 C): eau de xai Sagdjietor er dfipcödei rÖJtcp 
atpodga, cood’ vji' ävepcov O-Tvag äfipcov ocogeveo&ai, vcp' cor ai ocpiyyeg ai 
fikv Hai fieyQi xecpa/.rjg ecogcörro vcp’ tj/xdjv xaxaxeycoaiierai ai d' ijpicpareig. 

2 Vgl. Par. 35, 8: xo er rep geyuAca Zagameico ’Amagrieior. Siehe auch 
Par. 41,7 f.; Vat. E, 5 f.; Vat. F, 5f. Von dem Ptolemaios, der sich stets 
um den Sarapistempel bewegt hat, sich angesichts des Sarapis Zusagen 
machen läßt, ist daher nie gesagt, er sei zum Serapeum hinaufgestiegen, 
wie es wohl geheißen hätte, hätte er im Anubieum gewohnt. 
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kann derartiges nicht erschlossen werden. Es heißt dort, 
der Stratege komme ins Serapeum hinauf und werde, 
„mv(ov u , 1 zwei Tage im Anubieum verweilen. Er nächtigte 
eben (wie der Wallfahrer Harmais, Par. 12,8) im Anubieum, 
wo er ja eine Kanzlei hatte. 

Die ganze hier geschilderte Situation zeigt sich, wie 
Wilcken gut erkannt hat, im Sprachgebrauch der Papyri. 
Das Serapeum gehört zu den ävco tojioi, zu den Orten ganz 
oben (Par. 30, 18). Wer von Memphis kommt, steigt zu¬ 
nächst zum Anubieum hinauf, vgl. P. Par. 12, 9 ävaßävxog 
oov im robg h]ozds (vom Strategen gesagt, der im Anubieum 
eine Razzia gegen die Diebe unternahm). Von da muß man 
wieder zum Serapeum hinaufsteigen. Vgl. die Beschwerde 
des Ptolemaios gegen die xaUvvrai, die Putzer, Par. 36, 6, 
die sich „gegenwärtig im Serapeum aufhalten, aber auch 
zum Anubieum hinunterkommen“ (vvvl icprjjueoevövTwv, xarn- 
ßaivövxoiv dk xal dg rö ’Avovßtetov). 

Man wird sich diese ganze Situation vor Augen halten 
müssen — das Anubieum mit der Polizeistation außerhalb des 
umfriedeten Serapeums und unterhalb desselben gelegen, 
und das Serapeum selbst, schon ganz drinnen in der 
Wüste —, wenn man die eigenartigen Verhältnisse des 
Serapeumsasyls richtig verstehen will. 

2. Der befriedete Bezirk. Die Entdeckung Wilckens 
bringt auch Licht über den Umfang des Asylbezirkes und 
löst den Widerspruch, der sich aus den Nachrichten früher 
zu ergeben schien. Nach der Inschrift von Athribis muß 
angenommen werden, daß der ganze durch den moißokog 
begrenzte Komplex Asylbezirk gewesen sei. Denn nach 
dem Muster von Memphis (und Busiris) erhält der Tempel 

1 Man streitet, ob Jtivoiv (trinkend) oder juvcöv (— jteivmv), fastend, 
zu akzentuieren sei. Witkowsky, Ep. graec. 2 nr. 48 (= Par. 47) nimmt 
letzteres an. Wilcken, UPZ. I S. 15 liest dagegen .uro.>r. 
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von Athribis „ivxög avxov nEgißoXov* die Asylie. Otto, 
Priester und Tempel IIS. 300, hat das bestritten und hierbei 
die Zustimmung Taubenschlags 1 gefunden: der ganze 
vom nEQißoXoq umschlossene Raum könne nicht Asyl ge¬ 
wesen sein. Die Bedenken waren beachtenswert, solange 
man davon ausging, daß auch das Anubieum im Serapeums- 
bezirke gelegen gewesen sei. Denn die Stationierung eines 
Gendarmeriekommandos daselbst, die Razzia, die der Stra¬ 
tege im Anubieum gegen die Räuber unternahm (Par. 12), 
sind mit der Annahme der Asylie allerdings unvereinbar. 
Mit der Beobachtung Wilckens, daß das Anubieum gar nicht 
mehr im Serapeumsbezirke, sondern vor demselben lag, sind 
diese Bedenken entkräftet und die Inschrift von Athribis 
kommt zu ihrem Recht: die Asylie reichte so weit, soweit 
der nEgißoXog reichte. 

Nun macht Otto freilich noch andere Gegengründe 
geltend. Doch sind auch diese bei näherer Betrachtung 
der Verhältnisse zu widerlegen. 

a) Nach Par. 42, meint Otto, soll die Gendarmerie von 
dem Aufpasser verständigt werden, daß sie in das Sera¬ 
peum kommen solle, wenn die aXdoxogsg sich anschickten, 
den Asylraum zu verlassen. Das ist in der Urkunde nicht 
gesagt. Apollonios, der Aufpasser, soll den äXdaxogeg auf¬ 
lauern. 

lin. 10/11: xal, iäv xoX/xrjoo)oi xal xaxaßcboi ixxog xov 
dovXov, diaoacprjoöv /uoi , ÖTicog nagayEviy&eig ovv ooi ysvö- 
/lEvng, Jigdtjoo/UEV xi. 

Er soll die Gendarmerie also verständigen, wenn die aXdoxogsg 
vom Asyl herunterkommen. Dann wird sich der Gendarm 
dorthin begeben und mit dem Apollonios die Leute zu fassen 
suchen. Das ist jedenfalls nicht mehr im Serapeum selbst, 
sondern außerhalb und unterhalb desselben. Das Gräberfeld, 
1 Strafrecht im Rechte der Papyri S. 69/70. 

t. Woeß, Das Asylweaen Ägyptens. 9 
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das sich zwischen dem Anubieum und dem Serapeum aus¬ 
dehnte, bot Raum für solche Amtshandlungen genug, ohne 
daßdasSerapeumselbsthierbei hätte betreten werden müssen. 

b) Nach Par. 35 = 37 wird in der Wohnung des Ptole- 
maios im Astartieion, das sicher im Serapeum lag (s. oben), 
nach Waffen gesucht. Auch das widerstreitet der Asylie- 
auffassung nicht. Der Akt geschah im Einvernehmen mit 
der Tempelvorstehung, die hierbei durch Amosis vertreten 
war (Par. 35, 7; 37, 7), vielleicht sogar auf ihr Betreiben, 
denn der Amosis und seine Leute zeigen sich viel gehässiger 
als wie die Beamten und setzen, als die Gendarmerie ab¬ 
gezogen war, am nächsten Tag das Werk vor. Daß die 
Gendarmerie mit Erlaubnis der Tempelvorstehung den 
Asylraum betreten konnte, ist aber selbstversändlich, es 
wäre sonst gar nicht möglich gewesen, in der Freistätte 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

c) Noch deutlicher ist Par. 36, von Otto gleichfalls gegen 
die vorgetragene Auffassung verwertet. Der vielgenannte 
Ptolemaios war wieder einmal im Astartieion belagert 
worden. Er hatte sich rechtzeitig eingeschlossen, weshalb 
ihm nichts weiter geschah. Aber sein Genosse Harmais, 
den die xaXXvvral auf dem Dromos faßten, wurde übel zu¬ 
gerichtet. In dieser Sache schreibt nun Ptolemaios an den 
Strategen: di exaXXvvrai, die gegenwärtig noch oben weilten, 
kämen auch ins Anubieum hinunter. 1 Er möge daher den 
Beamten, den er im Anubieum habe, den Menedemos, an¬ 
weisen, die xaXXvvrai zur Rechenschaft zu ziehen. Das 
spricht nicht gegen die vorgetragene Auffassung, sondern 
bestätigt sie. Gemeint ist natürlich nicht, daß der Mene¬ 
demos ins Serapeum kommen und dort die xaXXvvrai zur 
Verantwortung ziehen solle. Das hätte bei dem aufsässigen 

1 lin.Sff.: adixovfiai vjio zä>v — xaX/.vvzätv, tiov vvri sqprj/iggsvorrcoy, 
xazaßaivörzcov f)e xai ei? zo ‘Avovßtsiov. 
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Verhalten der Priesterschaft gegen den Ptolemaios diesem 
nur Ungelegenheiten verursacht. Ptolemaios hebt wohl nicht 
ohne Absicht hervor, daß die Leute gelegentlich in das 
Anubieum hinunterkommen. Gemeint ist, daß der Mene¬ 
demos eine solche Gelegenheit benützen und im Anubieum, 
das die xaUwrai ja passieren müssen, wenn sie nach Mem¬ 
phis hinunterkommen, die xaÄkvvrat zur Verantwortung 
ziehen solle. Er ersparte sich damit all die Ungelegen¬ 
heiten, die eine Amtshandlung im Asylraum — die, wie 
wir noch sehen werden, keineswegs ausgeschlossen war — 
unweigerlich nach sich zog. 

Die Notiz in der Inschrift von Athribis ist also wohl 
richtig. Der befriedete Raum hat bis zum jiegißolog ge¬ 
reicht, 1 der aber das Anubieum nicht mitumfaßte. Die 
Beobachtung Wilckens über die Lage des Anubieum außer¬ 
halb des Serapeumsbezirkes wird dadurch auch indirekt 
bestätigt. 

3. Das Regiment. Innerhalb des befriedeten Raumes 
führt die Geistlichkeit das Regiment. 2 Die staatlichen 

1 Daher die häufigen Versuche, die Leute bis zum jiegißo).o<; zu 
schleppen (um sie dann außerhalb des befriedeten Bezirkes fortführen 
zu können). Vgl. Par. 1 1 recto lin. 14/15: xui ßig f£«[/.ä]oavraf i'cos rof> 
jitQißoUov. 

* Auf die Zweifelsfragen, die im einzelnen hier bestehen, kann nicht 
alle eingegangen werden, vgl. Otto, Priester und Tempel 1 S. 41; Ro- 
stowzew, Göttinger gel. Anzeigen 1909 S. 611 ff.; Wilcken, Grundzüge 
S. lllf.; Oertel, Liturgie S. 113f. Ich teile die Vermutung Wilckens, 
daß das Amt des smaiätr]? und des äg%ieget>e trotz ihrer häufigen Kumu¬ 
lierung in einer Person (darüber Oertel, Liturgie S. 43) verschieden 
waren, die Verhältnisse im Anubieum (darüber der Schluß der Anm.) 
scheinen es mir zu beweisen. Die Tempelverwaltung ist ohne Zweifel 
Sache des kmoian 7 ? gewesen und nicht des ägxiegevs. Im Serapeum hat 
im 19. und 20. Jahr des Philometor Psintaös beide Funktionen in seiner 
Person vereint. Bei der in diese Zeit fallenden Hausdurchsuchung . 
von Par. 35 = 37 = Demot. Pap. Sethe-Heidelberg (oben S. 130) haben 

9* 
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Funktionäre (wie der Stratege von Memphis) betreten ihn 

von seiten der Tempelbehörden interveniert: 1. 'A/xcooig 6 naga xov 
agyjegscog (P. Par. 35, 7; 37, 7; P. Sethe-Heidelberg Iin.5). 2. 3 Agifxovftyg 
6 jiaga xov sjuoxdxov (Par. 35, 23 und Par. 37, 29; im P. Sethe-Heidelberg 
ist er nicht genannt). Otto, der agyiegivg und imaxdxrjg zusammenfallen 
läßt, nimmt an, ’Aginovdyg sei für Aficöaig verschrieben, es handle sich 
in beiden Fällen also um eine und dieselbe Person. In Par. 35, 23 und 
ebenso Par. 37, 29 sei gesagt, der Arimuthes sei wiedergekommen, 
da aber früher nur von Amosis gesprochen worden sei, so müsse es 
sich offenbar auch hier um diesen handeln. Wilcken und ebenso Oertel 
sehen darin wohl mit Recht zwei verschiedene Personen, Wilcken 
schlägt, um den von Otto gerügten Widerspruch zu beseitigen, die Emen- 
dation vor: ejiioxgeyavTog 6k Jidhv (tov ’A/ucboeco; [ista) ’Agi/xovdov 
(Par. 35, 23 bzw. 37, 29). Ptolemaios habe den Amosis hier zu nennen 
vergessen. Da Psintaes emoxaxrjg und dgyisgevg zugleich ist, so hat er 
wohl für jede dieser Funktionen einen eigenen Assistenten gehabt, 
einen für Verwaltungssachen (o ,~iaga xov ejuoxaxov) und einen für die 
„geistlichen“ Angelegenheiten. (Richtig so örtel S. 43 Anm. 7.) Ersterer 
war der Arimuthes, letzterer der Amosis. — Im Anubieum sind die 
beiden Funktionen noch schärfer getrennt. Wenigstens begegnen wir 
im 29. Jahr des Philometor (in Par. 45) als kmaxdxyg einem rjyeficov : 
’AjtoAAcovicoi, yyegövi xal emoxdrsi ’Avovßieiov. Hier war das Amt des 
tmoxaxyg, die Tempelverwaltung also, nicht dem agyisgedg, sondern 
einem Offizier, einem yysfxcöv anvertraut. Das Anubieum war nicht inehr 
Asyliebezirk, hier befanden sich die Polizeistation und mehrere staat¬ 
liche Ämter. Es mußte dafür gesorgt werden, daß Reibungen, die 
zwischen Priesterschaft und staatlichen Behörden nicht zu selten waren, 
nach Möglichkeit vermieden wurden. Daher wurde das Amt des tmoxäxyg, 
die Tempelverwaltung also, nicht einem priesterlichen Funktionär, sondern 
einem Offizier übertragen. In der Tat steht Apollonios, wie der Brief 
Par. 45 erkennen läßt, mit seinen Sympathien offenbar nicht auf Seite 
der (ägyptischen) Priesterschaft, sondern auf Seite des Makedoniers 
Ptolemaios und seines Bruders. Anders Otto I S. 42 Anm. 4, der in 
unserem yys/ucöv den Gendarmeriekommandanten, den dgyiqpvXaxlxyg 
erblickt. Wiewohl der «nordr^-Titel im Tempelbezirk für den agyiipv- 
kaxixyg durch Leid. G lin. 2/3 bezeugt ist (ir<3 sma\xdxfl\ [rjaiv qjvlaxixcov 
xal dg[xi\(pv).axixfl), scheint mir das nicht wahrscheinlich, mit emaxdxyg 
Avovßisiov ist der emaxdxrjg xov Isgov, ein Organ der Tempelverwaltung 
gemeint. Die Sache ist immerhin zweifelhaft. 
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als fromme Pilger (Par. 49, 34), in amtlicher Eigenschaft 
dagegen gewöhnlich nicht, es sei denn, daß die Ausübung 
des staatlichen Aufsichtsrechtes ihr Erscheinen nötig 
machte, was gelegentlich der Fall war (Vat. E, 26 = Vat. 
F, 21), oder daß die Priesterschaft sie holen ließ, damit sie 
Ordnung machten, was wohl öfters geschah. Wenn in dem 
früher erwähnten Falle von Paris 35 = 37 (vgl. auch Demot. 
Pap. Sethe-Heidelberg) bei der Hausdurchsuchung auch der 
Vertreter des (ig%iegevs (Amosis) und der der Tempel¬ 
verwaltung (Arimuthes) beteiligt sind, so ist das doch mehr 
als bloßer Ausfluß des dem Tempel zustehenden Haus¬ 
rechtes: 1 gegen den Willen der Priesterschaft kommt die 
Gendarmerie in den befriedeten Raum nicht. Sie muß sich 
Aufpasser bezahlen, die sie am Laufenden halten, wenn das 
Gesindel (das im Asyl unschädlich war) den Asylraum 
zu verlassen sich anschickte (Par. 42). Wenn es freilich 
zu Mord und Totschlag kam, hat man die staatlichen 
Behörden verständigt, die dann förmliche Erhebungen 
pflogen. Vgl. den Berliner demotischen Pap. Passalacqua 
1561 und dazu Revillout, Revue egyptol. V (1888) S. 43. 
(Siehe unten § 16 der Darstellung.) Für im Asylraum 
selbst verübte Vergehen bestand Asylie ohne 
Zweifel nicht. 

Das Regiment der Priesterschaft war ziemlich strenge 
und scheint, wenn wir den Klagen der griechischen xäroxvi 
trauen dürfen, nicht ganz unparteiisch gewesen zu sein, 
die Griechen klagen über arge Belästigungen, vor denen 
sie die (ägyptische) 2 Priesterschaft des Serapeums nicht 
entsprechend schützte. Vgl. Par. 36 lin. 13/4, Lond. I 44 
(S. 34) lin. 14. Vgl. auch die Traumaufzeichnungen bei 
Sethe, Sarapis S. 61 (zweiter Traum des Pap. Bologna) und 

1 So Otto II S. 300 Anm. 4. 

2 Wilcken, Jahrbuch S. 154 Anm. 5. 
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S. 64 (unveröffentlichte Petersburger Traumaufzeichnungen 
nr. 1126). Die nationalen Gegensätze haben danach die 
Serapeumsbewohner auch im Traume beschäftigt. 

Wegen Schulden, die im Serapeum kontrahiert worden 
waren, hat die Priesterschaft, ohne eine behördliche Er¬ 
mächtigung einzuholen, auch Pfändungen vornehmen lassen, 
in Par. 35 = 37 beklagt sich der Ptolemaios über eine solche 
bei König und Strategen. Vgl. Par. 35, 30 f. (UPZ.6, 30): 

Ti vv&avojUEveov d’ f\fx&v tov zivog ydoiv ehjanr exottoqevck'i- 
juevoi ; äjiEXQid)]oav fj/uiv qj/joarzeg ett IvEyvgaoiav -fjxevai, xal 
EIOTIETIOQEV jUEVOl, a7l\f \(n6.kfta[l\ VJIO WoZ'hv TOV EJl't T cor 
TiaOTOCpOQCJOV, 

„sie sagten also auf unsere Frage, sie kämen pfänden, 
Worbs, der Vorstand der TraoxoTpoooi habe es ihnen auf¬ 
getragen.“ Ebenso Par. 37, 40 fg. 

Auch Hausarrest wurde verhängt. Dem Ptolemaios ist 
dieses Schicksal, wie Wilcken, Arch. f. Papyr. VI S. 199 ff., 
bes. S. 2Ö2 und S. 209 entdeckt hat, zweimal, im 19. Jahr 
des Philometor (Par. 35 = 37) und im 22. Jahr des Philo¬ 
metor (Par. 51, vgl. dazu die schlagenden Ausführungen 
Wilckens S. 204 ff.) zuteil geworden. Gegen die erste Ein¬ 
schließung hat er in Par. 35 = 37 beim König und beim 
Strategen petitioniert. Sie hat schon wenige Wochen später 
(am 11. Phaophi) ihr Ende gefunden (arg. Vat. B, Lond. 44, 
vgl. Wilcken S.'203). Die zweite hat mindestens D /2 Monate 
gedauert (WTlcken S. 209). Die Gründe der ersten Ein¬ 
schließung scheinen Beschuldigungen strafrechtlicher Art 
gewesen zu sein. Darauf deutet vielleicht das Suchen nach 
den Waffen hin (Par. 35, 9 = Par. 37, 10), das ich jedoch 
eher mit dem Verbot in Zusammenhang bringe, im Asyl 
Waffen zu führen (s. darüber später). Vgl. auch die 
in dieser Sache abgelegte Zeugenaussage des Harmais, 
deren demotischer Entwurf (?) in Pap. Sethe-Heidelberg 
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vorliegt, lin. 7/8: „Es geschah danach, daß Amosis zurück- 
kehrte, ohne daß er eine Schlechtigkeit sehen konnte.“ 
Im zweiten Fall könnten Schulden der Grund gewesen 
sein, die Vermögenslage der Ptolemaios und seines Bruders 
Apollonios war sehr ungünstig (wohl aus diesem Grunde 
wollen die Händler dem Apollonios nur die billigste Ware 
verkaufen, Par. 40, 22, 26. Jahr des Philometor), und wenn 
Pfändungen keinen Erfolg hatten, so scheute man sich wohl 
nicht, auch im Asyl zu den Mitteln der Personalexekution 
zu greifen. — Vgl. auch Vat. E, 15 (= Vat. F, 19—20), 
wo die früheren Beschwerden über das ive^vgaCeiv der 
Priesterschaft und das vßoiQeiv zusammengefaßt sind. 

Gegen die Behandlung, die der Ptolemaios und die 
anderen Serapeumsleute im Asyl erfuhren, haben sie wieder¬ 
holt bei den staatlichen Behörden und dem König Be¬ 
schwerde eingelegt. Die Beschwerde hatte manchmal sehr 
raschen Erfolg, so in dem eben erwähnten Fall von Par. 
35 = 37, wo der über unseren Ptolemaios verhängte Haus¬ 
arrest wohl infolge seiner Beschwerden ein sehr rasches 
Ende gefunden hat. Auch in dem gleich zu besprechenden 
Fall von Vat. E, 26 = F, 21, der sich sechs Jahre später 
(im 25. Jahr des Philometor) zutrug, hat der Stratege sehr 
rasch Ordnung gemacht. All das zeigt, daß ein Aufsichts¬ 
recht des Staates bestanden hat, und daß man, bei allem 
Respekte, den man dem Asylraum entgegenbrachte, von 
ihm auch wirksam Gebrauch gemacht hat. Die Verhand¬ 
lungen wurden in solchen Fällen gleich in der Freistätte 
selbst geführt, und das Verfahren war hierbei oft ein sehr 
summarisches. Vgl. den drastischen Bericht von Vat. E = F 
über einen solchen Fall, der sich am 10. Pharmuti des 
25. Jahres vor dem Strategen im Serapeum abgespielt hatte: 

'YßQioftEvros ydo aov ev roß xe L vjio nkeiöviov, cüote 
y.al did rfjq ßvQiÖog h&oxojieToDcu, vjieq cbv uvaßdvroq 
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Jlcoasidcoviov zov dQyiocojuaxocpvXaxog xal ozgazrjyov , xal 
Evzvyovzog /uov Tfj i zov f Pagjuovi)t zov avzov kzovg, tiqoo- 
xaXEod/uEvog avzovg EJiEJikrj^EV (lin. 23/24). 

Der Stratege, bei dem sich der Ptolemaios beklagt hatte, 
daß man ihn wiederum arg belästigt und mit Steinen be¬ 
worfen hatte, wartete also nicht etwa, bis die Leute den 
Asylraum verlassen hatten, und bestrafte sie draußen, welche 
Praxis im Falle von Par. 36 geübt wurde: 1 er ließ die Leute 
im Serapeum vor sich rufen und züchtigte sie (evenXrj^Ev) 
an Ort und Stelle, d. h. er hat eine Prügelstrafe über sie 
verhängt. Die Beschwerde war in unserem Falle (wie 
Vat. F lin. 28 ergibt) dem Strategen did frvQiöog also in 
gleicherweise überreicht worden, in der unser Mann ein 
Jahr vorher (vgl. Vat. E lin. 9—10) dem König, der damals 
das Serapeum besucht hatte, eine Bittschrift überreicht 
hatte. Über die ßvgig, die ich nicht für das Audienz¬ 
fenster halte, siehe unten S. 203 Anm. 1. Auch im Sera¬ 
peum zu Alexandrien — für dessen Asylie wir allerdings 
keinen Beleg haben — wurden angesichts des Gottes Ver¬ 
handlungen geführt. Vgl. Wilcken, Arch. VI S. 192 Anm. 1 
(zu Oxy. VIII 1089). — In dem Schreiben Par. 49 (= Wit- 
kowski ep.38), das unser Stratege an den Ptolemaios richtet, 
beruft sich der Beamte in der Tat darauf, daß er sich 
für die Freiheit des Ptolemaios mit Erfolg verwendet 
habe (lin. 1—7, bes. lin. 6/7: öid ze t[öv] Zagarciv xal zi/r 
oi]v &£t>#g[pta]v), er hat vermutlich schon öfters Haus¬ 
arrest u. dgl. abgestellt. Die „geistige Freiheit“ (Sethe, 
Sarapis S. 55 mit Berufung auf Pohlenz) ist hier bestimmt 
nicht gemeint gewesen. 

Ohne staatliche Kontrolle war also das Regiment der 
Priesterschaft im Serapeum auch in den stürmischen Zeiten 
des Philometor nicht. 

1 Siehe oben S. 130 f. 
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4. Der Asylfriede. Wie es um den Asylfrieden bestellt 
war, erfahren wir durch die Serapeumspapyri ziemlich 
genau. Das Bild ist nicht sehr erfreulich, doch muß vor 
Übertreibungen gewarnt werden. Die Zeiten waren böse 
(vgl. das eingangs dieses Paragraphen Bemerkte) und das 
Zusammenwohnen zahlreicher Personen auf einem ver¬ 
hältnismäßig kleinen Raum hat natürlich zu fortwährenden 
Reibereien geführt. So schlimm wie in Ephesus waren 
die Verhältnisse gewiß nicht, von dessen Asyl Strabo 
XIV 23 S. 641 C sagen konnte: ecpavr] de roino ßkaßegov 
xai ijil roig xaxovgyoig noiovv xi]v jtökiv. Von einem Tempel¬ 
frieden’, von einem Xijmjv xrjg fjovyiag, als welchen sich 
später Theodosius ein Asyl vorgestellt hat, 1 ist nicht viel 
zu merken. Die Serapeumsleute waren (wie die Tempel¬ 
bewohner überhaupt) 2 ein strittiges Volk, die nationalen 
Gegensätze von Ägyptern und Griechen, von denen früher 
gesprochen wurde, machten sich geltend. Versuche, die 
Leute aus dem Asyl zu reißen, waren an der Tagesord¬ 
nung. Das polizeilicheVerhörsprotokollPar.ll scheint in 
diesem Zusammenhang bereits die 70. Beschwerde zu ver¬ 
zeichnen. 3 * 5 Sogar die Tempelpolizei hat sich daran beteiligt. 
So beschuldigt in Par. 24 R. u. V. (= UPZ. nr. 3 u. 4) Ptole- 


1 In dem r6/nog ßaai/axög negi zwr ngoazpevynuov eig ExxXrjaiav 

(verkürzt aufgenommen in C. Th. 9, 45, 4): nüoar ri/r ji godtjlovuevtjv 
negiodov dötdxguov eivai /.i/ueva zfjg r/ovyiag ngoozäxzofiev (§ 5). 

* Ein hübsches Seitenstück zu den Serapeumshändeln bietet Tebt. 1 44 
(114 v. Chr.); ein Königsbauer beschwert sich bei dem Dorfschreiber 

Menches, daß er, als er im fieya ’IoieTov von Kerkeosiris (das Heiligtum 
besaß nicht Asylie, Kerkeosiris hatte damals kein Asyl, denn die strei¬ 
kenden Bauern wenden sich in Teb. 26 in das Heiligtum von Narmuthis, 
siehe oben S. 115) Heilung suchte, von einem Tempelinsassen mit einem 
Stock verprügelt worden sei. 

5 lin. 14 ff.: xai ßlg ege[/,a\aavrag ewg rov jzegtßoXiov rov er ziö . . . 
vjioztöezai zf/ eßdofirjxoozf/ dv[ar/:ogä? . .]. 
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maios den Tempelpolizisten Zoilos, er habe sich bestechen 
lassen, sich der ins Asyl geflüchteten Herakleia bemäch¬ 
tigt und sie einem Soldaten (ihrem Herrn?) als Sklavin 
ausgeliefert. Auch Ptolemaios beklagt sich darüber, daß 
man wiederholt versucht habe, ihn aus dem Heiligtume 
zu reißen. 1 Er hat später, als sein Bruder herangewachsen 
war, wegen der steten Belästigungen, denen er ausgesetzt 
war, in diesem eine Art Schutzwache erhalten. Apollonios 
(der Bruder) wurde der Garnison von Memphis eingereiht, 
durfte aber zum Schutz des Ptolemaios oben im Serapeum 
wohnen bleiben. Lond. I 23 (S. 37), 24. Jahr des Philo¬ 
metor. Man versteht, daß unter solchen Umständen im 
Asyl keine Waffen geduldet werden. Das Nachforschen 
nach Waffen, von dem P. Par. 35, 9 = 37, 7 berichten (vgl. 
auch P. Sethe-Heidelberg lin. 5) muß daher nicht mit dem 
Bürgerkrieg Zusammenhängen, wie Brunet de Presle S. 292 
annimmt, sondern kann in den Verhältnissen des Asyls 
begründet gewesen sein. Auch in der christlichen Kirche 
kam man später zu ähnlichen Verboten: C. Th. 9, 45, 4. 
Das Verbot scheint auch beachtet worden zu sein, von 
fiuycuQcu ist selten die Rede (z. B. in Par. 11 recto lin. 10; 
Par. 23, 7), die übliche Waffe war der Stock. 2 Die Putzer 
von Par. 36, 17 schlagen mit ihren Arbeitsgeräten, den 
ZvoTijQEs (den Striegeln), 3 zu. 

1 Par. 36=Vat. B (19. Jahr des Philometor) lin. 11: eiaeßtaCorro 
ßovhofievoi e£oJiäoai fi'e xal ayayrjocu, xa&ajteg xal er röig jiqozeqov ygovoig 
ijiexeigtjaav. Der gleiche Vorfall wiederholt sich 2 Jahre später, Lond. 144 
(S. 34), 21. Jahr des Philometor. Ptolemaios behauptet, dieser Anschlag 
habe seinem Leben gegolten. 

2 gäßfioi oder gavioi: Lond. 1 44 (S. 34) lin. 11; Par. 40 lin. 41; 
Par. 41 lin. 26. Auch die Tempelpolizei scheint nur Stöcke geführt zu 
haben. Vgl. den gaßöo[vxog] von Par. 24 (UPZ 3, liu. 6). 

3 Vgl. dazu Reil, Beiträge zur Kenntnis des Gewerbes im helleni¬ 
stischen Ägypten, 1913, S. 67. 
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Auch in den späteren Jahren gewährte das Asyl seinen 
Bewohnern keinen sicheren Schutz gegen persönliche Be¬ 
lästigungen. Das geht aus P. Leid. Gr—K hervor, dem 
Schutzdekret zugunsten des Petesis, des Obersten der 
Einbalsamierer des toten Apis und Mnevis. Es ist vom 
16. Jahr des Ptolemaios Alexandros, 1 d. i. Ptol. XI. Alex. I. 
datiert, stammt also vom Jahre 99 v. Chr. 

Die Asyliebitte (lin. 17 f.) lautet: 

&do[y\vcu Jiegl £[/<oü] y.al xrjg [oimag | iiov l^xoXijv 
7i£Qi ls exovoav, i^eivai sioßiäCeoßcu dg avx[r]]v, 

urjdk y.al avrrjv negiomxv 19 z[ara] jurjöeva xgonov, fxrjök 
öiaoeiv (= <5 laoeieiv) ue, jurjdk emßaXXeiv [bi xag 

yelgag y.al hi avxrjg dk 20 r[/y]s oly.'iag [aov no\o\}drai 
iv Xevxcb/uaxi 

Als Grund hatte Petesis angegeben, daß er „von einigen 
Leuten“ (die Namen sind nicht genannt) bei jeder Gelegen¬ 
heit (nag exaaxov) belästigt werde. 

Das Schutzdekret, das Petesis für sich und sein Haus 
erwirkt und das auf einer weißen Tafel am Hause an¬ 
geschlagen werden soll, fällt seinem Inhalte nach im wesent¬ 
lichen unter die Gruppe der persönlichen Asyliedekrete, 
von denen § 20 der Darst. handeln wird. Aber es gilt 
nicht bloß dem Petesis, sondern auch seiner olxka. Und, 
was immerhin auffällt, die Wendung aavXia fehlt. Ich habe 
lange keine richtige Erklärung gefunden, erst die Papyri 
des Ptolemaios eröffneten mir das Verständnis. Das Haus 
des Obersten der Einbalsamierer des toten Apis und Mnevis 
(der beiden heiligen Stiere) hat vermutlich nicht im Anu- 
bieum gestanden, wohin Leemans 2 es versetzt, sondern hat 

1 Alexander l. zählt seine Regierungsjahre vom Antritt der Herr¬ 
schaft auf Cypern (114 v. Chr.). Vgl. Strack, Dynastie der Ptolemäer 
S. 205 Anm. 37. Das 16. Jahr ist also 99/8 v. Chr. 

2 S. 41. Er gibt keinen Grund an, augenscheinlich hat ihn Leid. H 
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sich wohl im Serapeum befunden, wo die Grabstätte der 
heiligen Stiere war. Ist diese Vermutung richtig, so kann 
der Petesis gar keine Asylie erlangen, denn sein Haus 
befand sich in einem xonog äovXiag , dem Serapeum. Wie 
wenig dieser xöjxog novliag vor Belästigungen schützte, 
zeigen die Papyri des Ptolemaios. Petesis hat für sich 
und für sein Haus das erlangt, was der Ptolemaios in 
seinen zahlreichen Eingaben und Beschwerden für sich 1 
nicht zu erbitten wagte: einen königlichen Schutzbrief, eine 
mang ßaoitecog, der ihm gesteigerte Sicherheit gewähren 
sollte, da der Asylfriede allein hierzu nicht ausreichte. 4 

$ 13. Die Leute des Serapeumsasyles. 

Im Serapeum zu Memphis drängte sich eine sehr ge¬ 
mischte Gesellschaft zusammen. Daß Verbrecher, äXaoxooeg, 
das Asyl aufsuchen, sagt uns Par. 42,8. Vgl. auch Par. 11: 
die Kikiarbeiter flüchteten vor der ihnen drohenden Straf¬ 
verfolgung aus Memphis ins Serapeum. Leute, die fürchten 
müssen, es mit den Behörden zu tun zu bekommen, werden 
im Serapeum gesucht. Man vergleiche das Schreiben Par. 48 
= Witkowski, Ep. nr. 49 (153 v. Chr.). Die Briefschreiber 
haben gehört, daß ihrem Bruder in der Stadt „wegen eines 
Menschen“ eine böse Geschichte passiert sei. Sie möchten 
ihm raten, die Sache dem König vorzutragen und sich zu 
diesem Zweek nach Alexandrien zu begeben. Sie vermuten 

dazu bestimmt, das die Verständigung des «.t iotüt)/? xov’Avovßieiov ent¬ 
hält. Aber es wurden auch die anderen smardzai verständigt (vgl. Leid. G 
lin. 4 zolg EJiiazäzaig zwv tegtor xal dg%iegevot), es hat sich zufällig 
gerade die Verständigung der Tempelverwaltung des Anubieum erhalten. 

1 Für seine Brüder hat er (Par. 39 recto) eine jtiazig ß. erbeten. 

2 Das Dekret scheint nicht viel geholfen zu haben, nach Leid. K 
lin. 31 sind dennoch Leute ins Haus des Petesis gedrungen. Trotz des 
Erlasses? Leid K ist leider nicht datierbar. 
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ihn natürlich im Serapeum und suchen ihn dort. Er hatte 
in der Tat zunächst das Serapeum aufgesucht, hatte dieses 
inzwischen aber wieder verlassen und sich in ein Dorf 
begeben. Das Serapeum ist auch Zufluchtsstätte für Sklaven 
gewesen. Der dgantc^g Msvedrjj^og von Par. 45, 6 (= Wit- 
kowski, Ep. nr. 46) und Par. 47, 15 (mit der Lesung Wit- 
kowskis, Ep. nr. 48), dessen Angebereien Apollonios, des 
Ptolemaios, Bruder so sehr fürchtet, ist wohl ein solcher 
gewesen, <5 ganh^g ist soviel wie fugitivus. 1 Die Kund¬ 
machung Par. 10 betreffend die beiden im 25. Jahr des 
Philometor (157/6 v.Chr.) in Alexandrien entlaufenen Sklaven 
ist, wie Brunet de Presle (in der Ausgabe der Pariser 
Papyri S. 290) wohl mit Recht vermutet, wahrscheinlich 
im Serapeum (bezw. im Anubieum, dem viele Serapeums- 
funde entstammen dürften) gefunden worden. Man hat 
sie vor allem dort gesucht. 8 Daß auch Schuldner das Sera- 

1 Fränkel sieht darin ein bloßes Schmähwort (vgl. Witkowski, Ep. 
priv. 2 S. 85 Anm. 6). Aber welchen Sinn hätte die Schmähung gehabt, 
wenn der Mann nicht wirklich fugitivus war? — Ein Menedemos be¬ 
gegnet uns in den Serapeumspapyri schon 13 und 10 Jahre früher: im 
Pap. dem. Passalacqua 1561 (neu 94: dazu Rdvillout, Revue egypto- 
k>gique V 1888 S. 43) vom 5. Jahr des Euergetes (= 16. Jahr des Philo¬ 
metor) und im P. Par. 36, 18 vom 19. Jahr des Philometor, während die 
im Text genannten Urkunden vom 29. Jahr des Philometor stammen. 
Er ist dort der Vertreter des Strategen von Memphis im Anubieum. Im 
Pap. Passalacqua macht er sich anheischig, auf Wunsch der Priester¬ 
schaft mißliebige Elemente aus dem Serapeum zu entfernen. Ich glaube 
dennoch nicht, daß er mit unserem ögajihrjg identisch ist. Die Zeit¬ 
spanne, die dazwischen liegt, ist zu groß, und wie wenig aus der Gleich¬ 
heit des Namens folgt, hat jüngst die Publikation Sethes über den 
demotischen xäxoxog -Papyrus bewiesen, die gezeigt hat, daß im kleinen 
Kreis des Serapeums verschiedene Personen denselben Namen tragen. 
Siehe unten S. 144 bei Anm. 1. 

2 Siehe auch Par. 24 R. u. V. (= UPZ. nr. 3 u. 4) und dazu W i 1 ck e n, 
UPZ. I S. 120. Ich halte die Herakleia für eine ins Asyl (UPZ. 4 lin. 11) 
geflüchtete Sklavin. 
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peum aufgesucht haben, um ihren Gläubigern zu entgehen, 
ist anzunehmen, obwohl ein Beleg dafür nicht beigebracht 
werden kann. 

Vor allem haben seit Bekanntwerden der Serapeums- 
funde aber eine Gruppe von Personen die Aufmerksamkeit 
erregt, jene, die von sich sagen, sie seien im Serapeum 
das so- und sovielte Jahr in xaToyij. 

Der bekannteste von ihnen, weil in den Urkunden am 
meisten genannt, ist Ptolemaios, der Sohn des Glaukias, 
gewesen. Er gehörte der makedonischen emyovrj an, 1 sein 
Vater Glaukias war ein ovyyevrjg xuzoixog, hatte also, wie 
der Titel ovyyevrjg zeigt, Hofrang besessen. Er ist nach 
seiner Angabe (P. Vat. E lin. 5) im 10. Jahr des Philo¬ 
metor (also um 172/1 v. Chr.) in xazoyt] geraten und darin 
ohne Unterbrechung mindestens bis zum 25. Jahr des Philo¬ 
metor geblieben, denn Vat. E, die letzte Urkunde, die von 
seiner xaroy berichtet, erwähnt (lin. 25) Vorfälle aus diesem 
Jahre. Die Urkunde ist undatiert, und Sethe (Sarapis S. 44 
Anm. 6) vermutet, daß sie schon dem 26. Jahre angehört, 
denn die Vorfälle des 25. Jahres liegen zeitlich zurück. Er 
ist aber auch noch im 29. Jahr des Philometor (152 v. Chr.) 
in xaxoyr) gewesen. Vgl. Wilcken, UPZ. I S. 106. Er wohnte 
im Astartetempel, der innerhalb des Serapeumsbezirkes 
lag. Den Aufenthalt hat er später mit seinem jüngeren 
Bruder Apollonios geteilt, der im 24. Jahr des Philometor 
(158/7 v. Chr.) auf seine Bitte, damit er Schutz habe, 
der Garnison von Memphis zugeteilt wurde und bei ihm 

1 Zu dem Begriff der imyort) vgl. meine Ausführungen in der Sav. Z. 
rom. Abt. 42 S. 185 f. Ptolemaios ist Maxeöu>v zijg emyovfjg: Lond I 
nr. 23 (S. 38J lin. 6. Aber er läßt den smyovtj- Vermerk in ungenauer Aus¬ 
drucksweise gerne weg. Das geschah auch sonst. P. Gradenwitz 3 lin. 7 
handelt von einem IJegatji zijg smyovfjg. Der eJuyovq-Zus&tz fehlte ur¬ 
sprünglich und wurde erst nachträglich hineinkorrigiert. 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



§ 13. Die Leute des Serapeumsasyles. 143 


wohnen bleiben durfte (Lond.I 23 S. 37). Auch Apollonios 
nennt sich selbst gelegentlich „«»' xaroyf} “- 1 Ptolemaios 
ist auch der Protektor der Zwillinge (dtdvjuat) Thawes 
und Thaus, die er ins Serapeum gebracht batte und nach- 
drücklichst förderte. Die didv/xat versahen im 17. Jahr den 
Dienst von Klageweibern des damals verstorbenen Apis- 
stieres 2 und wurden seither zu den verschiedensten gottes¬ 
dienstlichen Funktionen im Serapeum verwendet. Wenn 
ihre Tempelbezüge ausblieben, und das war oft der Fall, 
trat Ptolemaios energisch für sie ein, eine Reihe von Ein¬ 
gaben ist aus diesem Anlaß von ihm, sei es allein, 3 sei es 
gemeinsam mit den dtdvjuat überreicht worden. 4 Auch die 
didv/icu werden gelegentlich als er xaxoyfj befindlich be¬ 
zeichnet. 5 

Die anderen xäxoyot treten verhältnismäßig zurück, doch 
sind nachfolgende xäxoyot feststellbar: 

1. Haimais, der Genosse des Ptolemaios, dem bei der 
Hausdurchsuchung Par. 35 = 37 vom Thot des Jahres 19 
ein Krug mit Kupfermünzen versiegelt wird (lin. 19) und 
der in dieser Sache Zeugenschaft abgibt (Pap. dem. Sethe- 
Heidelberg). Er wohnte, wie der demotische Papyrus er¬ 
gibt, mit dem Ptolemaios im Astartetempel und befand sich 
damals im 8. Jahr seiner y.axoyrj. 6 Er ist also kurz nach dem 

1 Par. 41, 7, datiert aus dem 15. Jahr der xato/t'i (offenbar seines 

Bruders Ptolemaios, s. unten S. 149 Anm.l); Par.40, 7 8. 

3 Par. 22, 24; 23,21. 

3 Leid. D.; Par. 30; Lond. 17. 21. 35. 

4 Vat. C, 20; D, 6; Lond. 35, 24 = 24, 24. 

5 Im Traum: Par. 50, 14. 

6 Der Papyrus nennt den Namen nicht, die Personengleichheit er¬ 
gibt sich aber aus den sachlichen Angaben, besonders aus der Wegnahme 
des Kupfergeldes, die auch in der demotischen Zeugenaussage eine Rolle 
spielt (lin. 9). In der Eingabe an den König (Par. 35) ist der Mann wohl 
deshalb genannt, weil seine Zeugenaussage den Akten angeschlossen 
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Ptolemaios (der damals im 9. Jahr seiner y.aroxi] war) in 
die xazop'j geraten. Er ist ohne Zweifel mit dem Harmais 
von Par. 36, 15/16 identisch, der bei dem Überfall vom 
Phaophi des Jahres 19 (also einen Monat nach der Haus¬ 
durchsuchung) auf dem Dromos des Serapeums verprügelt 
worden war. Ptolemaios nennt ihn in dieser Urkunde iöv 
nag’ ejuov, „seinen Genossen“. 

2. Der Harmais, der die Eingabe Lond. 24 recto S. 31 

macht aus Anlaß des bösen Handels, den er wegen des ihm 
zur Verwahrung gegebenen Depots hatte. Er hatte sich 
das Depot von der Mutter der Deponentin herauslocken 
lassen. Die Eingabe ist (wie die vorigen Urkunden) vom 
19. Jahr (des Philometor) datiert. Er befand sich damals 
im 5. Jahr seiner Er kann daher, wie Sethe 1 er¬ 

kannt hat, mit dem vorigen Harmais nicht identisch sein, 
der damals das 8. Jahr seiner xaToxrj zählte. 2 

3. Der Hephaistion der sogen. Hephaistionbriefe Lond. I 
42 (S. 29) = Wilcken, Chrest. nr. 97 und Vatikan A (= Wit- 
kowski, Ep. priv. 2 nr. 36). Die beiden Briefe sind, wie 
Wilcken festgestellt, hat (vgl. seine Lesung in der Chrest. 
aaO. Anm. 33), vom selben Tag, dem 30. Epeiph des Jahres 2 
(des Euergetes, 3 d. i. dem 13. des Philometor, 169/8 v.Chr.) 
datiert. Bruder (Lond. 42) und Gattin (Vat. A) richten sie 
an den Hephaistion, der sich aus großen Gefahren gerettet 
und sich mit zahlreichen Genossen in das Serapeum be- 

wurde. Vgl. damit lin. 13/14 der demotischen Urkunde: Ich sage Zeugnis, 
nachdem ich es bereits gegeben habe — mit den Schriften des Ptole¬ 
maios an den Ort, an dem der König ist. 

1 Zweite Schrift des Papyrusinstitutes Heidelberg 1921 zu lin. 12 
des dort veröffentlichten demotischen Papyrus. 

* Noch ein dritter Harmais tritt uns entgegen, der Wallfahrer von 
Par. 12 (25. Jahr des Philometor), der unter die Ararat geriet und mit 
diesen im Anubieum verhaftet wurde. 

3 Siehe oben S. 124. 
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geben hat, wo er sich ev xazoxf) befand. Beide bitten ihn, 
er möge heimkehren, da sie gehört haben, er sei aus der 
y.moxt] gelöst. Auch die anderen, die mit ihm im Serapeum 
festgehalten waren, seien nach Hause heimgekehrt. 

Das sind die einzigen xdzoxoi, die wir mit Namen kennen. 
Es hat ihrer noch mehrere andere gegeben. Par.35,19 spricht 
von äXXoi eyxdroxoi , Lond. I nr. 44 S. 34 von einem naga- 
xuTExö/bievog des Ptolemaios, der als Sarapisdiener bezeichnet 
ist (lin. 18/19: AiipiXov öe nva zä>v nagaxazExo/jibiov vjiö zov 
2'agdjziog &EQajiEvza)v). Doch erfahren wir nichts Näheres. 
Vgl. auch die Genossen des Hephaistion (oben 3), die mit 
ihm im Serapeum festgehalten wurden, Lond. 42, 13: züv 

EXEI äjlElXiyU/UEVCOV. — 

Was sind die xdzoxoi? Die Frage hat bereits eine ganze 
Literatur hervorgerufen 1 und scheint von ihrer Lösung ent¬ 
fernter denn je. Gegen die herrschende Auffassung, die 
in den xdzoxoi die Vorläufer des Mönchtums erblickte, 2 ist 

1 Sie ist übersichtlich zusammengestellt bei Sethe, Sarapis und die 
sogen, xäxoxoi des Serapeums, Abh. d. Ges. d. Wissenschaften zu Göt¬ 
tingen, phil.hist. Klasse, neue Folge, Bd. 14 (1913) nr. 5. Vgl. jetzt auch 
Wilcken, Arch. f. Papyr.VI S. 184f. u. Jahrbuch des deutschen archäol. 
Inst. XXXII (1917) S. 149ff. Wilcken hat über seine Arbeiten auch der 
preußischen Akademie der Wissenschaften in der Sitzung vom 3. Fe¬ 
bruar 1921 berichtet (Sitzungsberichte 1921 S. 167). Er erwähnt neue 
Beweise für den religiösen Charakter der Katoche. Doch ist aus der 
kurzen Angabe nichts zu entnehmen. Siehe auch Diels und Otto in 
den weiter unten genannten Schriften, dann Ganschinietz, Art. Kat- 
ochos bei Pauly-Wissowa X/2 Sp. 2533f. Siehe jetzt auch Sethe, Ein 
bisher unbeachtetes Dokument zur Frage nach dem Wesen der xaxoxt) 
im Serapeum zu Memphis, zweite Schrift des Papyrusinstitutes Heidel¬ 
berg, 1921, und dazu die Besprechung von Wilh. Frh. v. Bissing in der 
Berliner philologischen Wochenschrift 1922 S. 13 f. Vgl. auch Sethe, 
Gött. gel. Anz. 1914 Nr.7 und jetzt Wilcken, UPZ. I S.52ff. 

2 So schon die ersten Bearbeiter der Serapeumspapyri, Peyron (1841), 
Leemans (1843) und Brunet de Presle (1852). 

v. Woefi, Das Asylwesen Ägyptens. 10 
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in temperamentvoller Weise jüngst Sethe 1 aufgetreten. Die 
xaToyot seien nichts weniger als Mönche, auch nicht Be¬ 
sessene, wie Preuschen 2 wollte, sondern Strafgefangene. 
Sethe sieht in der xmoyi] einen Fall der Tempelhaft, auf 
deren Bedeutung zuerst er aufmerksam geworden ist. Die 
Ausführungen Sethes sind außerordentlich verdienstvoll ge¬ 
wesen. Zum erstenmal ist das umfangreiche Material in 
lichtvoller Darstellung übersichtlich gegliedert worden. Die 
aufgestellte Theorie selbst hat keinen Beifall gefunden. 
Wilcken 3 ist der Hafttheorie mit guten Gründen entgegen¬ 
getreten und zur Mönchstheorie zurück gekehrt, die er an¬ 
fangs nicht ganz geteilt hatte. Diels 4 und Otto 6 haben 
sich ihm angeschlossen. Ebenso Ganschinietz. 6 Damit ist 
die Frage wieder bei dem Punkt angelangt, von dem die 
Erörterungen ursprünglich ausgegangen waren. 

Ich erachte die herrschende Lehre für nicht richtig 
und meine, in den Ausführungen Sethes steckt ein rich¬ 
tiger Kern. 


>5 14. Die xctTo^os-Frage. 

Betrachten wir in juristischer Art zunächt den Sach¬ 
verhalt. Wir können da folgende Beobachtungen machen: 

1. Die xaroyoi sind ohne Zweifel an Ort und Stelle ge¬ 
bunden. Die Auffassung Preuschens, die anfangs auch 
Wilckens Standpunkt beeinflußt hat, wonach diese Bindung 

1 Sarapis und die sogen. xazoj(oi S. 71 ff. 

2 Mönchtum und Serapiskult, Gymnasialprogramm, Darmstadt 1899, 
als Buch erschienen 1902. 

3 Arch. f. Papyr. VI 184 f. und Jahrbuch des deutschen arhäol. 
Inst. XXXII S. 149 ff. 

4 Zu Philodemos’ Götterbuch Abh. d. Berliner Akad. d.Wiss. 1915 
nr.7 S. 78. 

5 Arch. f. Papyr. VI S. 303 f. 

8 Bei Pauly-Wissowa, Art. Katochos (X'2 Sp.2533f ). 
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nur eine seelische gewesen wäre, die xdxoyoi nur als religiös 
Gebundene, als Besessene angesehen werden könnten, ist 
unhaltbar und scheitert an dem klaren Tatbestand der 
Quellen. Die xdxoyoi können, auch wenn sie wollten, 
das Serapeum nicht verlassen. Es ist das Verdienst Sethes, 
das außerhalb jeden Zweifels gestellt zu haben. Ptolemaios 
hätte dreimal 1 dringend Anlaß gehabt, das Serapeum zu 
verlassen, kann es aber nicht, weil er in xaxoyj] ist. Im 
19. Jahr des Philometor ist bei ihm die schon mehrfach 
genannte Hausdurchsuchung und Pfändung vorgenommen 
worden. Er beschwert sich beim König und bestellt als 
seinen Vertreter, der die Sache zu verfolgen hat, seinen 
Freund Sosos: 

diä xö ijuk iv xaxoyfj övxa dövvaxelv (Par. 35, 36). 

Im 21. Jahr des Philometor erinnert er den Unterdiözeten 
Sarapion an das Versprechen, das ihm dieser angesichts 
des Sarapis gemacht habe. Der Sarapion habe ihn damals 
noch gefragt, wer sich um die Angelegenheit kümmern 
werde, da er, der Ptolemaios, in xaxoyrj sei: 

ehrag fior evom xov Xaoduu „imdij iv xaxoyfj el, rlg ovv 
7i£Qi xavxa eoxai “; (Lond.I 24 verso S. 26 = 135 S. 24 lin.5f.). 
Darauf habe er ihm seinen jungen Bruder (den Apollonios) 
präsentiert. Im 23. Jahr des Philometor macht er wieder 
an den König eine Eingabe, diesmal in Sachen seines 
Hauses, das die Gegner, seine Bindung an das Serapeum 
benutzend, in Besitz genommen hatten: 

im xcp /urj övvaoßai jue itjeXßovxa ix xov legov xal Jiagayt- 
vöfxevov iixi xovg xöjiovg (Lond. I 45 S. 35 lin. 17 f.). 

In der gleichen Lage wie Ptolemaios befindet sich der Harmais 
von Lond. I 24 recto S. 31 (19. Jahr des Philometor). Er ist in 
Ängsten wegen des Depots, das er sich hat herauslocken 
lassen, kann die Sache aber nicht selbst ausfechten, denn: 

1 Ein vierter Fall: Par. 39 recto (UPZ. 9) 10/11. 

10 * 
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ov/Lißatvei ' juij dvvaofiai xaxaßrjvai eig Mkfxxpiv Jigog 
ävayxa'iag %qe lag (lin. 22/3). 

Und bei dem Hephaistion hat es sich ähnlich verhalten. 
Die Frau schreibt ihm, er solle doch kommen, denn sie 
habe von dem Überbringer seines Briefes (der ihr die Mel- 
düng seiner xaxoxrj brachte) erfahren, daß er von der xaxoxrj 
schon befreit sei: äjioXeXvo&ai oe Ix xfjg xaxoyrjg (Lond. 42, 
26/7). Auch er konnte also, solange er in xaxoxrj war, das 
Heiligtum nicht verlassen. 

Dennoch ist die Bindung keine Haft. Der Hausarrest, 
der über die xaxoxoi gelegentlich verhängt wird (s. oben 
S. 134), darf mit der xaxoxrj nicht verwechselt werden. Er 
ist, wie Wilcken erkannt hat, ganz vorübergehend 1 und fällt 
mit der xaxoxrj nicht zusammen. Die xaxoxrj hat viele Jahre 
gewährt. Von dem bes. Fall des Hausarrestes abgesehen, 
bewegen sich die xaxoxoi im Serapeum frei, Ptolemaios z. B., 
den Sethe als Tempelhäftling angesehen hat, nimmt an¬ 
gesichts des Sarapis, 2 also vor dem Bild des Sarapis, ein 
Versprechen entgegen, wiewohl er im Astartieion, nicht 
im Sarapistempel wohnte. Die Bewegungsfreiheit ist aber 
auf das Serapeum beschränkt. „Nicht tue ich hinauskommen 
aus der Umfassungsmauer des Heiligtums, indem ich 
mit der Göttin bin in dem Inneren meines Ortes mit Ptole¬ 
maios“, sagt der Zeuge (Harmais) des demotischen Pap. 
Sethe-Heidelberg (lin. 3/4), der gleichfalls xaxoxog ist. Die 
Umfassungsmauer, der negißoXog , ist die Grenze, die nicht 
überschritten wird. Außerhalb des TieglßoXog, z. B. in dem 
nicht mehr zum Serapeum gehörigen Anubieum begegnen 
wir keinem xaxoxog . Als Ptolemaios die Aufnahme seines 

1 Vgl. bes. die neue Lesung Wilckens (Arch. VI S.200) vonPar.35 = 87. 

Mit ovx rö naoKxpÖQiov beginnt ohne Zweifel der neue Satz. 

2 Lond. 24 verso (S. 26 = Lond. 35 S. 34) lin. 6. Vgl. dazu Wilcken, 
Arch. S. 189. 
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jüngeren Bruders in die Garnison von Memphis erwirkt 
hatte und das Dekret in das Xoyiorr/Qiov gebracht werden 
mußte, hat das der neue Soldat, Apollonios, besorgt, von 
seiner Hand, wie schon Kenyon vermutet hat (P. Lond.I 
S. 40), nicht von der des Ptolemaios stammen wahrschein¬ 
lich die Briefe Col.7 und 8 von Lond.I 23 (S. 37ff.). Vgl. 
bes. lin. 111 (Col. 7). Wenn der Vermerk „hxaroxfj“ gelegent¬ 
lich von Leuten gebraucht wird, die frei ein und ausgehn, 
so wird das schillernde Wort nicht mehr in der technischen 
Bedeutung verstanden. Apollonios und vielleicht auch die 
öidv/uai nennen sich so (s. oben S. 143 Anm. 1 u. Anm.5), 
offenbar weil sie die^arop) des Ptolemaios teilen. Apollonios 
datiert eine Urkunde (Par. 41, vgl. lin. 7) sogar von der 
xaroxrj seines Bruders. 1 

2. Den xaroyoi ist des ferneren auch ein gewisses Ge¬ 
fühl der Würde nicht abzusprechen. Auch darauf weist 
Wilcken mit Recht hin. Ptolemaios (und ebenso auch die 
anderen xdroxoi ) 2 unterlassen es nicht, in ihren Eingaben 
auf die lange Dauer der xaroxrj hinzuweisen, betrachten 
das also offenbar als einen Umstand, der bei der Erledi- 

1 ov xaToyfj i/ii fisra rov 7iQsoßvze.Qov adelyov iÖiov ÜTO/.E/uaiov etij ie. 
Die 15 Jahre können sich nur auf den Ptolemaios beziehen, denn Apollo¬ 
nios selbst war, wie Sethe, Sarapis S. 40 gezeigt hat, damals noch gar 
nicht so lange im Serapeum. Anders Wilcken, Arch. f. Papyr. VI 
S. 192. 198. Er nimmt an, daß damals (wie im Falle von Par. 40) auch 
Apollonios in Klausur war und schließt dies unter anderem auch daraus, 
daß er in letzterem Falle (dem von Par. 40) während dieser Zeit (wie 
aus Leid. C hervorgeht) Bezüge aus dem Tempel erhalten hat. Vgl. bes. 
S. 198. Aber das ist auch ohne Annahme einer xaroyt] zu erklären. Er 
wurde damals im Dienste des Tempels verwendet (als Teilnehmer der 
Prozession) und bekam aus diesem Anlaß die Emolumente. 

2 Der Harmais des demotischen P. Sethe-Heidelberg leitet seine 
Zeugenaussage z. B. ein: „Ich hüte die Kapelle nunmehr acht Jahre 
hinein seit meinem Herausgehen aus Prj-kws. Nicht tue ich binaus- 
kommen aus der Umfassungsmauer des Heiligtums. . . .“ 
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gung für sie ins Gewicht fällt. In Lond.I 23 (S. 37) lin. 15 
sagt Ptolemaios es geradezu heraus: ejußXevoavzeg elg zd 
jiQoyEyQdju/bieva ezrji: das Königspaar soll auf die „oben an¬ 
gegebenen“ (15) Jahre seiner y.azoyy') sehen. Ebendort be¬ 
zeichnet er die Fürsorge für Leute wie er ist (ngög jzdvzag 
rovg roiovTovg), als eine gottgefällige Handlung, lin. 20: #eo- 
neßovag avTibj/uyecDg. Von Gott ist in den Briefen und Ein¬ 
gaben der xaxoyoi viel die Rede, 1 und man hat nicht den 
Eindruck, daß die Frömmigkeit eine bloß zur Schau ge¬ 
tragene sei. Ptolemaios hat „auf Befehl des Sarapis“ sich 
der didvfiai, der Zwillinge, angenommen (Par. 39,29; Leid. B 
Col. 2, 3 f.), das sagt nicht etwa Ptolemaios, das sagen die 
Öldvjuai von ihm. Ptolemaios betrachtet sich ohne Zweifel 
als einen frommen Mann und tut sich auf seine Wahr¬ 
sagungen und Traumdeutungen viel zugute, vgl. den an ihn 
gerichteten Brief des Apollonios Par. 47, den dieser ironisch 
adressiert Jigög rovg zrjv nhrj&eiav hiyovxag. Siehe dazu 
Wilcken, Arch.VI S. 196/7. Ptolemaios erfreut sich einer 
auffälligen Aufmerksamkeit der regierenden Kreise, denen 
-er wohl auch durch seine Herkunft (als Sohn eines ovyyevrjg 
xazoixog) nahestand. Er steht mit dem gewaltigen Strategen 
von Memphis (Dionysios) auf merkwürdig vertrautem Fuß, 
in Par. 49 (= Witkowski, Epist.* nr. 38) entschuldigt sich 
dieser höflichst, daß er den jungen Apollonios nicht besser 
empfangen habe. Dabei scheint das Scherzwort gefallen 
zu sein, Apollonios müsse „einen Vetter 2 bei Hof“ haben 
(lin. 16/17: dot-avra ädekcpov avzov zrji avXvji eivai). Apollonios 
selbst wechselt mit dem fjyejuwv und imozazt]g des Anu- 

1 Vgl. z. ß. Lond.24 verso 8 = 35, 9: ovöeva eyco/xev ßotj&dv <U>T t/ 
ok xai zöv Sagamv. Sethe hat dieses Moment ohne Zweifel unterschätzt 
(Sarapis S. 59). Vgl. dagegen Wilcken, Arch.VI S. 193 f. 

* So wird ädekffd; hier zu übersetzen sein, vgl. Sethe, Sarapis S. 53 
bei Anm. 6. 
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bieum 1 vertraute Briefe. In Par. 45 (=Witkowski nr. 46) heißt 
er ihn äde^ipög (Vetter) und warnt ihn vor dem Angeber, dem 
v doa7ied7]s u Mevedtj/uog. Ptolemaios erlangt auch im 24. Jahr 
des Philometor, dem 15. seiner xarox>], vom König die 
nicht alltägliche Gunst, daß sein jüngerer Bruder Apollonios 
ihm zum Schutz der Garnison von Memphis eingereiht 
wird und bei ihm oben im Serapeum als seine Garde wohnen 
bleiben darf (Lond. 23). Als der Apollonios später dennoch 
zu Liturgien herangezogen wurde, die ihn vom Serapeum 
fernhielten, beschwert sich der nun schutzlose Ptolemaios 
heftig (Vat. E und F, 25. oder 26. Jahr des Philometor). 

3. Die xaroxoi sind nicht bloß .heiligeMänner“, sie haben, 
das ist die überraschende Entdeckung Wilckens (Arch. f. 
Papyr. VI S. 197/8), gelegentlich auch Bezüge aus dem Tempel 
erhalten. Das hat Wilcken für den Ptolemaios 2 und für den 
Apollonios 3 (den Wilcken gleichfalls für einen xdzoxog hält, 
m. E. mit Unrecht, s. oben S. 149) nachgewiesen. — 

Insoweit scheint alles zur Theorie Wilckens zu stimmen, 
und läge nichts weiter vor, so würde in der Tat niemand 
zweifeln, daß die xaroxoi niedere Sarapisdiener waren, mit 
den späteren Mönchen zu vergleichen. Die Bindung an Ort 
und Stelle teilten sie nach Lefebvre mit manchen Priestern, 
die auch das Heiligtum nicht verlassen konnten. 4 Ich kann 

1 Über diesen Funktionär, in dem ich das Organ der Tempel¬ 
verwaltung des Anubieum und nicht den Kommandanten der dort 
stationierten Gendarmerieabteilung erblicke, s. oben S. 132 Anm. 

2 Aus Leid. T (23. Jahr des Phil.) und Par. 57 Col. II (25. Jahr des 
Philometor). 

3 Aus Leid. C (S.93). 

4 Vgl. die Asylieinschrift des Fneferos-Tempels zu Theadelphia 
(Wilcken, Chrest. nr. 70, nr. 10 unserer Zählung) lin.32. Dort sagen die 
Priester desPneferos: ov övvä[ievoi de [r]oü leoov ajtoaji\ä]aßai. Lefebvre, 
Comptes rendues der Acad. des inscriptions et belles lettres 1908 p. 772 ff. 
sah darin ein Analogon zu unseren xaroyoi. Anders (und wohl mit Recht) 
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„wegen des Sarapis“ nicht fort, sagt Ptolemaios in der von 
Wilcken (UPZ.Inr.4) neu gelesenen Eingabe Par.24 V., 
wenn die Ergänzungen Wilckens zutreffen. Vgl. dazu unten 
den Nachtrag. Die Nachricht, auf dieRevillout hingewiesen 
hatte, wonach Pachomius, der Begründer des ägyptischen 
Mönchtums, sich in einem Serapeum bei Chenoboskion nieder¬ 
gelassen haben solle, gewänne trotz der Bedenken, die ihrer 
Verwertung entgegenstehn, erhöhte Bedeutung. 1 

Es liegen aber noch andere Zeugnisse vor, die zu dem 
gewonnenen Bilde wenig passen. Ihnen wird die Theorie 
Wilckens nicht ganz gerecht. Soll Licht und Schatten 
gleichmäßig verteilt werden, müssen auch sie beachtet 
werden. 

1. Es ist vor allem nicht zu bezweifeln, daß die xazoyi] 
als Unglück empfunden wurde. Das will Wilken nicht wahr¬ 
haben. Aber ich glaube, daß hier Sethe die Dinge doch 
richtiger sieht. Ich sehe ganz ab von den Zeugnissen, die 


Wilcken, Chrest. S. 98/99: die Priester meinen, sie können nicht in 
corpore das Heiligtum verlassen, da dann niemand da wäre, der die 
gottesdienstlichen Funktionen verrichtete. Der einzelne Priester sei da¬ 
gegen nicht an den Ort gebunden gewesen. 

1 Vgl. dazu Sethe, Sarapis S.21, vor allem aber Paul Ladeuze, 
Etüde sur le cenobisme Pakhomien, Louvain 1898, S. 160, der sich be¬ 
züglich der xaxo%oi jedoch handgreiflichen Mißverständnissen hingibt. 
Er bezieht den Satz von Par. 34, 9: iv zw Sagamsicp &EQ(uiev<x>, den bei 
der Morduntersuchung der Zeuge Nikanor gebraucht, auf den Tltole/ialix; 
riavxiov und folgert daraus, daß die xaxoxoi (im Gegensatz zu den 
Mönchen Pachöms) Priester gewesen seien. — Gegen die Heranziehung 
dieser Nachricht spricht, daß gar nicht feststeht, ob der Tempel, in 
dem Pachomius seinen Wohnsitz aufgeschlagen hat, damals noch als 
Serapeum verwendet worden ist. Vermutlich war das nicht der Fall, 
die koptische Quelle, auf die die Nachricht zurückgeht, sagt ausdrück¬ 
lich: „Er ging fort in einen kleinen Tempel über dem Nil, dessen 
Namen durch die Alten (ag^aiol) genannt wird: der Serapisort“ (Über¬ 
setzung nach Sethe, Sarapis S.21). 
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Sethe zusammengestellt hat, wonach das iv xaxoxfj elvat 
auch in der sonstigen Literatur als etwas Schlimmes ge¬ 
golten hat, 1 denn es hat verschiedene Arten von xaxoxij 
gegeben, 2 und es fragt sich, ob dort unsere xaxoxtj gemeint 
ist, sondern ich beschränke mich auf die Serapeumspapyri. 
Lassen wir den Ptolemaios selber sprechen. Selbst in der 
Eingabe, in der er die Könige auffordert, die langen Jahre 
seiner xaxoxy zu berücksichtigen (Lond.I23 S. 37 lin. 10) 
sagt er: ov/ißavxog de yeyovevai jue iv y.axoxfj- 2vjußaivei, meint 
Wilcken (Arch. VI S. 195 Anm. 1), könne auch etwas Gutes 
bedeuten. Gewiß kann es das. Aber das ist doch nicht die 
regelmäßige Bedeutung. Gewöhnlich bedeutet es ein Un¬ 
glück, das einen trifft. Und daß es diese (die schlechte) 
Bedeutung in unserem Falle hat, das zeigt die Art, in der 
sich Harmais in dem ganz analogen Falle von Lond. I 24 
recto (S.34) lin. 22/23 über seine durch die xaxoxrj bewirkte 
Bindung an das Serapeum äußert: ov/ußatvei /xij övvaoßai 
xaraßfjvai eig Mifxcpiv ngog avayxa'iag xQ^o.g. Das klingt wie 
die Schlußwendung der Hephaistionbriefe, die Frau und 
Bruder in die Worte kleiden: komme zu uns „ eineq fit] 
dvayxaiöxEQov oe jxeQiOTiäi “ (Lond.I 42 S.29 lin. 30/31; Vat. A 
lin. 20/21). Die Bindung an das Serapeum wird als etwas 
Unerfreuliches empfunden. — In Eingaben des Ptolemaios 
findet sich aber auch noch eine andere Wendung, die gleich¬ 
falls für diese Auffassung bezeichnend ist. In Vat. E lin. 30 
und F 29/30 fügt er die Worte bei: öiö ätjicö, fjhe ßaodev, 
/uf] imegidelv /ue iv y.axoxfj dvxa. Der König möge ihn nicht 
übersehen, der in xaxoxrj sei. Auch das sagt man nicht, 
wenn die xaxoyrj etwas Erfreuliches wäre. Wilcken (aaO.) 
gibt zu, daß diese Wendung nach seiner Auffassung nicht 

1 In der griechischen astrologischen Literatur. Vgl. Sethe, Sarapis 
S. 69 f. 

* Darüber unten S.164. 
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am Platz sei. Er meint aber, Ptolemaios habe das selbst 
empfunden, weshalb sich diese Wendung nur in den Ent¬ 
würfen Vat. E und F, nicht in den fertigen Eingaben finde, 
die der Ptolemaios sonst an die Könige richte. Um Ab¬ 
stellung der xazoyr/ habe nie ein xdzoyog gebeten. Diese 
letztere Behauptung, die in ihrer Allgemeinheit wohl zu 
weit geht, wird noch ihre Erklärung finden (unten S. 160 
Anm. 1). Den Nachweis, daß Ptolemaios das /ui] vsiegideiv als 
etwas Unpassendes empfunden hat, hat Wilcken nicht er¬ 
bracht. Wir müßten die endgültige Redaktion der Eingabe 
besitzen, zu der Vat. E und F die Entwürfe sind, wenn wir 
hierüber ein Urteil abgeben wollen. Das vjiegideiv kann 
sich sehr wohl auch in der fertigen Eingabe befunden haben. 
In diesem Zusammenhang mag daran erinnert werden, daß 
die besagte Wendung dem Sprachgebrauch mancher Asylie- 
inschriften angehört. Ganz ähnlich wie unser Ptolemaios 
sich ausdrückt, heißt es auf dem ogog des Asyls zu Tralles 
(CJG. nr. 2919): zöv ixexrjv /ui] ädixeiv jurjde ädixov/uevov /li) 
xEOLWQÜr. Ptolemaios wendet sich an den König um Hilfe, 
ist daher jedenfalls Ixizvjs. Er wohnt im Serapeum, das ein 
berühmtes Asyl war. Er hält sich in seinen Rechten ge¬ 
kränkt. Er bittet daher, man möge ihn nicht übersehen. 

2. Man hat weiters deutlich den Eindruck, daß die xaxoyi] 
den Leuten als das kleinere Übel erschien, das man wählte, 
um größeren Gefahren zu entgehen. Für einen der xazoyoi, 
für den Hephaistion, können wir das den Urkunden selbst 
entnehmen. Er schreibt an seinen Bruder, er sei gerettet 
worden aus großen Gefahren und befinde sich jetzt in xazoyr ]: 

Vat. A lin. 7: diaoeoMo&cu ey /ueyd/.cov xivdvvcov xal elvai 
iv xazoyrji. Man muß von der Mönchstheorie fasziniert sein, 
wenn man das mit Wilcken, Chrest. S. 130 dahin versteht, 
Hephaistion habe zum Dank für seine Rettung eine Wall- 
•fahrt unternommen, und da sei das Unerwartete eingetreten, 
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daß er, vom Gott ergriffen, festgehalten worden sei. Die 
natürliche Deutung ist wohl die, daß der Hephaistion und 
die äUoi, die nach den Angaben der Hephaistionbriefe 
(Vat. A lin. 10, Lond.42, 23) mit ihm im Serapeum fest¬ 
gehalten wurden, sich vor den großen Gefahren ins Sera¬ 
peum gerettet haben und dadurch in die xaroxrj geraten 
sind. Vielleicht waren es Deserteure, die sich vor dem 
damals drohenden syrischen Krieg gedrückt und im Sera¬ 
peum die Amnestie abgewartet haben. 1 Die anderen waren 
dann heimgekehrt, nur Hephaistion blieb, was Frau und 
Bruder auf den Gedanken brachte, er habe vielleicht noch 
etwas auf dem Kerbholz, was durch die Amnestie nicht 
getilgt wurde, weshalb er noch im Heiligtum bleiben müsse: 
efoiEQ ui] avayy.aioxEQÖv oe negionäi. 

3. Die xaroyoi wurden früher heilige Männer genannt. 
Die Bezeichnung trifft nur mit Einschränkungen zu. Die 
Leute mögen im Serapeum ein neues Leben begonnen haben. 
Aber ihre Frömmigkeit war manchmal brüchig. Im wesent¬ 
lichen haben wir es mit frommen Bettlern, im Falle des 
Ptolemaios überdies mit einem frommen Querulanten 8 zu 
tun. Harmais bezeichnet sich in seiner mehrfach genannten 
Eingabe Lond. 24 recto (S. 31) lin. 2 selber als einen Menschen, 
der von dem lebt, was er sich im Heiligtum erbettelt. 3 Und 
ebenso nennt Ptolemaios in der Eingabe an den Strategen 
(Par. 37, 21/2) seine Genossen ruhig jiro»xoi, Bettler, wäh- 

1 Es darf in diesem Zusammenhang daran erinnert werden, daß 
auch Amnestieerlässe im Serapeum gefunden worden sind. So Par. 63 
Col. 13. Siehe auch' unten S. 163. 

2 Das empfindet er selbst. Vat. C (Eingabe an den Unterdiözeten 
Sarapion) lin. 17/8: röv 8s ßaodsa Tiksiovaxig <V irievt-ecov juxQi]v<x>yh)xanev. 
Auch Par. 49 (= Witkowski, Ep. 2 nr. 38) lin. 12 ff. scheint mir Anspie¬ 
lungen auf die gefürchtete Vielschreiberei des Mannes zu enthalten. 

3 xao'a Agpicuog tojv ev tcöi fieyäkan SaoaittEuoi ovtotv Sv y.axoxfji 
ETog nE/LiJizov ()td£oji'Ta 3s xai dop' ojv stumm ev to > isgcö. 


Digitizer! by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



156 


3. Kapitel. 


rend er allerdings in der Eingabe an den König Par. 35 
das ominöse Wort vermeidet und an der entsprechenden 
Stelle (lin. 18/9) von äXXoi iyxdroxoi spricht. Für Bettler 
war das berühmte Heiligtum, das alljährlich das Ziel 
vieler Tausende war, ja überhaupt ein günstiger Boden. 
Sehr groß war das Ansehen der Leute nicht, sonst ginge 
nicht fort und fort die Klage, daß sie von den Bedien¬ 
steten des Serapeums verprügelt würden. Besonders die 
Putzer, die xaXXvvrai, hatten es scharf auf sie abgesehen. 1 
Ptolemaios führt das auf den Haß des Ägypters gegen die 
Griechen zurück. 2 Aber das ist seine Darstellung. Man 
müßte auch die anderen hören. Daß auch der fromme 
Ptolemaios etwas auf dem Kerbholz hatte, zeigen die 
aufgeregten Briefe, die sein Bruder im 29. Jahr des 
Philometor am selben Tag (den 8. Epeiph) an ihn und an 
den imordTrjg des Anubieum richtet (Par. 44. 45). Apollonios 
fürchtet sich wohl nicht ohne Grund vor den Angebereien 
des Menedemos, des dQajrhrjg. Gegen den Apollonios, und 
vielleicht auch gegen den Ptolemaios lag offenbar irgend¬ 
etwas vor, dessen Bekanntwerden sie scheuten. Vgl. auch 
Par. 47. Der Vorwurf der Angeberei, den er in mehreren 

1 Par. 36 = Vat. B. Siehe auch Lond. 44, Par. 40 und 41. Seinem 
Bruder Apollonios erscheinen die „Gesetzlosen“ sogar im Traum. Vgl. 
den von Sethe, Sarapis S. 61 mitgeteilten Pap. Bologna (dritter Traum). 
Sethe (S. 61 Anm. 3) denkt hierbei an die von Apollonios belauerten 
aXdorogeg (Par. 42). Ich glaube, er hat hierbei eher die im Auge, die 
ihn und seinen Bruder im Asyl „ungesetzlich“ verprügeln, vgl. das 
„nagdvofiog ßia ‘ in der Prügelanzeige Lond. 44, 23 und das dvofiEiofrai 
(ungesetzlich behandelt werden) in Par. 35, 34 und 37, 48. Die xalXvvxai 
sind Tempelhandwerker, die in festem Turnus, abwechselnd mit anderen 
Gruppen, im Tempel dienten. Vgl. dazu jetzt Wilcken, UPZ.I S. 137. 

2 Par. 36, 13/4: ovar/g anoaxdoecog .~ragd xd "EXXrjva slvai. Ebenso 
Lond. 44 (S. 34) lin. 14. Auch die Ägypter erscheinen dem Apollonios im 
Traume und sagen ihm, Apollonios, du bist ein Grieche (zweiter Traum 
des demotischen Pap. Bologna, Sethe aaO. S. 61). Siehe auch oben S. 133. 
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dieser Schreiben direkt oder indirekt gegen den Menedemos 
erhebt, mutet in seinem Munde merkwürdig an. Apollonios 
ist ohne Zweifel selber ein Angeber ( ivdeixrrjc ). Schreibt er 
doch (Par. 47,17 f.): Der Menedemos ist unseretwegen, offen¬ 
bar infolge einer Denunziation also, mit 15 Talenten be¬ 
straft worden. Es unterliegt auch kaum einem Zweifel, daß 
der Apollonios von Par. 42, der im 26. Jahr des Philometor 
drei Talente dafür ausgesetzt erhält, wenn er die aXdoxogeg 
in die Hände der Gendarmerie spielt, 1 mit unserem Apol¬ 
lonios identisch ist, die Familienangaben stimmen auffällig. 
Der Apollonios von Par. 42 hat einen Bruder namens Sara- 
pion, den die Gendarmen ungehörig behandelt haben. Auch 
unser Apollonios hat (neben dem Ptolemaios) noch einen 
zweiten Bruder, der Sarapion hieß, in Par. 43 ist ein Brief 
desselben erhalten, den dieser an das Brüderpaar Ptole¬ 
maios und Apollonios richtet. — Das paßt schlecht zu dem 
Bild von den heiligen Männern, das man sich zurecht¬ 
gelegt hat. Angeberei ist kein heiliges Gewerbe, und An¬ 
geber wählt man gewöhnlich aus dem Kreise, über den man 
die Nachrichten wünscht. 

§ 15. Die xatoxv und die Asylie des Serapeums. 

Das Bild ist also widerspruchsvoll. Auf der einen Seite 
Züge, welche die Klausurtheorie auf das beste zu bestätigen 
scheinen. Auf der anderen Seite wieder Nachrichten, die 
herzlich schlecht dazu passen und den Versuch Sethes be¬ 
greiflich machen, die xato^ot als Tempelhäftlinge zu deuten. 
Die bisherigen Lösungsversuche haben den Fehler, daß sie 
immer nur eine Seite der Sache sehen und die andere ver- 

1 Sethe würdigt den Sachverhalt kaum richtig, wenn er (Sarapis S. 48) 
darin eine „Karriere“ des Apollonios erblickt, der zu einem Vertrauens¬ 
posten der Polizei aufgerückt sei. Apollonios ist Polizeispitzel geworden. 
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nachlässigen. Das trifft für Sethe zu, der nur berücksichtigt, 
was gegen die xdxoyoi spricht, das gilt auch von der herr¬ 
schenden Lehre und Wilcken, die nur die günstigen Nach¬ 
richten verwerten. Die Lösung muß aber beidem gerecht 
werden, sie muß imstande sein, den scheinbaren Wider¬ 
spruch aufzuklären, nur dann befriedigt sie. 

Ist eine solche Lösung zu finden? Ich glaube doch. In 
der Asylie des Serapeums liegt die Erklärung. Ein Schrift¬ 
steller hat sie bereits gestreift, v. Bissing, der in der 
Berliner philologischen Wochenschrift 1922 S. 13 die jüngste 
Veröffentlichung Sethes zur xaxoyog- Frage (s. oben S. 138 
Anm.) besprach. Bissing knüpft an den demotischen Pa¬ 
pyrus an, den Sethe wieder ans Licht gebracht hat. Es 
wird nötig sein, die Urkunde, die wir schon mehrfach ver¬ 
werten konnten, etwas näher zu betrachten. 

v. Bissing sieht in dem demotischen Papyrus Sethe- 
Heidelberg nicht eine Zeugenaussage, die der xaxoyoq in 
fremder Sache ablegt, sondern eine selbständige Beschwerde 
des Mannes an den König. Der Beschwerdeführer (der 
Harmais, wie Sethe festgestellt hat, s. oben S. 144) habe 
sich freiwillig und infolge eines Gelübdes in die xaxoytj des 
Heiligtumes begeben. Dort schenkten ihm die Behörden 
unliebsame Aufmerksamkeit. Er durfte den A startetempel 
ohne königliche Erlaubnis nicht verlassen. Die wiederholten 
Hausdurchsuchungen, die der Papyrus bekunde, seien immer 
erneute Feststellungen irgendeiner Schuld, die der Be¬ 
schwerdeführer von sich weise. Dafür gebe es nur eine 
Erklärung, die aber nicht für alle xnxoyoi (des Serapeums) 
zutreffe: der Harmais habe sich ins Asyl geflüchtet, weil 
er, seiner Meinung nach fälschlich, angeklagt gewesen sei. 
Die Behörden hätten aber den Versuch nicht aufgegeben, 
ihn zu überführen. Ohne Freispruch oder königliches Ein¬ 
greifen könne er den Tempel nicht verlassen. 
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Soweit Bissing. Was hier für die Auffassung der xazoyi} 
als Asylflucht ins Treffen geführt wird, dürfte sich kaum 
als stichhaltig erweisen. Bissing gibt den Tatbestand der 
Urkunde nicht richtig wieder. Die Hausdurchsuchungen 
haben mit einem Vergehen des Harmais, das seine Asyl¬ 
flucht herbeigeführt haben könnte, bestimmt nichts zu 
schaffen. Sie müßten sich in diesem Fall auf ein Faktum 
beziehen, das vor der Asylflucht läge. Die Hausdurch¬ 
suchung gilt aber den Waffen, die man (vielleicht infolge 
einer Denunziation) gegen alles Asylgesetz jetzt im Heilig¬ 
tum vermutet, befaßt sich also mit einem Vorfall, der sich 
erst in der Zeit der xaxoyr\ zugetragen haben sollte. Nur 
darauf beziehen sich die Beteuerungen von lin. 12/13: „Ich 
finde nicht mein Vergehen (und) meine Schlechtigkeit.“ An 
sein Vorleben hat er dabei nicht gedacht. Die ganze Aktion 
hat sich auch gar nicht so sehr gegen den Harmais ge¬ 
richtet, der unsere Erklärung abgibt, und dieser ist auch 
gar nicht der Beschwerdeführer. Sie hat sich vor allem 
gegen den Ptolemaios gerichtet, und Harmais erscheint in 
der Sache, wie der Schlußvermerk lin. 13 ergibt („ich sage 
(nur) Zeugnis, nachdem ich es bereits gegeben habe — 
mit den Schriften des Ptolemaios an den Ort, an dem der 
König ist“), nur als Zeuge, dessen Aussage den Schriften 
des Ptolemaios, d. i. Par. 35, angeschlossen wird. 1 Auch 
davon ist keine Rede, daß der Harmais (wie v. Bissing 
anzunehmen scheint) die ganzen 8 Jahre im Astartetempel 
* eingeschlossen gewesen wäre, also so lang in Tempelhaft 
gesessen hätte. Unser Mann sagt nur, daß er während 
dieser Zeit über die Umfassungsmauer nicht hinaus¬ 
gekommen sei (lin. 4), innerhalb des von ihr begrenzten 
Raumes, und der war immerhin noch beträchtlich genug, 

1 Wilcken sieht darin ein vom Zeugen selbst angefertigtes Konzept. 
Näheres UPZ. I S. 134. 
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hat er sich offenbar frei bewegt. Es ist überhaupt nichts 
zu finden, was dafür sprechen könnte, daß die Lage dieses 
xdxoxog von der der anderen irgendwie verschieden gewesen 
wäre und eine besondere Erklärung eben dieses xaxox*)- 
Verhältnisses veranlassen könnte. Der Mann des Pap. 
Sethe-Heidelberg ist xdxoxog wie die anderen auch, aus 
einer Betrachtung dieser Urkunde allein ist für das Wesen 
der xaxoxrj kaum etwas zu gewinnen. 

Dennoch muß der Gedanke, der uns hier verklausuliert 
und mit allerlei Vorbehalten entgegentritt, als glücklich be¬ 
zeichnet werden. Die Asylie des Serapeums gibt, in viel 
größerem Umfang, als v. Bissing vermutet hat, m. E. in 
der Tat die Lösung des xdxoxog- Problems. Und ich darf 
wohl feststellen, daß ich ohne diese Erkenntnis, die mir 
schon vor einem Jahr zur Gewißheit geworden war, kaum 
an die vorliegende Untersuchung herangetreten wäre. 

Die xaxoxoi des Serapeums sind Leute, die das Asyl 
des berühmten Heiligtums aufgesucht haben. Sie haben im 
Leben irgendwie Schiffbruch erlitten und gründen sich im 
Serapeum eine neue Existenz. Das Asyl verlassen können 
sie nicht, vielleicht ihrer Schulden wegen, vielleicht weil 
sie die Behörden zu scheuen haben, vielleicht auch nur, 
weil ihnen draußen wegen irgendeines Vorfalles, der sich 
vor Jahren ereignet hatte, noch immer die Privatrache 
drohte. 1 Menschenleben waren damals billig, der staatliche 

1 Daß das Asyl vor Blutrache schützen soll, hört man öfters, nach 
der Darstellung der Bibel (vgl. bes. Numeri 35, 12) haben die jüdischen 
Asyle nur diesen Zweck gehabt. Vgl. auch Samuel Ohlenburg, Die bibli¬ 
schen Asyle im talmudischen Gewände, 1895, S. 4 ff. Von den Serapeums- 
katochoi befand sich vielleicht Ptolemaios in diesem Falle. Wegen 
Schulden (Sethe, Sarapis S. 97) ist er nicht ins Asyl gegangen, denn er 
hat noch ein Haus (Lond. 45). Bestrafung hat er nicht zu fürchten, er 
steht mit dem Beamten auf vertrautem Fuß und erfreut sich der Gnade des 
Königs. Er ist auch nach dem Amnestieerlaß Par. 63 Col. 13 (163 v. Chr.) 


Digitizeö by 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



§ 15. Die xaio%t) und die Asylie des Serapeums. 


161 


Arm war schwach und nicht imstande, das Leben der Unter¬ 
tanen zu schützen. Man vergleiche die Erzählungen der 
didvjuai über die Nachstellungen, denen ihr Vater ausgesetzt 
war und denen er sich nur durch Flucht entziehen konnte 
(Par. 22. 23). Er scheint nicht einmal versucht zu haben, 
die Hilfe der Obrigkeit anzurufen. Die xdzoxoi setzen sich 
im Asyl fest und schaffen sich eine neue Existenz dadurch, 
daß sie heilige Männer werden. Die stete Berührung mit 
der Gottheit gibt ihnen ein gewisses Ansehen, die Erinne¬ 
rung an ihr Vorleben wird vergessen. Das Eintreten für 
sie gilt dann schließlich — ganz ähnlich wie später in der 
christlichen Zeit 1 — als eine gottgefällige Handlung, eine 
„üeooeßqg ävribyurjug“ (Lond.23, 20). Parallelen finden wir 
dafür ja auch sonst. Die alte griechische Auffassung war 
nicht anders. Auch bei den Griechen war es so, daß man 
die Asylflüchtlinge, weil sie sich Gott gegeben haben, als 
hgoi und dyvol , 2 also kurz als heilige Männer ansah, wäh¬ 
rend die Tat, die sie verübt hatten, als fatum galt, das 
niemand zu verantworten habe. 3 

im Asyl geblieben. Aber sein Vater Glaukias ist, bald nachdem unser 
Ptolemaios die xazoyt] aufgesucht hatte, in den Zeiten der Unruhe zu¬ 
grunde gegangen (Lond. 23 Col. I lin. 9). Vielleicht ist Ptolemaios durch 
die Flucht ins Asyl dem Schicksal entgangen, von den Ägyptern er¬ 
schlagen zu werden. Der Haß der Ägypter gegen ihn ist auffällig. Er 
ist vor ihnen kaum im Asyle sicher. Wie wäre es ihm erst draußen 
ergangen. — Damit ist zugleich erklärt, warum Ptolemaios nicht um 
Abstellung seiner xaro^tj bittet. Wilcken, Arch. f. Papyr. VI S. 195 hat 
daran Anstoß genommen. Siehe oben S. 154. Die Aufhebung der xaioyy\ 
hätte ihm, wenn meine Deutung zutrifft, wenig gefrommt. 

1 Vgl. Zachariä von Lingenthal, Geschichte des griech.-röm. Rechtes, 
3. Aufl. S. 326 f.: Den Asylflüchtlingen wurde in der Kirche sogar Nahrung 
und Kleidung gereicht. 

2 Vgl. z. B. Pausanias descr. Graec.VII cap. 25 n. 1 (588), Spruch des 
Gottes: ixezai d’ isaoi xai ayvoi. 

* Gellius noctes att. VII (VI) 2, 18 gebraucht daher von jenen, die 

v.Woeß, Das Asylwesen Ägyptens. 11 
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So haben auch Ptolemaios und die anderen, denen es 
„zugestoßen war“, daß sie in y.(no%ri gerieten, aus der Not 
eine Tugend gemacht. Sie leben als fromme Bettler, von 
Wahrsagungen und Traumdeutungen und verschmähen auch 
sonstigen Erwerb nicht, mag seine Quelle auch nicht immer 
ganz rein sein: das Denunziantentum blühte. Mit der Zeit 
wird die Frömmigkeit zur zweiten Natur und findet dann 
auch im Heiligtum Beachtung. Die Priesterschaft läßt den 
Leuten, auch wenn sie nicht besonders gut auf sie zu 
sprechen ist, gelegentlich 1 Bezüge aus dem Tempel zu¬ 
kommen, so aus Anlaß der Prozessionen, zu denen sie ja 
Teilnehmer braucht. 2 Die y.axoypi führen ein insoweit er¬ 
trägliches Leben, müssen aber immer davor zittern, daß 
die Priesterschaft, die Herrin des Asyls ist, sie aus dem 
Heiligtum austreibt und sie ins Elend zurückstößt. Diese 
Sorge quält den Apollonios, wenn er seinem Bruder Ptole¬ 
maios schreibt, er fürchte den ögajxhijg (Menedemos): 

öri jiigdoexai 6 ÖQ(uie\x7f\g /jly] äcplvai rjjudg e\tii rjcör 
xotxoov elvai (Par. 47 = Witkowski nr. 48 lin. 14—17, mit 
der Lesung Witkowskis). 

sich mit der Unfreiheit des Willens ausreden, das Bild: perfugiunt in 
aliquod fani asylutn et quae pessime fecerunt, ea non suae temeritati 
sed fato esse attribuenda dicunt. 

1 Wilcken, UPZ. 1 S.67 nimmt jetzt an, daß die Zuwendungen, 
die Ftolemaios aus dem Serapeum bezog, regelmäßige gewesen seien. 
Das mag in diesem Falle zutreffen, läßt sich aber nicht verallgemeinern 
(vgl. Wilcken selbst aaO. S. 68). Regelmäßig sind die Bezüge der 
ÖiSvgai gewesen, die zu den Angestellten des Serapeums gehört haben; 
und Ptolemaios interessiert sich für das Recht der Sidvpai wohl auch 
deshalb so sehr, weil er diese Bezüge mitverzehrt hat. Vgl. Lond. 21, 25 
und dazu Sethe, Sarapis S. 34. 

2 Auch das fällt nicht auf, in der christlichen Zeit ging die Für¬ 
sorge für den Flüchtling noch weiter. Siehe oben S. 161 Anm. 1. Auch 
hier führt eine Brücke von den Anschauungen der Heidenzeit zu den 
Einrichtungen der Kirche. 
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Sethe (Sarapis S. 52) fragt, ob nicht mit Letronne ex töjv 
töjicov ievai zu lesen sei: die xazo/rj sei nichts, was man 
sich wünsche, der Sinn sei vielleicht der, Apollonios fürchte, 
daß ihm der ÖQajiezrjs das Verlassen des Serapeums (das 
er heiß erstrebe) unmöglich machen werde. Sethe hat damit 
den Zusammenhang wohl verkannt. Der Asylflüchtling muß 
fürchten, daß ihm auch der Aufenthalt im Asyl zur Unmög¬ 
lichkeit wird, Apollonios zittert davor, daß der Menedemos 
ihre Ausweisung aus der Freistätte herbeiführen werde. 

Die Sachlage , änderte sich, wenn ein großer Amnestie¬ 
erlaß kam. Wie ein solcher heute die Gefängnisse, so hat 
er damals die Asyle geleert. Asylieerlässe finden sich 
bezeichnenderweise unter den Serapeumsdokumenten, in 
dem umfangreichen P. Par. 63 ist uns Col. XIII ein solches 
Dokument erhalten. Aber selbst solche Amnestieerlässe 
wurden nicht von allen benützt. Die Genossen des Hephai- 
stion, die sich vermutlich aus den Kriegsnöten ins Sera- 
peum gerettet hatten, gingen nach Lösung der xaroxrj (die 
ein solcher Amnestieerlaß bewirkt haben wird) in die 
Heimatdörfer zurück, 1 Hephaistion blieb, so daß Frau und 
Bruder auf den Gedanken kamen, er habe vielleicht noch 
etwas auf dem Gewissen, was ihm das Verlassen der Frei¬ 
stätte als nicht Tätlich erscheinen lasse. Siehe oben S. 153. 
Manche blieben, weil ihnen der Amnestieerlaß nichts helfen 
konnte, z. B. weil sie die drohende Blutrache fürchteten, vor 
der sie nur im Asyle sicher waren. Vielleicht ist das der 
Fall des Ptolemaios gewesen. 2 Manchen mag schließlich der 
Aufenthalt im Heiligtum lieb geworden sein. Siefanden sich 
draußen nicht mehr zurecht und fürchteten ein Verlassen 

1 Das bat v. Wilamowitz-Möllendorf, Griechische Lesestücke I 
397 auf den Gedanken gebracht, es habe damals eine Massenausweisung 
aus dem Serapeum stattgefunden. 

2 Siehe oben S. 160 Anm. 1. 

11 * 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



164 


3. Kapitel. 


Digitized by 


des Asyls, wie heute mancher Gefangene das Gefängnis ver¬ 
lassen zu müssen fürchtet. — 

Käxoyog ist ein vieldeutiges Wort. Es hat verschiedene 
Ursachen der xaxoyrj gegeben. Auch das Besessensein ist 
damit ausgedrückt worden. 1 Das h yaxoyfj elvai der Sera- 
peumspapyri ist ein zarter Ausdruck dafür, daß die Leute 
das Serapeumsasyl aufgesucht haben. 

Ich muß es mir versagen, auf das verlockende Thema 
weiter einzugehen. Es genüge die Andeutung, daß auf 
diesem Wege vielleicht auch der Lösung des merkwürdigen 
Hierodulismus näher zu kommen ist. Der demotische Pap. 
Sethe-Heidelberg beginnt mit den Worten: „ich habe mich 
gegeben an . . . und sein Heiligtum.“ Vgl. damit die oxiy- 
fiaxa hgä von Herodot II 113 (oben S. 34), vgl. auch das 
Fragment der Komödie des Alexis, das v. Wilamowitz- 
Möllendorf in den Sitzungsberichten der preuß. Akad. d. 
Wissenschaften 1918, phil.hist. Klasse S. 744 veröffentlicht 
hat. Der Flüchtling, der das Demeterheiligtum aufsucht, 
um sich vor dem ihn verfolgenden Sosias zu retten, weiht 
sich selbst der Göttin: &> qplhaxe Arjjurjxrjo, nvaxr&r]fit ooi 
e/uavxöv, ä£iä> xe chdiCeiv (lin. 12). — Zu den neuen Aus¬ 
führungen Wilckens, UPZ.I S.52f., über die xaxoyrj als 
Gotteshaft s. unten (S. 237 ff.) den Nachtrag. 

1 Vgl. darüber die sorgsame Zusammenstellung von Sethe, Sarapis 
S. 71 ff. 
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Der Asylschutz. 

§ 16. Der Inhalt des Asylrechtes. 


T^ie Betrachtung der Verhältnisse im Serapeum zu Mem- 
“^phis hat uns drei Dinge deutlich gemacht: 

1. Die Asylie gilt nicht für Vergehen, die man im Asyl 
begangen hat und nicht für Schulden, die man dort kontra¬ 
hiert hat. Die Tempelverwaltung greift in diesen Fällen 
vielmehr rücksichtslos ein. Bezüglich der Vergehen ver¬ 
weise ich auf den gleich zu besprechenden, demotischen 
Pap. Berlin Passalacqua 1561 (neu 94). Bezüglich der privat¬ 
rechtlichen Verantwortlichkeit ist an die Pfändungen zu 
erinnern, die im 19. Jahr des Philometor nach Par. 35, 
30—31 im Auftrag des Vorstandes der naozocpogoi vor¬ 
genommen wurden (s. oben S. 134) und an die gleichen Vor¬ 
gänge, über die sich im 24. Jahr des Königs nach Vat. E 
13—15 Ptolemaios bei diesem im Serapeum beschwert hat. 
Auch die Eingabe des Harmais von Lond. 24 recto (S. 31) 
ist hierher zu stellen. Harmais hätte nichts zu fürchten 
gehabt, wenn die Herausgabe des Depots, weil im Asyl¬ 
raum geschehen, durch dessen Asylie gedeckt gewesen 
wäre. All’ das ist übrigens selbstverständlich. Die Einrich¬ 
tung hätte sich sonst selber ad absurdum geführt. Ordnung 
mußte auch im Asylraum herrschen. 

2. Das Regiment führt die Priesterschaft. Sie entscheidet 
über das weitere Verbleiben im Asyl. In Par. 35 = 37 sehen 
wir bei Hausdurchsuchung und Pfändung dg^iegebg bezw. 
Tempelverwaltung vertreten. Siehe oben S. 133. Man kann 
hier noch zweifeln, ob die Initiative von der Priester¬ 
schaft ausgegangen ist (wofür manches spricht, vgl. oben 
S. 130), oder von dem äQ%iq)vXaxizr}g. Dem demotischen Pap. 
Passalacqua 1561 (neue Aufstellung nr. 94) gegenüber, den 
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Revillout in der Revue egyptologique V (1888) S. 43 über¬ 
setzt hat, ist ein Zweifel nicht mehr angebracht. Die Ur¬ 
kunde ist vom 5. Jahre (offenbar der gemeinsamen Regie¬ 
rung Philometors und seines jüngeren Bruders) datiert, das 
dem 16. Jahr Philometors entspricht, ist also drei Jahre 
älter als die vom 19. Jahr des Philometor stammenden 
Urkunden Par. 35 u. 37. Sie enthält einen Polizeibericht, 
den Menedemos, offenbar derselbe, der im 19. Jahr des 
Philometor uns durch Par. 36 als Vertreter des Strategen 
im Anubieum bezeugt ist, an den Vertreter des Ober¬ 
priesters erstattet. 1 Bei aller Zurückhaltung, die bei Über¬ 
setzungen Revillouts geboten ist, kann doch so viel ent¬ 
nommen werden, daß Menedemos von dem Vertreter des 
Oberpriesters den Auftrag erhält, einen gewalttätigen 
Menschen aus dem Heiligtum zu entfernen. Revillout über¬ 
setzt: Fixe ton ordre, que j’accomplirai. Mais nous l’expul- 
serons. Je sais que c’est un komme violent. Bei dieser Sachlage 
wird angenommen werden können, daß auch bei der Auf¬ 
nahme der ixezai die Priesterschaft ein Wort mitzusprechen 
hatte, wie es z. B. nach der Mysterieninschrift von Andania 
in Messenien (91 v. Chr.) in dem dortigen Asyle der Fall 
war. 2 Im alten Asyl von Kanopos ist es jedenfalls so ge¬ 
halten worden, denn nur durch die Priesterschaft konnte 
der Sklave die ozlypaza ieoa. (Herodot. II 113) erhalten. Die 
Ptolemäer sind von diesem Brauch nicht abgegangen. 

3. Die Herrschaft der Priesterschaft ist aber keine un¬ 
beschränkte, sondern steht unter scharfer staatlicher Kon- 


1 Dagegen ist er mit dem Menedemos, dessen Angebereien Apol- 
lonios fürchtet (Par. 44, 6 u. 45, 6), wohl nicht identisch. Siehe oben 
S. 141 Anm. 1. 

2 Dittenberger, Sy 11.* nr. 736 (= 2.Aufl. nr.683) lin. 82: 6 de legevg 
imxQivhco liegt ziöv dganezixwv. Weiteres Material bei Kurt Latte, 
Heiliges Recht, Tübingen 1920, S. 107. 
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trolle. Ptolemaios beschwert sich über die ungesetzliche 
Behandlung, die er im Asyl von der Priesterschaft erfuhr, 
bei König und Strategen (Par. 35 u. 37), erwartet also von 
dieser Seite Abstellung der Mißstände, worin er sich nicht 
getäuscht hat. Näheres oben S. 135. Aus diesem Grunde 
erlangt auch der Archentaphiastes Petesis ein Dekret des 
Königs zum Schutz seiner Person und seines Hauses. Das 
Dekret wird bezeichnenderweise nicht bloß den staatlichen 
Stellen (Stratege, Phrurarch, königlicher Schreiber und 
Gendarmerie), sondern auch den imaxarai xätv Ieqcöv, den 
Tempelverwaltungen, zur Danachachtung hinausgegeben 
(Leid.G lin.4). — 

An der Hand dieser Feststellungen ist es möglich, den 
Inhalt des ptolemäischen Asylrechtes ziemlich genau zu 
bestimmen und manche auftauchende Zweifelsfrage zu be¬ 
reinigen. 

Das Asyl will seinen Bewohnern den Asylfrieden ver¬ 
mitteln. Im Asyl soll jede gewaltsame Handlung unter¬ 
bleiben. Das bezieht sich nicht bloß auf die Asylflüchtlinge, 
die ixETcu, sondern auf alle Personen, die sich im Asyl auf¬ 
halten, die Priesterschaft mit eingeschlossen. In manchen 
Asyliedekreten wird diese ziemlich selbstverständliche Sache 
ausdrücklich hervorgehoben. In der Inschrift des Ammon¬ 
tempels zu Euhemeria werden gegen das eioßidCea&ai und 
das ixojiäv nicht bloß die Ixexai geschützt, die stehen in 
der Aufzählung sogar in letzter Linie, sondern ausdrück¬ 
lich auch die iv zcöi [tgßcöt] erg. legeig und die naax6(poQoi. 
Ebenso in der Schwesterinschrift des Tempels der Krokodil¬ 
götter in Euhemeria. Hier ist durch ein Versehen der 
Passus der Ixexai weggeblieben und es sind nur genannt 
die iegeig , die naoxocpogoi und die äXXoi (lin. 24 u. 25). Siehe 
oben S.60. Die Feststellungen, die wir für die Verhält¬ 
nisse des Serapeumsasyles aus der Betrachtung der xäxoxoi 
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und ihrer Beziehungen abgeleitet haben, sind daher ganz 
unabhängig davon, ob man unseren Nachweis, daß die 
Serapeums-jfdro^o« Asylflüchtlinge gewesen sind, gelten 
lassen will oder nicht. Selbst wenn die Mönchstheorie ihren 
alten Zauber auch fernerhin bewahren sollte, können die 
oben genannten drei Punkte als gesichertes Ergebnis unserer 
Untersuchungen über das ptolemäische Asylrecht angesehen 
werden. 

Zur Aufrechterhaltung des Asylfriedens finden wir in 
den Asyliedekreten mehr oder weniger vollständig die drei 
folgenden Verbote aufgestellt: 

des eloßiäteoftai (Inschriften 5. 7. 8. 9 unserer Zäh¬ 
lung), des gewaltsamen Eindringens; 

des exßiäCeo&ai (Inschriften 7 u. 10) oder exonäv (In¬ 
schrift nr.9), des gewaltsamen Herausreißens; 

endlich des jiaQEvoyX&v (Inschrift 8) oder des negionäv 
(Inschrift 7.9), das Verbot jeder ungehörigen Belästigung 
im Asylraum sonst. 

Besondere Verbote des Pfändens {svexvqöl&iv) werden nicht 
aufgestellt, sie sind in der letzteren Vorschrift enthalten. 

Ähnlich verbietet das Schutzdekret für den Petesis 
(Leid. G—K) das elaßidCeo&ai und neoionäv (beides mit bezug 
auf das Haus des Petesis, das unter besonderen Schutz des 
Königs gestellt wird), und das öiaoeleiv und das emßdXXeiv 
rag yßgag (in bezug auf die Person des Mannes). Vgl. 
Leid. G lin. 18—19. 

Diese Verbote werden durch die Serapeumshändel be¬ 
leuchtet, die uns zeigen, daß der erstrebte Erfolg einer 
Erzielung des Asylfriedens nicht immer erreicht wurde. 
Siehe oben S. 137 f. Es sei in diesem Zusammenhang be¬ 
sonders auf die von den Beschwerdeführern hierbei ge¬ 
brauchten termini aufmerksam gemacht. Vor allem ist 
neuerlich an Par. 35 = 37 zu erinnern, wo sich der Ptole- 
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maios über das Verhalten von Gendarmerie und Geistlich¬ 
keit bei Haussuchung und Pfändung beschwert. In Par. 35,15 
heißt es z. B.: 6 de ßiaoa/uevög ue xal oxvhrjoag tov Ieqov. 
Ptolemaios nennt sich infolgedessen »ungesetzlich“ behan¬ 
delt, ävouov/uevog (Par. 35, 34; ähnlich Par. 37). Eine ähn¬ 
liche Wendung fällt in Lond. 44. Die Putzer haben versucht, 
gewaltsam in die Behausung des Ptolemaios einzudringen: 
vgl. das eloßiaQeodai von lin. 12. Wieder ist von „ungesetz¬ 
licher Gewalt“ ( Tiagdvojuog ßla) die Rede (lin. 22). In Par. 36 
beschwert sich Ptolemaios über die xaXXwxai beim Stra¬ 
tegen, lin. 11: eloeßid£ovxo ßovXöjuevoi etgonäoai fie xal äya- 
yfjoai. Vat. F, 19—20 = E, 22—24 bringt wieder Beschwer¬ 
den über das eioßid£eoftai, eveyvQd£eiv und das vßoi£eiv. — 
Auch sein Bruder Apollonios, der kein Asylflüchtling ist, 
aber des Asylschutzes teilhaftig wird, weil er bei seinem 
Bruder im befriedeten Raum wohnt, hat wiederholt über 
die Verletzung des Asylfriedens zu klagen (Par. 40 u. 41). 
Insbesondere ist er trotz des heiligen Raumes von Leuten, 
die ihn aus seiner Behausung herausgerissen haben, mit 
Stöcken verprügelt worden, Par. 40 lin. 41 f.: eojiaoav xal 
r oig [^avjrotg dvxutaxaooovxeg . . . ovxe xov Ieqov oxoyaoä- 
juevoi usf. Er hat von den Gesetzlosen sogar geträumt. 
Siehe dazu meine Erklärung oben S. 156 Anm. 1. 

Man sieht aus diesen wenigen Bemerkungen, was vor 
allem die Leute ins Asyl trieb. Es war die Furcht vor dem 
körperlichen Zwang, dem änoßid^eodm. Sie sind ihm auch 
im Asyl nicht ganz entgangen; der Asylfriede war häufig 
mangelhaft; Pfändungen sind auch im Asyl vorgekommen; 
und die Priesterschaft griff, um unliebsame Elemente im 
Zaum zu halten, auch zur Verhängung von Hausarrest und 
vielleicht auch zu sonstigem körperlichen Zwang. Die Klagen 
des Ptolemaios über das vßQi£eiv, dem er von seiten der 
Priesterschaft ausgesetzt war, können vielleicht so gedeutet 
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werden. Aber all das war natürlich nicht zu vergleichen 
mit den Härten der Exekution auf den Leib, denen man 
draußen ausgesetzt war. — 

Die Verletzung des Asylrechtes, also das sxojiäv und 
ixßiäteoftcu, galt, wie schon bemerkt wurde, in der Ptole¬ 
mäerzeit als hQoavXia und war als solche, wie ein Asyl¬ 
dekret sagt, mit sehr schweren Strafen, 1 wie ein anderes 
versichert, mit dem Tode 2 bedroht. Man braucht nur die 
Serapeumshändel zu betrachten, um zu sehen, daß diese 
Drohungen wohl meist auf dem Papier geblieben sind. 
Theorie und Praxis gingen, wie im Asylrecht so oft, wohl 
auch hier sehr auseinander. — 

In den hellenistischen Gebieten außerhalb Ägyptens ist 
die Asylie häufig mit der Steuerfreiheit, der äxeXeia ver¬ 
bunden worden. 3 Bei der persönlichen Asylie (über diese 
s. unten § 20 .der Darst.) begegnen wir dieser Verbindung 
auch in Ägypten. Ob dagegen in Ägypten auch Tempel mit 
der Asylie zugleich die Steuerfreiheit erhalten haben, läßt 
sich auf Grund des bis jetzt vorliegenden Materials nicht ent¬ 
scheiden. Bisher ist kein solcher Fall bezeugt. 

§ 17. Einzelne Fragen. 

Wir müssen nunmehr zwei Fragen untersuchen, die für 
den Asylschutz entscheidend sind: kam der Asylschutz 

1 Inschrift vom 19.2.93 v. Chr. betreffend den Tempel der Isis 
Sachypsis in Theadelphia (unsere Zählung nr. 5) lin.25: evexeoftai Isqo- 
o\vUai\ xnl jiiicxEiv vn[6 jil\kqozeqov dialrjxpiv. 

2 Inschrift vom 23.10.57 v. Chr. betreffend den Pneferostempel von 
Theadelphia (nr. 10 unserer Zählung) lin. 24,5: t ov de (pavrjoönevov &a\v<iz<ai 
evoxov] eivai. 

3 Das Plutonion in Nysa in Karien, das wir mit dem Serapeum zu 
Memphis schon einmal verglichen haben (s. oben S. 39 bes. Anm. 2) 
besaß z. B. auch dzekeia (CJGr. II nr. 2943). 
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allen zustatten, und hat er gegen alle Verfolgungen ge¬ 
schützt? 

1. War der Asylschutz ein allgemeiner, d. h. genoß jeder 
den Schutz des Asyls? Auf Grund der früher bekannten 
Nachrichten schien dies der Fall zu sein. 1 Die Asyliedekrete 
und auch der Indulgenzerlaß Euergetes’ II Tebt.I 5 lin.83 
bis 84 machen keine Einschränkung, sie sprechen ganz all¬ 
gemein vom Schutz der ixhai , das Indulgenzdekret Euer¬ 
getes’ II sagt ganz ausdrücklich: ix tcdv vjiolqxovxcov aovkiov 
tÖttoiv ju[iß&£va \exo7iäv] /urjize dnoßia^mdai tmqevqeoi /urjde/uiä. 

Ebenso zeigt die Asylieklausel, die immerhin die geübte 
Praxis widerspiegelt, wenngleich hier eine gewisse Vor¬ 
sicht am Platz ist (s. oben S. 102), die Anwendung der 
Asylflucht in allen möglichen Lagen des Lebens, auch die 
debitores publici machen, was bemerkenswert ist, von ihr 
ergiebig Gebrauch. 

Heute läßt sich feststellen, daß wenigstens in der Theorie 
die debitores publici des Asylschutzes nicht teilhaftig ge¬ 
wesen sind. Das wird für die ältere Zeit durch den neuen 
Berliner Papyrus (Inv. nr. 11311, s. oben S. 19 unter nr. 6), 
für die spätere Zeit durch den oben S. 52 erwähnten Passus 
der jüngeren Asyliedekrete erwiesen, daß die Asylrechts¬ 
verleihung ohne Nachteil für den Staat sei. 

a) Der Berliner Papyrus wurde von uns schon mehrfach 
besprochen. Ich halte an der oben S. 19 gegebenen Cha¬ 
rakterisierung fest. Der Erlaß richtet sich nicht gegen 
Übeltäter, die im Asyl Schutz vor der behördlichen Ver- 


1 Vgl. Otto, Priester und Tempel II S.299: Bezüglich der Ausdeh¬ 
nung des Asylrechtes können wir aus vereinzelten Angaben feststellen, 
daß der Schutz des Asyls privaten und Staatssehuldnern u. dgl., Ver¬ 
brechern und Sklaven zuteil geworden ist, und dieser Feststellung 
entspricht auch die Bestimmung in dem großen Edikt Euergetes’ II 
(P. Tebt. 1 5,83 ff.). 
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folgung suchen, sondern, wie das pi/ 7inQ[oL]jioÖiCen' xä eig 
tö ßaothxov [xa&rjxovxa teäeio&cu ...] in lin. 15 ergibt, gegen 
die debitores publici. Daß solche vom Asylschutz aus¬ 
geschlossen waren, ging schon aus den Revenue-Laws des 
Philadelphos vom Jahre 259/8 v. Chr. (= Lücken, Chrest. 
nr. 299) Col. 44 lin. 11 hervor, welche die Ölarbeiter für 
ayibyi/uoi erklärten. 1 'Aycbyifiog ist, wie wir im § 7 feststellen 
konnten, in der Sprache der Papyri der terminus für den 
Ausschluß auch vom Asylrecht. Der Berliner Papyrus setzt 
den Ausschluß der debitores publici als eine bereits bekannte 
Sache voraus. Er sucht ihn dadurch wirksam zu machen, 
daß er hohe Anzeigerprämien U /3 der ovola des Flücht¬ 
lings?) jenen verspricht, die den staatlichen Stellen den 
Aufenthalt des Flüchtlings im Asyl verraten. Dies zeigt, 
mit welchen Schwierigkeiten in solchen Fällen schon da¬ 
mals die staatlichen Behörden zu kämpfen hatten. Die 
Priesterschaft nahm solche Leute trotz ihres dydjyiuog- 
Charakters auf und verriet sie nicht. Es wird unter solchen 
Verhältnissen verständlich, daß die staatlichen Behörden 
alle möglichen Mittel ergrilfen, um die Leute, die sich ihren 
Pflichten entzogen hatten, aus dem Asyle herauszubekommen. 

■ Eines derselben waren die Anzeigerprämien. Ein anderes 
war die Asylieklausel. Man konnte erwarten, daß die Priester¬ 
schaft der Auslieferung des Flüchtlings keine Schwierig¬ 
keiten in den Weg legen werde, wenn ihr eine Urkunde 
vorgelegt wurde, wonach der Mann auf die Asylflucht ver¬ 
zichtet, und dies vielleicht sogar beschworen hatte. 2 Es 
ist derselbe Kampf, der sich in der Zeit des kirchlichen 
Asylrechtes später wieder abgespielt hat. Die Erlässe 

1 ««v] öi nveg 11 (j.erel'&cooiv, äytöyifioi ear[cooa]r tun di ötot li xovvTi ir/v 
ojvrjv xai ton olxo\yo\fj.(m xai xän 13 avuyQaqpeT. 14 Mi) vJiodsyJo&o)[a{r}\ 
di Tovg i\X\aiovQyovg 1& firj&etg. 

2 Vgl. dazu oben § 9 der Darat. (S. 103. 95). 
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wollen den debitores publici den Zutritt zu den kirchlichen 
Asylen versperren. Die Kirche öffnet ihnen doch ihre Tore. 

b) Der oben erwähnte Passus der späteren Asyliedekrete 
betreffend das aßXaßovg oder äßagovg övrog xov jigäy fxaxog 
ist wohl keine bloße Phrase. Ich erinnere an das Auf¬ 
sichtsrecht, das der Staat über die Asyle ausgeübt hat 
und dem sich nicht einmal die Priesterschaft des großen 
Serapeums zu Memphis hat entziehen können. Vielleicht 
hängen die zahlreicheren Asylieverleihungen gegen Ausgang 
der Ptolemäerherrschaft damit zusammen, daß die staat¬ 
liche Kontrolle verschärft und damit wirklich erreicht 
wurde, daß debitores publici den öffentlichen Asylen fern¬ 
gehalten wurden. 

Die debitores publici sind nicht die einzigen Personen, 
bezüglich deren der Ausschluß vom Asylrecht feststeht. 
Ebenso ist nach unseren Darlegungen im § 7 die persische 
imyovrj vom Asylschutz ausgeschlossen gewesen. Es ist 
möglich, daß auch gewisse Gruppen von Schwerverbrechern 
ausgenommen waren, wie es ja auch anderwärts der Fall 
war, 1 doch glaube ich, daß dies eher via facti dadurch er¬ 
reicht wurde, daß die Priesterschaft, deren Zustimmung 
erforderlich war, 2 die Aufnahme ins Asyl verweigerte. 3 
Die gleiche Praxis ist vermutlich auch jenen gegenüber 
beobachtet worden, die auf das Asylrecht verzichtet hatten. 

Eine gewisse Respektsfrist scheint aber allen Flücht¬ 
lingen gegönnt gewesen zu sein. Darauf deutet vielleicht, wie 

1 Griechische und ebenso jüdische Auffassung war es ja, daß das 
Asyl nur für unvorsätzlich Vergehen offen stehe. Vgl. Thukydides IV 
cap. 98: y.al yao zü>v dxova Icov d/uaQZTjindzcüv xazacpvyrjv eivat zovg ßmfiovg. 
Bezüglich der Auffassung der Juden sei auf Numeri 35, 22. 25 und 
Deut. 19, 4 verwiesen. 

* Siehe oben S.166. 

3 Vermöge des staatlichen Aufsichtsrechtes konnte in dieser Hin¬ 
sicht ein gelinder Druck auf sie geübt werden. 
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ich schon an anderer Stelle ausgeführt habe, 1 das .-lagaygijua 
dytoyifiov elvai der Agogimosurkunden hin, die unter Auf¬ 
hebung dieser Respektsfrist die sofortige Auslieferung des 
uytoyi/uog stipulieren wollten. Noch in der römischen Zeit tritt 
uns in dem Erlaß C. Th. 9,44,1 eine solche Respektsfrist (von 
10 Tagen) entgegen. Der Erlaß stammt vom Jahre 386 n. Chr. 

2. War der Asylschutz ein durchgreifender, d. h. hat 
er den Schützling von allen Verfolgungen befreit? Nach 
der im § 10 zurückgewiesenen Auffassung hätte es der 
Fall sein müssen, denn diese wollte das Wesen der äavMa im 
Gegensatz zur bloßen ixereia darin erblicken, daß der Asyl¬ 
schutz ein schlechthin absoluter gewesen wäre. Wilcken, 
der diese Auffassung teilt, wollte denn auch den Asylschutz 
der Sklaven, von dem gleich zu handeln sein wird, der ein 
sehr unvollkommener war, als bloße ixereia aufgefaßt wissen. 2 
Wir haben die Gründe dargelegt, weshalb diese Auffassung 
nicht richtig sein kann, nicht die Stärke des Schutzes, son¬ 
dern die rechtliche Anerkennung desselben macht das Wesen 
der äovkia aus, und mit dieser ist es sehr wohl vereinbar, 
daß der Schützling unter Umständen nicht von allen Ver¬ 
folgungen befreit war. 

Wie stand es in dieser Hinsicht also in Ägypten? 

Auch hier ist der Sprache der Asyliedekrete gegenüber 
Vorsicht am Platz. Nach der Ausdrucksweise der Dekrete 
wäre der Flüchtling im Asyl in jeder Hinsicht gesichert 
gewesen, niemand, heißt es, dürfe ihn herausreißen, vgl. 
z. B. die Asylieinschrift von Theadelphia, die Tempel der 
Isis Eseremphis und des Herakles betreffend (nr. 7 unserer 
Zählung)lin. 39f.: ovöevl erpeoecog ovorjg eioßidteo&ai elg za ieod. z 

1 SavignyZ. 42 S. 196 Anm.3. 

* Archiv f. Papyr. VI S. 419. Richtig dagegen Schubart, Ein¬ 
führung S. 354. 

3 Im Indulgenzdekret Euergetes’ II P. Tebt. 5 lin. 83 (ftij&eva exanav) 
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So liegen die Dinge aber nicht. 

Das Verbot des gewaltsamen Eindringens hat sich in 
erster Linie wohl gegen den Privatmann gewendet, der 
unbekümmert um das Asyl seine Zwecke verfolgen, viel¬ 
leicht seine Rache kühlen wollte. Die Beamtenschaft ist 
schon weniger davon betroffen, wenngleich die Wendungen 
mancher Asyliedekrete eine unverkennbare Spitze gegen 
die Beamtenschaft enthalten: 1 nur den „Unbefugten“ ist 
der Zutritt zur heiligen Stätte untersagt gewesen („äovXov 
xard Jigöorayjua ; cg /ui] ngdy/ia (/ui/ eloievai) “, s. oben S. 105) 
und die Beamtenschaft, zumal die höhere, hat nicht dazu 
gehört, wir sehen sie im Asylraum Amtshandlungen vor¬ 
nehmen. Siehe oben S. 135. Gegen die Priesterschaft 
richtete sich dieses Verbot überhaupt nicht. Von ihren 
Entschließungen hing es wohl ab, ob sie dem Flüchtling 
Asylschutz gewähren wollte und wie weit dieser reichte. 
Vgl. das S. 166 Bemerkte. 

Insbesondere war der Asylschutz bei Sklaven nicht 
durchgreifend. In Athen kann der Sklave, der von seinem 
Herrn mißhandelt wird, nur Verkauf an einen anderen 
Herrn fordern, das bekannte ngäoiv altelv . 2 Ähnliches dürfte 
nach der Mysterieninschrift von Andania (91 v. Chr.) ge¬ 
golten haben. 3 Der Satz ist später in das römische Reichs¬ 
ist (irifleva nicht Subjekt, sondern Objekt: man dürfe niemanden heraus¬ 
ziehen; und nicht: niemand dürfe herausziehen. Ebenso in der Asylie- 
inschrift des Pneferostempels von Theadelphia (nr. 9 unserer Zählung 
= Wilcken, Chrest. nr. 70) lin. 23 f. Gemeint ist natürlich das gleiche 
wie in der im Text genannten Inschrift: der Asylschutz sei absolut. 

1 Darauf ist bereits oben S. 107 hingewiesen worden. 

a Pollux VII13. Vgl. Lipsius, Attisches Recht (1912) S.643 Anm.22. 

3 Die Inschrift handelt bezeichnenderweise nur von dem Fall, daß 
der Priester die Beschwerde für nicht gerechtfertigt findet, was danach 
wohl die Regel gewesen sein muß. Da muß der Priester den Sklaven 
ausliefern, wenn er es nicht selber tut, kann der Herr den Sklaven 
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recht gedrungen, vgl.Ulpian D.21,1,17 § 12. Starke Gründe 
sprechen dafür, dafe der gleiche Brauch auch in Ägypten 
geherrscht hat. Die Kundmachung P. Par. 10 betreffend die 
beiden Sklaven, die 157 v.Chr. in Alexandrien ihrem Herrn 
entlaufen waren, setzt für jeden Sklaven folgende Beloh¬ 
nungen aus: 1 

a) für das Zustandebringen (lin. 12/13: og av avayaytj) 
2 Talente 3000 Drachmen; 

b) für die Auffindung des Sklaven bei einem ävi/g 
dgtöygeog dcooidixog (lin. 14) 3 Talente 5000 Drachmen; 

c) für die Ausfindigmachung des Sklaven in einem 
Heiligtum ( ecp ’ iegov öeigag, lin. 13) dagegen nur 1 Talent 
2000 Drachmen. 

Die Belohnung ist offenbar abgestuft gewesen nach 
dem Interesse des Herrn, das in jedem dieser Fälle ver¬ 
schieden war. 

Zu a ist nichts zu bemerken. Wir können nicht sagen, 

fortschleppen. Was geschah, wenn die Beschwerde für richtig befunden 
wurde, ist nicht gesagt. Möglicherweise erhielt der Herr auch in diesem 
Falle den Sklaven zurück, mußte aber schwören (wie es im Asyl der 
Paliken Brauch war, vgl. Diodor XI 89), den Sklaven in Hinkunft besser 
zu behandeln. Es kann in diesem Falle aber auch nach athenischem 
Muster zu einem tiqc laiv airelv gekommen sein, und mir scheint diese 
Annahme, die auch Barth teilt (De graecorum asylis S. 76), als die 
wahrscheinlichere. — ln der Inschrift von Gortyn ist der Verkauf eines 
in den Tempel geflohenen und sich dort aufhaltenden Sklaven („ vaeveiv*) 
verboten: II Col. 1 lin. 9/10. Das bezieht sich aber doch wohl nur auf 
den Verkauf durch den Eigentümer, den dieser unbekümmert um die 
Tempelflucht des Sklaven abgeschlossen hat. Ob die Tempelverwaltung 
im Sinne des .t qüoiv aizeir selber zum Verkaufe schreiten konnte, ist 
aus der Inschrift nicht zu entnehmen. Vgl. auch Latte, Heiliges 
Recht S.107. 

1 In Rom gab es eigene Detektivbüros, die sich aus der Ausforschung 
entflohener Sklaven ein Gewerbe machten. Vgl. den fugitivarius von 
D. 19. 5, 18. 
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wie hoch in Prozenten ausgedrückt die Belohnung sich be¬ 
laufen hat, denn der Wert des Sklaven ist uns nicht bekannt. 

Um so lehrreicher ist der Fall b. Wer den Sklaven bei 
einem Manne ausfindig macht, der zahlen kann (aftd^efog) 
und Rede und Antwort stehen muß (dcooidixog), erhält 
3 Talente 5000 Drachmen, also soviel wie im Falle a 
(2 Talente 3000 Drachmen) und im Falle c (1 Talent 
2000 Drachmen) zusammengenommen. Die höhere Summe 
erklärt sich, wie schon der erste Herausgeber bemerkt 
hat, daraus, daß die Aufnahme eines entflohenen Sklaven 
offenbar unter Strafe gestellt war 1 und daß neben der 
Rückgabe des Sklaven dem Herrn auch das Strafgeld be¬ 
zahlt werden mußte. Der Strafe unterlag natürlich nicht, 
wer wie die Priesterschaft ixexai aufnehmen durfte. Die 
Priesterschaft war nicht „dcooldixos“ , konnte nicht zur Ver¬ 
antwortung gezogen werden. Die Ausfindigmachung des 
Sklaven bei einem „<5 cooldixog“, der auch zahlen konnte 
(lägioxQeoos“), war danach für den Eigentümer in der Tat 
von besonderem Wert und rechtfertigt die für diesen Fall 
ausgesetzte verhältnismäßig sehr hohe Belohnung. 

Wir können auf Grund der Urkunde, was man bisher 
nicht bemerkt hat, sogar feststellen, wie hoch das Straf¬ 
geld war, das man vom dcooldixog wegen der Verhehlung 
des Sklaven einfordern konnte. Man wird bemerken, die 
3 Talente 5000 Drachmen sind ungefähr das l l /s fache der 
2 Talente 3000 Drachmen, die der Herr für das Zustande¬ 
bringen des Sklaven (Fall a) bezahlt. Das l 1 /« fache von 
2 Talenten 3000 Drachmen ist 3 Talente 4500 Drachmen, 

1 Das findet sich überall, wo Sklaverei herrscht. Vgl. schon den 
Codex Hammurapi §§15 — 16; 18 — 19. In Rom hat eine Lex Fabia das 
unter Strafe gestellt. Vgl. die Collatio legum mosaicarum et romanarum 
XIV 3,5. Überdies kam die Bestimmung über das furtum (Ulp. D. 11,4,1) 
in Betracht. Siehe darüber weiter unten den Text. 

t. Woeß, Das Asyl wesen Ägyptens. 12 
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also etwas weniger, die Summe ist offenbar nach oben ab¬ 
gerundet worden. Es kann angenommen werden, daß sich 
der Eigentümer zur Zahlung des 1 */2 fachen deshalb versteht, 
weil er von dem ävgg ä^iö^gecog und dcoaidixog auch nicht 
bloß den Wert des Sklaven, sondern das l 1 /« fache vergütet 
erhält. Es begegnet uns also hier die in den Papyri so 
häufige Buße der fj/Mokia. Nach römischem Rechte zahlte 
man in solchen Fällen das Doppelte, denn das celare eines 
fugitivus galt als furtum (D. 11,4,1) und der für nec mani- 
festus büßte das duplum. 1 

Wie ist aber die geringere Entlohnung für das 
iegov dät;aq zu erklären, das nur ungefähr die Hälfte dessen 
ausmacht, was der Eigentümer für das Zustandebringen 
des Sklaven bezahlte? Wohl damit, daß der Eigentümer 
den Sklaven in diesem Falle eben nicht zurückerhielt 2 und 
sich mit der Summe begnügen mußte, die die Priester¬ 
schaft durch den Verkauf des Sklaven löste und die natür¬ 
lich hinter dem wahren Wert wohl häufig zurückblieb. 

Man gelangt damit auch für Ägypten zu dem griechi¬ 
schen Jigäoiv ahetv des von seiner Herrschaft mißhandelten 
Sklaven. 

Durch den demotischen Papyrus des britischen Museums, 
den Revillout in seinem Corpus papyrorum Aegypti II/1 
unter nr. 5 herausgegeben und an verschiedenen Orten, 
z. B. in seinem Cours de droit egyptien I S. 92 übersetzt 
hat, wird diese Deutung auch indirekt bestätigt. Der demo¬ 
tische Papyrus des britischen Museums zeigt uns das Vor- 

1 Überdies blieben dem Herrn rei vindicatio und condictio furtiva 
gewahrt. 

2 Wie es im Asyl der Paliken in Sizilien Brauch war, s. oben S. 175 
Anm. 3. Nach dem Berichte Diodors (11, 89) kam es nicht vor, daß der 
Herr seinen Schwur brach und den Sklaven mißhandelte, weil der Aber¬ 
glaube herrschte, man werde in diesem Falle erblinden. 
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Stadium. Er enthält die Anrufung des Sarapis durch den 
von der Herrschaft übel behandelten Sklaven. Die An¬ 
rufung ist im Serapeum hinterlegt worden. Sie diente dem 
Einschreiten der Priesterschaft wohl zur Grundlage. Ich 
sehe hierin den ersten Schritt des jzgäoiv atzelv, wiewohl die 
Urkunde nur die Beschwerde des Sklaven, nicht auch seine 
Bitte, ihn an einen anderen Herren zu verkaufen, enthielt. 
Wenn das jzgäoiv aizeiv, wie ich auf Grund von Par. 10 
annehme, in Ägypten geltendes Recht war, so verstand sich 
dieses Begehren von selbst. Revillout denkt eher daran, 
daß der Sklave hoffte, als legoöovAog Aufnahme im Tempel 
zu finden. Unter Umständen mochte dies in der Tat ge¬ 
schehen sein, ich erinnere an die oziy^aza ieod bei Herodot II 
113, durch deren Einbrennung der Sklave wohl Tempel¬ 
eigentum (tepodoiUo?) wurde, und verweise neuerlich auf 
den ögaTzhrjg MeviÖrj/xog der Serapeumspapyri (Par. 47, 15 
und Par. 45, 6), der mir ein solcher fugitivus zu sein scheint 
und der die Aufnahme ins Serapeum erwirkt hat. Aber die 
Regel ist das wohl nicht gewesen. Par. 10 zeigt, daß man 
auch im Falle der Tempelflucht mit der Zahlung eines ge¬ 
wissen Abstandgeldes (der Verkaufssumme) gerechnet hat, 
und es ist nicht anzunehmen, daß sich zu dieser Zahlung 
sehr oft die Tempelverwaltung verstanden hat. Für sie war 
es einfacher, wenn sie den Sklaven verkaufte. 

§ 18. Asylschutz und staatliche Rechtspflege. 

Von Haus aus läuft der Asylschutz der staatlichen 
Rechtspflege entgegen. En döcoaiöixiai, um nicht Rede und 
Antwort stehen zu müssen, flüchten nach P. Berlin Inv. 
nr. 11311 lin. 16 die Leute ins Asyl. Im Laufe der Zeit ist 
aber eine Annäherung des Asylschutzes an die staatliche 
Rechtspflege eingetreten. Davon soll nunmehr die Rede sein. 

12 * 
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Schon das Eingreifen der Priesterschaft in die Sklaven¬ 
händel ließ eine gewisse Eingliederung der Asylie in die 
staatliche Rechtspflege erkennen. Das Theseion zu Athen, 
in das die Sklaven sich flüchteten, wird aus diesem Grunde 
von den Lexikographen geradezu mit einer Gerichtsstätte 
verglichen, was manche Mißverständnisse hervorgerufen 
hat. 1 Das muß mit entsprechenden Änderungen natürlich 
auch für Ägypten gelten, wo die Priesterschaft ja gleich¬ 
falls in die Sklavenhändel eingriff. 

Eine Eingliederung der Asylie in die staatliche Rechts¬ 
pflege ist aber noch in einem zweiten Falle zu beobachten. 
Wir können dafür nur ein Zeugnis aus der römischen Zeit 
anführen, aber der hier zutage tretende Brauch reicht wohl 
in die Ptolemäerzeit zurück. 

Die Gestellungsbürgschaft Oxy. 259 vom Jahre 23 n.Chr. 
(= Mitteis, Chrest. nr. 101) ist in der Literatur schon mehr¬ 
fach behandelt worden. 2 Es handelt sich, wie Lewald, 
Personalexekution S. 36 erkannt hat, um eine Erstreckung 
der fälligen Gestellung. Der Schuldner Sarapion, der wegen 
einer privaten Verbindlichkeit ins Gefängnis gekommen 
war, 3 war im Phaophi des laufenden 9. Jahres (Tibers) ent¬ 
lassen worden, nachdem der Perserepigone Theon für seine 
Gestellung gebürgt hatte. Im Pachon war die Frist ab¬ 
gelaufen und der Sarapion hätte wieder ins Gefängnis zurück¬ 
sollen. Da erwirkte Theon eine Erstreckung um 30 Tage. 
Er erklärte hierbei dem Demetrios, dem Kommandanten 
des Gefängnisses (xcö xExay /ievü) 7igög xfj xov Aiog (pv?.axfj): 
eäv de ui] nagioxä) ev ra[?g] ngoxEi/uEvaig f]j.iEQa^i)g, 
exxeioco xu. JiooHEtjUEra i ((ig')') xcbv %qvoicdv fiv\a\ir]o)v dvo 
ävvriEQd'hcog, jui] syovxög /iov E((x}y£ovolav ygovov exeoov 

1 Vgl. darüber Lipsius, Attisches Recht S.643 bei Anm.‘23. 

2 Nachweise bei Mitteis aaO. 

3 Die Gläubigerin ist lin. 12 genannt. Es ist Aline. 
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[>i\iri[o\eod a i, firjök fxexdye/zavzöv eig 
(/ 9 vlax[^]v (lin. 14—20). 

Der Bürge wird also keine weitere Erstreckung begehren 
und auph das nicht tun, was er mit / lezdyeiv i/xavzöv eig 
ezegav (pidaxrjv bezeichnet. Wen ge r versteht in den rechts¬ 
historischen Papyrusstudien (S.45) den Passus so: ijuavzdv 
ist Subjekt, zu ergänzen ist aviöv, der Sinn ist, er, der 
Bürge werde die Gestellung nicht dadurch durchkreuzen, 
daß nunmehr er Exekution führen und den Schuldner in 
einen anderen Schuldturm bringen werde. Der scharf¬ 
sinnigen Erklärung haben alle zugestimmt . 1 Sie ist aber 
sprachlich nicht einwandfrei. Wenn der Bürge hätte sagen 
wollen, er werde den Schuldner nicht in eine andere cpvlaxrj 
bringen, so wäre das durch den Zusammenhang erforderte 
amov nicht weggeblieben, der Mann hätte geschrieben 
/irjöe ijuavzdv juezdyeiv avxbv eig hepar cpvXaxijv. Auch an 
ein Verschreiben ( ijuavzdv statt avxbv ) glaube ich nicht. Das 
ist vom psychologischen Standpunkt aus unwahrscheinlich. 
Auch wird das jiexdyeiv in Urkunden dieser Zeit im Sinne 
von sich begeben, übersiedeln gebraucht, vgl. P. Oxy. 244,3, 
der vom selben Jahre stammt. Zudem war auch sachlich 
die Stellung des Bürgen nicht so, daß die Gefängnisverwal¬ 
tung für die von ihr vertretenen Ansprüche deshalb hätte 
fürchten müssen, weil der Bürge sie durch Geltendmachung 
eigener Forderungen durchkreuzte. Auf derartiges ließ sich 
kein Bürge ein. Der Bürge mußte froh sein, wenn er nicht 
selber ins Gefängnis wanderte. Eben darauf bezieht sich 
aber m. E. unser Passus. Der Bürge sagt, wenn er den 
Sarapion nicht rechtzeitig stelle, werde auch er selbst sich 
nicht begeben in eine andere 9 wXaxrj. Das heißt das firjde 
juezdyeiv ijuavzdv eig hepar (pvXaxrjv. Mit hepa <pvkaxrj ist 
aber nichts anderes als wie das Asyl gemeint, das den 
1 Auch Mitteis aaO. 
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Gestellungsbürgen dem Zugriff der Gefängnisverwaltung 
entzöge. Es ist hier so wie in dem analogen Fall von Tebt. 
descr. 156 gewesen. Die Gefängnisverwaltung hielt sich an 
den Bürgen, wenn der Verbürgte ihr nicht gestellt wurde, 
und lieferte diesen statt des Schuldners ins Gefängnis ein. 
Vgl. Tebt. descr. 156, eine Gestellungsbürgschaft, die dem 
uQyi(pvkaxirt]g von Kerkeosiris gegenüber von zwei Jlegoai 
xfjg emyovrjg mit folgenden Worten übernommen wird: 

iäv de /ui]i 7xaQao[xrjoa>iue]v em a[e], egeoxw ooi nciga- 
öiöovai vjuäg (lies fj/uäg) ävx’ avxov 
„wenn wir ihn bei dir nicht stellen, kannst du uns statt 
seiner einliefern.“ Diesem ihm drohenden Schicksal soll sich 
im Falle von Oxy.259 der Bürge auch nicht durch Flucht 
in eine exega gpvlaxr], d. i. ein Asyl entziehen können. Auch 
diese Urkunde enthält eine Asylieklausel, wieder ist es, 
wie so oft, ein 77 egorjg xfjg emyovrjg , der sie auf sich nimmt, 1 
der Katalog der im § 9 aufgezählten Fälle hat sich um 
einen weiteren vermehrt. 

Das Asyl wird hier mit (pvXaxg bezeichnet. Anderer¬ 
seits führt der Schuldturm, in den der Sarapion eingeliefert 
werden soll, worauf schon Sethe, Sarapis S. 96 aufmerksam 
gemacht hat, die Bezeichnung Aibg qndaxrj, lin.3: Ar\fxr\- 
tquui za) xezayfievcp Jigög xfj xov Aiög (pvkaxfj. Das heißt 
wohl, das Gefängnis des Zeustempels. Wir mußten im § 15 
die Deutung Sethes ablehnen, wonach die xdxoyoi des Sera- 
peums, die sich uns als Asylflüchtlinge erwiesen haben, 
Tempelhäftlinge gewesen wären. Hier treten uns nun 
Tempelhaft und Asyl in eigenartiger Verbindung entgegen. 
Es sieht fast so aus, als hätte in der späteren Zeit doch 
eine gewisse Annäherung der beiden Einrichtungen statt¬ 
gefunden. Die Schrecken des Schuldturms werden gemil- 

1 Diesmal jedoch nicht in Form der avoJyi/m?-Klausel, die sonst bei 
Persern üblich war. 
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dert, indem man den Schuldturm in den Tempel verlegte. 
Tempelhaft, auch in der Form von Schuldhaft ist uns schon 
im Serapeum begegnet. Siehe oben S. 135, vgl. auch die 
Nachweisungen Sethes, Sarapis S. 91 f., die allerdings für 
den Fall einer Schuldhaft im Tempel nichts beibringen. 
Dagegen nimmt auf der anderen Seite der Aufenthalt im 
Asyl Züge der Tempelhaft an. Er ist in gewissem Sinne 
zur cpvlayJ] geworden. Dieser Gedanke ist nicht mehr ver¬ 
schwunden. Der Erlaß C. Theod.9, 44, 1 (386 n.Chr.) greift 
ihn wieder auf. Wer zu einer Statue flüchtet, heißt es dort, 
der darf vor dem 10. Tage von dem Schutzort weder weg¬ 
geschleppt werden, noch sich auch freiwillig von ihm 
entfernen: 

ante diem decimum neque auferri ab aliquo neque dis- 
cedere sua sponte patimur. 1 

Der Flüchtling ist während dieser Zeit an die Schutzstätte 
gebunden. Wenger, dem ich meine Ergebnisse habe mit- 
teilen können, hat das hübsche Wort gebraucht, die Asylie 
ist zur Schutzhaft geworden. 

In der christlichen Zeit hat diese Umbildung der Asylie 
noch weitere Fortschritte gemacht. Die Strafe des Flücht¬ 
lings hat das Kloster übernommen, in das er sich ge¬ 
flüchtet hatte. An die Stelle der staatlichen Strafen trat die 
kaum weniger strenge Klosterbuße. 2 Auch im Talmud hat 
man eine ähnliche Umbildung der Asylie beobachten wollen. 3 

1 Bei der Aufnahme des Erlasses in den Kodex Justinians (C.J. 1, 
25, 1) ist dieser Passus weggeblieben. 

2 Vgl. besonders die späteren Reformen des Kaisers Konstantin 
Porphyrogenitus. Darüber Zachariä v. Lingenthal, Gesch. d. griech.- 
röm. Rechtes 3.Aufl. S. 345. 

3 Vgl. Salomon Ohlenburg, Die biblischen Asyle im talmudischen 
Gewände, München 1895, bes. S. 13/14: im Talmud mache sich bereits 
der Sühnegedanke geltend. 
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Abzweigungen des Asylieinstitutes. 

§ 19. HLoxiq und \6yoq äovklaq. 

TVer Asylschutz ist an den Ort gebunden. Auch die 

Priesterschaft des Asyls ist draußen vor körperlichem 
Zugriff nicht sicher. Außerhalb des Asyls ist man nur ge¬ 
schützt durch Schutzbriefe ( moxeiq ), die in bestimmter Sache 
oder auf bestimmte Zeit ergingen, oder durch persönliche 
Asylie, welche allgemeine Unantastbarkeit gewährte. 

Betrachten wir zunächst die jilons, oder, wie man in 
der christlichen Zeit die Sache genannt hat, den Xöyog 
davUaq. 

Ilioriq ist ein vieldeutiges Wort. Es kann Zuverlässig¬ 
keit, Glaubwürdigkeit, es kann Sicherheitsurkunde oder 
überhaupt Urkunde bedeuten. Vgl. die Zusammenstellung 
bei Preisigke, Fachwörter S. 141. Diodor 11, 89 nennt 
die eidliche Zusicherung so, die im Asyl der Paliken der 
Sklave von seinem Herrn wegen besserer Behandlung er¬ 
hielt. Die hier in Betracht kommende Bedeutung ist moxig 
im Sinne von Schutzurkunde oder Schutzbrief. Die moxig 
ist ein geschriebenes Dokument, das der Besitzer vorweist, 
um körperlichen Zugriff, besonders der Verhaftung zu ent¬ 
gehen. Die Quellen sprechen daher auch von eyygajtroq mang 
(Leid. A, 29) oder von moxeiq di lyygänxoiv (Rein. 18 = Mitteis, 
Chrest. nr. 26, lin. 13). Von dem Aussteller heißt es moxw 
(köovai (Leid. A, 29), von dem Empfänger nioxeiq ^.ajußdren', 
z. B. Tiaoä ßaodecoq (Par. 11 verso lin. 1). 

Der Brauch der moxeiq tritt uns vor allem in der ptole- 
mäischen Zeit entgegen, hat sich aber, wie wir gleich sehen 
werden, keineswegs auf diese beschränkt. Er widerspricht 
eigentlich dem Begriffe einer geordneten Rechtspflege und 
ist nur aus dem Fehlen aller rechtlichen Garantien und dem 
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allgemeinen Protektionsunwesen 1 (dem und oxenrjv elrcu: 
Tebt. 34, 12; oxenäteo$cu , Par. 63,15.151) zu erklären. 
Wie die Auswüchse der Asylie, so hat man auch ver¬ 
sucht, den Protektionsunfug zu verbieten, im P. Berol. Inv. 
nr. 11311, dem wir den Asylieerlaß Philometors verdanken, 
ist uns auch ein derartiger Erlaß (unter D, lin.21—30) 
überliefert, s. oben S. 20. Der Erfolg solcher Erlässe, denen 
wir öfters begegnen , 2 war jedenfalls nicht sehr groß. Die 
Urkunden zeigen, daß man es 'als etwas ganz Selbst¬ 
verständliches angesehen hat, wenn die Bürokratie in den 
Gang eines ßechtsverfahrens eingriff, . Untersuchungen 
niederschlug, Schutzbriefe ausstellte, ja geradezu schrieb: 
der Verhaftete muß freigelassen werden, eine einflußreiche 
Persönlichkeit hat sich für ihn verwendet: Tebt. 34, 10, 
öia t 6 yeyQacpevcu rj/Mv Ar]/urjroiog jieq'i avrov. Reinach 3 hat 
es eigentümlich gefunden, daß sich auch ßaoihxoi yscoQyoi 
moreig ausstellen ließen, wiewohl sie nach dem Dekrete 
Euergetes’ II Tebt. 5, 221 f. (118 v. Chr.) vor der Personal¬ 
exekution geschützt waren. Der Widersprach besteht, ob¬ 
wohl ihn Mitteis 4 hat wegdeuten wollen. Die Verordnung 
allein half wenig. Wichtiger war es, einen Protektor zu 

1 Über die Verbreitung des Protektions- und Bestechungsunwesens 
im vorptolemäischen Ägypten vgl. z. B. die Geschichte Ägyptens von 
Breasted (deutsche Ausgabe besorgt von Ranke) S. 323. Danach hat 
schon Haremheb strenge Gesetze gegen die Bestechung erlassen. 

2 Vgl. z. B. den bereits angeführten P. Par. 63, 15. 151. 

3 ln der Ausgabe seiner Papyri S. 41. 

4 Grundzüge S. 20 Anm. 3: Das Erfordernis der cautio judicio sisti 
(und nur darum habe es sich in unseren Fällen gehandelt) sei durch 
die .igoozay^aza nicht berührt worden. Ich kann auf diese Dinge 
hier nicht näher eingehen; aber die Erlässe zugunsten der ßaodixoi 
yscogyoi wären doch sehr unvollkommen gewesen, wenn sie nicht auch 
gegen die böse cautio judicio sisti Stellung genommen hätten. Das 
Schlimme war ja, daß man gleich verhaftet wurde, wenn man nicht 
zahlte, soferne man keinen Gestellungsbürgen fand. 
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linden, unsere ßaoiXixoi yewQyoi wußten daher sehr wohl 
was sie taten, wenn sie unterHinweis auf die jiQooray- 
juara (Rein. 18, 21—22) eine mong begehrten. In dem oben 
erwähnten Brief von Tebt. 34, der 100 v. Chr. geschrieben 
ist, fügt der Schreiber, nachdem er den Namen des Pro¬ 
tektors (Demetrios) genannt hat, dem Begehren um Frei¬ 
lassung des Schützlings die Worte hinzu: övra dk amöv vnö 
oxmrjv xal yecogyöv. Die Protektion, die oxenr], ist als das 
Wichtigere vorangestellt. 

Wie weit der Brauch der mozeig zurückgeht, ist nicht 
festzustellen, Leid. A, vielleicht der älteste Beleg, vermag 
ich nicht zu datieren, die Urkunde ist vom sechsten Jahre 
eines nicht genannten Herrschers ausgestellt. 1 

In der römischen Zeit ist er nicht verschwunden. In den 
Urkunden von Abusir el Mäläq von BGU. IV, die der Zeit 
Augusts angehören, wird auf die Geltendmachung von mong 
und oxenr) noch ganz regelmäßig verzichtet. Dann hören wir 
freilich lange nichts. Der Brauch mag unter der strafferen 
römischen Veraltung, die das Protektionswesen nicht in 
dem Maße wie in der Ptolemäerzeit geduldet hat, etwas 
zurückgetreten sein. Aber ganz erloschen ist er nie. In 
der christlichen Zeit lebt er plötzlich wieder auf. Die mang 
heißt jetzt Xoyog dovXlag. Der neue Name bezeichnet die 
alte Sache. Der Xoyog äovX'iag , auch Xoyog schlechtweg, ist 
der Geleitsbrief, der, meist zeitlich befristet, auch den Auf¬ 
enthalt außerhalb des Asyles ermöglicht. Und wie man 
früher auf die mong , so verzichtet man jetzt in der Schuld¬ 
urkunde auf die Inanspruchnahme des Xoyog. Vgl. Oxy. 135 
vom Jahre 579 n. Chr. Siehe auch unten § 25. 

1 Aus den älteren Asylieklauseln (Hibeh 93, 250 v. Chr.: egco ieoor 
y.ai axE7ii]g Ttdatjg) ist nichts zu entnehmen, axsjit/ ist, wie die demoti¬ 
schen Parallelen ergeben, noch im Sinne von Schutzhaus genommen. 
Siehe weiter unten. 
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Wer erhält die moxeig, wer stellt sie aus? 

a) Iliaxeig werden allen möglichen Personen ausgestellt, 
nicht bloß den ßaoihxol yea>Qyoi, die Schutzbriefe besonders 
für die Zeit der dringenden ländlichen Arbeiten (z. B. bis 
zur Beendigung der Aussaat, Rein. 18, 38 f.) erhielten. In 
Rein. 18 (108 v. Chr.) und Tebt. 41 (119 v. Chr.) ist von 
solchen moxeig für Königsbauern die Rede. Auch zur Förde¬ 
rung sonstiger dringlicher Arbeiten wurden Schutzbriefe 
hinausgegeben. In P. Petr. II 1 verlangt der Geometer 
Athenodoros Weisungen an die zuständigen Stellen (dar¬ 
unter auch den Archiphylakiten), daß man ihn nicht ver¬ 
haften möge, bevor nicht der Adressat der Eingabe die Sache 
an Ort und Stelle untersucht habe. Die Ausstellung beson¬ 
derer moxeig wird hierbei allerdings nicht erwähnt; sie kann 
aber nebenher gegangen sein. Über ähnliche Eingriffe in die 
Rechtspflege zugunsten von Bootsleuten, begründet mit der 
Dringlichkeit der Arbeiten, berichtet Petr.II20 (= III S. 76). 
In Leid. A wünscht ein Dorfepistat von dem Strategen eine 
geschriebene moxig , die er dem eyxXrj/jia der Marmotis ent¬ 
gegenhalten möchte: Sie hatte ihn wegen vßgi<;( d. i. in diesem 
Falle wohl Mißbrauch der Amtsgewalt) verklagt. In Tebt. 4^ 
erbittet der bekannte Dorfschreiber Menches von Kerkeosiris 
von dem Könige einen Erlaß, der ihn vor weiterer Verfolgung 
in einer anhängigen Giftmordsache sichert. Der im Berliner 
P. Inv. nr. 11311 mitgeteilte frühptolemäische Erlaß gegen 
den Protektionsunfug (s. oben S. 20 nr. 6) verbietet der 
Beamtenschaft, die %r]voxo6(poi, die Geflügelmäster, in Schutz 
zu nehmen, die ihr Gewerbe im Stich gelassen hatten und 
zu dem Beamten sich flüchteten. Siehe oben S. 120. Die 
Geflügel versorgung des Landes sollte nicht gefährdet werden. 

b) Unter den Ausstellern von moxeig erscheint nie die 
Priesterschaft. Das ist erst in der christlichen Zeit anders 
geworden, wo der ioyog aovliag auch von der Geistlichkeit 
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ausgestellt wurde. Zur Ausstellung sind die weltlichen Be¬ 
hörden und zwar in erster Linie der Stratege berufen. 
Von ihm erhalten die Königsbauern die moreig (Tebt. 41,12: 
jiagd — oToavqyov :ztoreaiv). Im Falle von Rein. 18 = 19 
wendet sich der Gesuchsteller an Strategen (Rein. 18 = 
Mitteis, Chrest. nr. 26) und an ßaodixog yecogyog (Rein. 19 — 
Mitteis, Chrest. nr. 27) Die mang erbittet er vom Strategen. 
Der ßaodixog yecogyog wird nur ersucht, das Vollstreckungs¬ 
organ, den ^evixcöv jigäxzcog entsprechend zu unterrichten. 
Daß Beamte im Range unter dem Strategen moreig nicht 
ausstellen konnten, zeigt vielleicht Leid. A. Die mang 
wird nicht von dem in der Urkunde angeführten vnoorga- 
Ttjyög, sondern vom Strategen erbeten. Dagegen konnten 
moreig natürlich auch von den höheren Stellen ausgegeben 
werden, in wichtigeren Fällen stellt sie der König selbst 
aus. TUoreig xov ßaoderog werden (in freilich nicht klar 
erkennbarem Zusammenhang) in P. Par. 11 verso 1 erwähnt. 1 

Der obenerwähnte Erlaß gegen das Protektionsunwesen 
nennt neben den Strategen die im rcov dvvdjuecov reray/uevoi 
(die Militärkommandanten), die ßaodixoi ygaju/uarelg und 
noch andere Funktionäre, deren Bezeichnung im schad¬ 
haften Papyrus verloren gegangen ist. Ob der Erlaß auch 
die Ausstellung von moreig im Auge hat, ist nicht zu er¬ 
kennen. Der Erlaß verbietet ganz allgemein das oxenä^eiv. 

Iliong ist, wie schon bemerkt wurde, die Urkunde, die 
man in die Hand bekam (Tebt. 41, 10: cov eyoaev jiagd — 
organjyov morecov). Entsprechende Weisungen an die nach- 
geordneten Stellen gingen wohl meist nebenher. 2 In Rein. 19 

1 Auch das Schutzdekret des Petesis (Leid. G~K) und das, das 
Ptolemaios für seine Geschwister erbittet (Par. 39 rectoj, sind niorsig toö 
ßaodscoc. Sie nähern sich der persönlichen Asylie. Siehe S. 193 f. 

2 So umfangreich waren die Verständigungen natürlich nicht wie 
in dem Falle des Schutzdekretes des Petesis (Leid.G). Dort werden 
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wird eine solche (von dem offenbar sehr ängstlichen Gesuch¬ 
steller) noch besonders von dem königlichen Schreiber erbeten. 

IHoreig ergehn in bestimmter Sache: in der Prozeß¬ 
angelegenheit, in der Kriminalsache soll eine Verfolgung 
einstweilen oder dauernd ausgeschlossen sein; oder sie sind 
allgemeiner gefaßt: dann sind sie zeitlich begrenzt: während 
der Erntearbeiten hat jede Verfolgung zu unterbleiben. Ver¬ 
boten wird häufig jede Belästigung, also auch die Belästi¬ 
gung durch bloße Klageerhebung. Sie führte bei den da¬ 
mals herrschenden Gepflogenheiten betreffs Notwendigkeit 
der Stellung einer cautio judicio sisti nur zu leicht zur 
Verhaftung. 1 Doch steht das Verbot körperlichen Zwanges 
auch hier obenan. Die aus den Asyliedekreten uns bekannten 
Verbote des negionäv (Leid. A, 32; Rein. 18,40), des 
imßdXXeiv (Petr. II 1), des Imoeletv (Tebt. 41, 22: imaeiojuara 
trotz der mozeig ) begegnen uns auch hier. — 

alle Interessenten, auch Gendarmerie und kgl. Schreiber, verständigt. 
Siehe S. 54 Anm. 2. 

1 Ihr entging der Geladene nur, wenn er einen Bürgen stellte. 
Daher erbittet in Rein. 19 der Königsbauer eine Weisung der ngdxzogeg 
ganz besonders dahin, daß von ihm in einem solchen Falle nicht Bürgen¬ 
stellung verlangt werde. Das ist, wie Mitteis, Chrest. S.23 Anm. 18 gezeigt 
hat, der Sinn des xazeyyväv in lin 18. Vgl. dazu die anschauliche Schil¬ 
derung, die ein von einer solchen Ladung betroffener Mann, der Kiqpakog 
Aiowai’ov der Reinachpapyri, in Rein. 7 (141 (?) v. Chr.), lin. 16 f. gibt: 
r o]v iyxakovfiivov imßokijv o%6vzog iig zo öiaoeioai fie, ivzvyäviog 
[; xaz’ ifiov . . .] ... an zä)i ini zä>v zojkov ozgazrjyib, negiiana fie in’ 
avzov d>g fiij [cbrodoVro? ifio\v avzov za Siaipoga, i/mkexeig ze fioi ovx 
äniozrjt el fit] rjväyxaae peorjfi[eio)o&ai v]nkg ifiov alyvnziav zöv ze 
ädekyov fiov etc. 

Der Gegner (der angeblich schon bezahlt gewesen ist) hat eine neuer¬ 
liche Zahlung zu erpressen versucht: er klagte beim Strategen, schleppte 
den Kephalos vor diesen hin, verflocht sich förmlich in ihn (i/inkexelg) 
und stand nicht früher ab, bis nicht der Bruder unseres Kephalos und 
andere „für ihn“ eine demotische ovyygacprj Unterzeichneten. Siehe dazu 
auch oben S. 84 Anm. 1. 
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Wie gegen die Tempelflucht, so suchte man sich natür¬ 
lich auch gegen die Protektion, die oxenrj, durch besondere 
Klauseln zu schützen. Wir haben die mortc-ax/vr^-Klausel 
schon bei Erörterung der Asylieklausel (oben § 9) be¬ 
sprochen. Hier sind einige Bemerkungen nachzutragen. In 
der älteren Asylieklausel (z. B. Hibeh 93: e'go) legov y.al 
oxenrjg iiäorjs, 250 v. Chr.) bedeutet oxem] die persönliche 
Protektion wohl noch nicht. 2xmr) ist, wie die demotischen 
Parallelen zeigen, soviel wie Schutzort. 1 *E£co ist örtlich 
genommen. In den alexandrinischen Urkunden von Abusir 
el Mäläq, die bereits der Zeit Augusts angehören, wird 
dagegen auf die Protektion durch einflußreiche Persönlich¬ 
keiten, und insbesondere auch auf die mareig ausdrücklich 
verzichtet. Die übliche Fassung ist äxvgcov ovocöv xai cov 
iäv eneveyxt] moxecov Jiaocöv axejirjg Jidorjg , 2 nur äußerst 
selten (bisher im ganzen in vier Fällen) fehlt der oxsjit]- 
Yermerk, und die Klausel lautet dann jui] biupegeiv mazeig 
rj äxvgovg elvou . 3 In drei Fällen wird neben moxig und axemj 
noch besonders auf ngoorayf/ara, Indulgenzerlässe u. dgl. 
verzichtet. 4 

Daß oxEJtr] hier soviel wie Protektion bedeutet, der 
Vermerk also das oxenä&iv ausschließen will, wird kaum 
bezweifelt werden können. Dagegen hatPartsch in seinen 
und Sethes demotischen Bürgschaftsurkunden (S. 560/61) 
die Vermutung ausgesprochen, daß n'ioxig hier gar nicht 
den Sicherheitsbefehl bedeute. Tliaxig stehe hier für Ur¬ 
kunde, der Schuldner wolle, solange das Schulddokument 


1 Vgl. die Gegenüberstellung oben S. 99. 

* BGÜ.IV 1054—58; 1106-7; 1115—17; 1121-22; 1133; 1136; 
1142-45; 1147; 1149-50; 1161-62; 1166; 1170. 

3 BGÜ.IV 1108; 1120; 1126; 1172. 

4 BGÜ.IV 1119 und noch ausführlicher 1053 und 1156. Siehe dazu 
oben S.98. 
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bei dem Gläubiger liege, nicht mit Gegenurkunden dessen 
Ansprüche zu entkräften trachten. Das jur] emcpegeiv mazeig, 
dem in Oxy. 506- das fir\ tJiKpegsiv ygd/u/uara entspreche, 
sei das griechische Äquivalent der demotischen Klausel: 
nicht werde ich sagen können, ich habe dir getan das 
Recht des Briefes, solange der Brief in deiner Hand ist. 
Die Deutung ist bestechend. Ich würde ihr zustimmen, 
stünde die mang allein. Das ist aber, wie wir eben ge¬ 
sehen haben, 1 die verschwindende Ausnahme. In dem Zu¬ 
sammenhang, in dem sie uns fast immer entgegentritt, 
neben der oxetit], manchmal sogar den jigoordy/naza kann 
mang nur den Geleitsbrief bedeuten. Partsch wendet ein, 
daß man auf Dinge wie die Geleitsbriefe, die aus öffent¬ 
lichen Rücksichten gewährt wurden, nicht hätte verzichten 
können. Den Leuten, die die Klausel in die Urkunde setzten, 
lagen solche Erwägungen ferne. Man hat auch auf die 
jigoozay/uaza verzichtet, die sicher auch im öffentlichen 
Interesse gewährt waren, ja sogar auch auf die hcuxrj 
ßorj'&eia , die Partsch (m. E. allerdings zu Unrecht) auf das 
Kolonenprivileg des Königsbauern bezieht. 2 Der Schuldner 
will den Gläubiger in jeder Hinsicht sichern, er nennt da¬ 
her auch die Geleitsbriefe, die dem Gläubiger die Ver¬ 
folgung seiner Ansprüche besonders erschwerten. Aus diesem 
Grunde ist auch der Plural ( mazeig , nicht mang) nicht zu 
beanstanden, wie Partsch es möchte. Wie der Schuldner 
7iäoa axem] sagt, so setzt er mazeig im Plural. Er will auf 
„Geleitsbriefe“ verzichten. 

Dem Verzicht auf die mang entspricht in der christ¬ 
lichen Zeit der Verzicht auf den löyog dovUag. Siehe oben 

1 Was in der Darstellung meines gelehrten Kollegen nicht zur Gel¬ 
tung kommt. Der oxejir) ist hier nicht gedacht. Vgl. die S. 560 wieder- 
gegebene Fassung der Klausel. 

1 aaO. S.627 Anm. 2. Vgl. meine Ausführungen oben S. 91. 
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S. 186. Die Fassung der „X6yog u -Klausel wurde in § 9 
(S. 97) mitgeteilt. 

§ 20. Die persönliche Asylie. 

Viel einschneidender als die mang ist die persönliche 
Asylie. Durch sie wird dauernd eine gewisse Unverletz¬ 
lichkeit, besonders die Befreiung von der Personalexeku¬ 
tion, bewirkt. Die Beamtenschaft, auch wenn sie im Range 
noch so hoch steht, kann persönliche Asylie nicht ver¬ 
leihen, während die Ausstellung von mareig in ihre Kompe¬ 
tenz fiel. Die Verleihung der Asylie ist Sache des Regenten, 
in der römischen Zeit Sache des Kaisers. Der Statthalter 
Ägyptens war hierzu, wiewohl er die Stelle eines Vizekönigs 
einnahm, m. E. nicht befugt. 

Aus der ptolemäischen Zeit sind uns zwei hierher ge¬ 
hörige Fälle bezeugt, die aber beide Besonderheiten auf¬ 
weisen. 

Der eine ist der des Sostratos aus Knidos, bekannt 
als der Erbauer des berühmten Leuchtturmes auf der 
Insel Pharos bei Alexandria. Ihm wird „von den delphi¬ 
schen Göttern“ 1 die persönliche Asylie verliehen: Ditten- 
berger, Oriens graecus I nr. 66. Der Beschluß ist inschriftlich 
überliefert, aber leider nicht genauer zu datieren. 2 Er 
gehört jedenfalls der ersten Zeit der Ptolemäerherrschaft 
an, Dittenberger (Anm. 2 in fine) setzt die Inschrift in 
den ersten Teil des 3. Jahrh. v. Chr. Sostratos ist damals 
wohl in den Diensten der Ptolemäer gestanden, die Aus¬ 
zeichnung wird er nach der Erbauung des berühmten Werkes 
erhalten haben. Er war eine einflußreiche Persönlichkeit 

1 &[eo]i. Aekqpoi sdwxav usf. 

2 Wir wissen nicht, unter welchem der ersten drei Ptolemäer der 
Leuchtturm erbaut worden ist. 
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am Hofe, nach der Inschrift Dittenberger, Or. gr. I nr. 67 
stiften ihm die rrjoiätrai (zu diesem Begriff s. Ditten¬ 
berger, Or. gr. I nr. 25 Anm. 2) einen goldenen Kranz zum 
Dank dafür, daß er ihre Anliegen beim König tatkräftig 
unterstützt hat. Dittenberger reiht unsere Urkunde daher 
mit Recht den Inschriften des Lagidenreiches ein. Um so 
bemerkenswerter ist, daß er die Asylie nicht vom König 
erhält, sondern von den delphischen Göttern, d. i. den 
Amphiktyonen. Es ist wohl außer Zweifel, daß der del¬ 
phische Beschluß auch in Ägypten Geltung erlangt hat. 
Die Ptolemäer fühlten sich damals noch völlig als Glieder 
der hellenistischen Kulturwelt. Durch den Beschluß fühlten 
sie vielleicht sich selber geehrt. Sie haben dem Beschluß, 
den sie vielleicht selber veranlaßt hatten, auch in Ägypten 
keine Hindernisse entgegengesetzt. 

Das zweite Zeugnis ist das bereits öfters genannte ty¬ 
pisch ägyptische Schutzdekret zugunsten des äQ^evTacpiaoTrj^, 
des Obereinbalsamierers des toten Ap'is und Mnevis im 
Serapeum zu Memphis, des Petesis, Leid. G—K. Von ihm 
ist bereits im § 12 der Darstellung unter Punkt 4 ge¬ 
sprochen worden. Auch das Haus des Petesis wird in den 
Schutz einbezogen, ein entsprechender Anschlag wurde dem 
Petesis gestattet. Petesis hatte im Gesuch natürlich auf 
sein heiliges Gewerbe hingewiesen (Leid. G, 11 f). Den 
Ausschlag scheint jedoch seine Versicherung gegeben zu 
haben, daß er von einigen Personen bei jeder Gelegenheit 
(jiag’ F'xaoiov) belästigt werde. Die königliche Entschließung 
nahm das auf (G lin. 5). — Hier fällt wiederum auf, daß 
das Wort äovXia nicht gebraucht wird, wiewohl das Dekret 
ohne Zweifel auf derartiges hinauslief. Das „Hände an- 
legen“ und das diaoeietv (die bekannte Bezeichnung für 
die bei der Personalexekution üblichen Erpressungen) sind 
ähnlich wie in den Asyliedekreten auch hier besonders 

v. Woeß, Das Asyl wesen Ägyptens. 13 
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verboten. Ich habe das oben damit in Zusammenhang ge¬ 
bracht, daß das Haus des Petesis vermutlich im Serapeum 
stand, und es nicht gut anging, im Asylbezirk Asylie zu 
verleihen. Siehe oben S. 139. Vgl. auch Par. 39 recto. 

Das Wort äovUa darf überhaupt nicht irreführen. Jeder 
Verantwortung war auch der äovXoQ nicht enthoben. Die 
strafrechtliche Verantwortung blieb. Ein Freibrief für künf¬ 
tige Verbrechen sollte die Asylie nicht sein. Ebenso ist die 
Vermögensexekution sicher zulässig gewesen. Nur die Per¬ 
sonalexekution, das xeiocig imßdi.hiv , war (wie vermutlich 
auch in römischer Zeit, s. weiter unten) ausgeschlossen. 1 
Natürlich hat ein Verstoß gegen die persönliche Asylie auch 
nie als ieooovUa gegolten. — 

Auch in der römischen Zeit treten uns zwei aus¬ 
gesprochene Fälle persönlicher Asylie entgegen, die hier 
(wie auch im früher genannten Falle Dittenberger, Or. 
gr.II nr. 66) mit einer gewissen Steuerfreiheit ( äzeXeia ) Hand 
in Hand ging. Wir werden einen dritten noch hinzufügen 
können. 

Der erste betrifft die Eingabe Lond. II nr. 345 S. 113/14 = 
Wilcken, Chrest. nr. 102 (193 n. Chr.). Hier bezeichnen sich 

1 Aus den hellenistischen Gebieten außerhalb Ägyptens, die freilich 
vor allem die völkerrechtliche Asylie im Auge haben, kennen wir sogar 
Fälle, in denen der privaten Verbindlichkeiten wegen selbst Personal¬ 
exekution zulässig war. Das haben z. B. 279 v. Chr. die Amphiktyonen 
betreffs der dionysischen Künstler beschlossen (CIA. II nr. 551). Völker¬ 
rechtliche Repressalien sind gegen sie unanwendbar. Anders wenn der 
Künstler eine Privatverbindlichkeit habe: fit/ i^eazco Sk /irjSevi äymv zov 
z[syvizav fir'jzz] noXifiov fit) re eiQtjvag firjdk avXäv [,t Xijv eav yoz\og iycov 
jzÖXei fj vjidygeatg xai kav iS\U} f] iSuoz~\ov vjidygecog 6 zsyvizag. Völker¬ 
rechtliche Repressalien haben in Ägypten keine Rolle gespielt, das 
Land lag den Welthändeln ferne. Hier hat die persönliche Asylie wohl 
stets die Befreiung von der drückenden Personalexekution gebracht. 

• Siehe auch unten den Text. 
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zwei naoiofpoQoi des „berühmten Heiligtums“ der Isis Nanaia 
zu Nabla als anoXvoi/uoi xrjg Xaoygaipiag xal xcov äXXcov xeXeo- 
[iäxcov xal äovXoi. Der Tempel selbst hat nach Wilcken 
(Chrest. aaO.) keine äovUa besessen, die hat sich nur auf 
die jiaoxöcpoQoi bezogen. Das kann zutreffen, doch muß ge¬ 
sagt werden, daß die persönliche Asylie für die naozocpogoi 
auch dann von Wert war, wenn das Heiligtum selbst Asyl¬ 
platz war. Sie waren durch die persönliche Asylie auch 
außerhalb des Heiligtumes geschützt. 

Der zweite Fall ist Oxy. X 1264 (272 n. Chr.). Hier sucht 
ein Julius Theon bei der ßißhoftyjxrj eyxxrjOEcov um Eintragung 
seiner Asylie an, 

itgog xö näoi ör/Xa Etvai xd vnovxa uoi xrjg EVTiatösiag 1 
öixaia (lin. 16—18). 

Dem Gesuche war in Abschrift das i mo/uvr/fia angeschlossen, 
das der Theon in dieser Sache „tieqI xrjg vnovor/g /uoi ano 
xxbv vö/acov äovXiag 11 an den Diözeten gerichtet hatte, und 
das von diesem zustimmend beschieden worden war. Das 
V7i6/j,vr]fxa ist nicht erhalten. 

Was ist die {movoa /uoi dno xcbv vö/ucov aovk'ia ? Wilcken 
(Arch.f. Papyr. VI S.420) hat erkannt, daß die in Zusammen¬ 
hang mit der EvnaiÖEla erwähnten vö/uoi offenbar die be¬ 
kannten leges Julia und Popia Pappae sind, die sich gegen 
die Kinderlosigkeit richteten. Worin die von ihnen gewährte 
dovXia bestanden hat, ist aber strittig. Mitteis, dessen An¬ 
sicht die Herausgeber eingeholt hatten (vgl. die Einleitung 
zu unserem Papyrus), dachte an die dem Kinderreichen 
gewährte Befreiung von Liturgien. Er verwies auf den 
Diözeten, der in dieser Sache tätig war. Grenfell und Hunt 
zweifeln. Sie lassen die Möglichkeit offen, daß die Personal¬ 
exekution ausgeschlossen gewesen sei. 

1 Die Urkunde hat svvaidEi’ag, was natürlich verschrieben ist. Die 
Lesung evjiaidsia ist durch Oxy. 12, 1467 lin. 11/12 bestätigt worden. 

13* 
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BGU. IV 1073 (= Mitteis, Chrest. nr. 198) und in Ver¬ 
bindung damit BGU. IV 1074 helfen uns weiter. Die beiden 
Urkunden (die zusammengehören) sind nur drei Jahre 
jünger 1 und stammen (wie Oxy. 1264) gleichfalls aus Oxy- 
rhynchus. Das Tatsächliche hatWilcken, Arch. f. Papyr. IV 
S. 564 klargestellt. Der Ratsherr von Oxyrhynchus Apollo- 
didymus ist Mitglied eines dionysischen Vereines geworden, 
der unter anderen Begünstigungen für seine Mitglieder von 
Hadrian das Privileg persönlicher Asylie erhalten hatte (BGU. 
1074, 3). 2 Er wendet sich an den Rat der Stadt, damit 

1 BGU. 1074, die ältere der beiden Urkunden, ist vom Tybi des 
5. (nicht 6.) Jahres des Aurelian, also vom Dez. 274/Januar 275 datiert, 
BGU. 1073 stammt vom Mechir desselben Jahres, ist also einen Monat 
jünger (Januar/Februar 275 n. Chr.). Vgl. Wilcken S. 564. 

2 Über den Zusammenschluß der dionysischen Vereine unter Hadrian zu 
einem Reichsverhand vgl.Friedländer-Wissowa, Röm.Sittengeschichte 9 1 
S. 383 bei Anm. 5 und 6. Der Name Hadrian erscheint seither im Titel 
des neuen Verbandes neben dem des Dionysios. Durch unsere Urkunde 
(BGU. IV 1074, 3) erfahren wir, daß der Verband dem Kaiser Hadrian 
auch die Asylie seiner Mitglieder verdankt. Diese Begünstigung der 
dionysischen Künstler (der zsyrlzai) entspricht der hellenischen Tradition. 
Vgl. z. B. den Amphiktyonenbeschluß zugunsten der athenischen zexvTiai 
(CIA. II nr. 551), der diesen gleichfalls die persönliche Asylie gewährt. 
Hatten nicht auch die Mitglieder der Athletenverbände das gleiche 
Privileg? Die Athleten hatten sich noch vor den zsyvizai (den dionysi¬ 
schen Künstlern, d. i. den Schauspielern) zusammengeschlossen (vgl. 
Friedländer-Wissowa II S. 155 bei Anm. 5), der ovrodog zcöv ouid zrjg 
oixov/isvyg iegovixcov xai ozecpavEizayv, die Reichssynode der Sieger und 
Kranzträger (die auch die Athleten inbegriff), hat von dem Triumvir 
Marc Anton in der Tat auch die Asylie zugebilligt erhalten (Sammelb. 
nr.4224, vgl. Brandis, Hermes 32 (1897) S.509f., bes. lin. 17); doch 
ist fraglich, ob dieser Akt wie die meisten Verleihungen des Antonius 
nicht nachträglich von August kassiert wurde. Aber das kann später 
wieder anders geworden sein, ln Lond.IIl nr.1178 S. 215 f. (= Chr. I 
nr. 156 lin. 35) bestätigt Vespasian Begünstigungen, die Klaudius den 
Athletenverbänden gewährt hatte. Sie sind in der Urkunde nicht näher 
genannt, auch die dort angeführten früheren Dekrete äußern sich nicht 
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dieser die entsprechenden Vorkehrungen treffe. BGV. 1074 
ist die Eingabe an den Rat. Die ngoozayjuaza zugunsten 
des Vereins sind lin. 1—10 vorangestellt. Apollodidymus 
faßt sie (lin. 12) unter der Sammelbezeichnung al jzeqI aovkiag 
fielen avzox[Qa]zoQixal diazaijeig zusammen, wiewohl die jiqoo- 
zäyjuaza den Vereinsmitgliedern nicht bloß die Asylie, 
sondern noch andere Vorteile, besonders Steuerfreiheit 
verheißen. Das Begehren steht lin. 11—14. Der Aufnahme¬ 
beschluß in den Verein ist der Eingabe am Schlüsse an¬ 
gefügt, lin. 14 f. Vgl. Wilcken aaO. — BGU. 1073 ist das 
Schreiben, das nun der Rat einen Monat später in der 
Sache an die ßißhocpvkaxeg richtet. Er hatte die Angaben 
des Gesuches geprüft und richtig befunden. 1 Er teilt in¬ 
folgedessen den Sachverhalt den ßißhoepvXaxeg mit und er¬ 
sucht um Eintragung der dem Apollodidymns „ex zeov 
v6[ia)v a zustehenden äzeXeia. Hier ist also dieses Wort, nicht 
wie oben aovlia , als Sammelbezeichung verwendet. Die 
i ’ojuoi sind wohl mit den früher erwähnten jigoozay/uaza 
identisch. — 

BGU. 1073 beweist zunächst, daß in Oxy. 1264 das vnovoa 
/uoi äno zä)v vöjucov äavUa nicht etwa gedeutet werden darf 

genauer, was die Herausgeber (zu lin. 34—35) auffällig finden. In lin. 27 
ist aber doch von <pdav&Qu>jiia die Rede, und das ist das Stichwort, 
mit dem nicht selten Asylieerlässe bezeichnet werden (vgl. z. B. Sammelb. 
nr. 4224 lin. 14). Die (pdavftgcojiia bezieht sich hier auf Begünstigungen, 
die die Athletenverbände von den Schützlingen des Klaudius, den Königen 
Antiochos von Kommagene und Polemon von Pontus erhalten haben. 
Vielleicht haben diese ihnen die Asylie gewährt, was Klaudius und dann 
später Vespasian bestätigt haben. 

1 Folgt m.E. aus den einleitenden Worten von lin. 14 f.: inst ovv 
dxolovdov syvcofiEv slvai zapra <pav£o(<og) avevsyxai vfj.lv, i’v’ siöfjre usf. — 
smazelXeiai v/ulv, nachdem wir es als entsprechend erkannt haben, das 
euch offenbar zu machen, damit ihr wißt (Apoll, habe die dteXsia er¬ 
halten) — so wird euch das mitgeteilt. So drückt man sich nicht aus, 
wenn man die Angaben nicht geprüft hat. 
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(woran ich zunächst gedacht hatte) als Befreiung von den 
julisch-papischen Gesetzen, die ja manche unliebsam em¬ 
pfundene Schranken gebracht hatten. Es ist wie in dem 
analogen imaQ%ovoav avxcp ex xä>v vö/ucov äxeXcav von BGU. 
1073, 16: die aus den julischen Gesetzen stammende, von 
ihnen gewährte Begünstigung ist gemeint. Theon will 
sagen, daß er seine äovXia von den vofxoi herleitet, nicht von 
der Verfügung des Diözeten, den er in der Sache bemühen 
mußte. Der Diözet verleiht nicht die Asylie, er prüft bloß, 
ob die Voraussetzungen, die die vö/xoi für die Asylie auf¬ 
gestellt hatten, auf den gegebenen Fall auch wirklich zu¬ 
treffen. 

Auch über den Inhalt der Asylie erfahren wir aus 
BGU. 1074 Näheres. Das Ersuchschreiben 1073, das der 
Rat an die ßißXio$r\xr\ eyxxijoecov richtet, spricht zwar nur 
von äxeXeia, so daß man meinen könnte, es handle sich bei 
der ganzen Sache nur um steuerliche Begünstigungen, nicht 
um Asylie. (Mitteis faßt in der Chrest. nr. 198 die Sache 
in der Tat so auf.) Aber das äxeXeia ist ebenso nur Sammel¬ 
bezeichnung für die zahlreichen Begünstigungen des Vereines 
wie das von dem Apollodidymus für den gleichen Zweck 
(1074, 12) verwendete äovXia. Es handelt sich in beiden 
Fällen um dieselbe Sache, um das Bündel von Privilegien, 
die der Verein seinen Mitgliedern gewährte und unter 
denen sich ebenso die äxeXeia wie die äovXia befand. All’ 
die Rechte, also auch die äovXia sollten in der Bibliothek 
beim Namen des Apollodidymus vermerkt werden. Die vöfxoi 
sind in dem Ersuchschreiben an die Bibliothek ja ausdrück¬ 
lich bezogen gewesen. Abschriften derselben sind dem Amte 
gewiß übermittelt worden, dieses nahm sie zu den Akten 
und erleichterte sich die Eintragung wohl dadurch, daß es 
bezüglich der näheren Einzelheiten auf diese vöfxoi hinwies. 

In unseren vö/xoi ist die äovXia nun genau umschrieben 
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gewesen (1074, 4). Leider sind mehrere Lücken, doch sind, 
was für uns wichtig ist, folgende Begünstigungen erkennbar: 

a) Die Befreiung von dem xathordveiv eyyvrjrdg. Zu 
xareyyvväv vgl. Partsch, Bürgschaftsrecht I S. 90, s. auch 
S. 66. Beklagt, brauchte das Mitglied des Vereins also 
keinen Bürgen zu stellen, ohne sich darum der Gefahr 
sofortiger Verhaftung auszusetzen: Die Vereinsmitglieder 
sind von der drückenden Verpflichtung der cctutio judicatum 
sisti befreit. Was das bedeutet hat, zeigt P. Rein. 19, 18, 
wo der Königsbauer ganz besonders darum ersucht, daß 
man ihn nicht zu dem xareyyväv zwinge. Siehe auch 
oben S. 84. 

b) Ein firj eigyeoftar. Die Glieder des Vereines durften 
nicht eingesperrt werden. 

Es kann danach wohl als ziemlich wahrscheinlich an¬ 
gesehen werden, daß die persönliche Asylie auch in der 
römischen Zeit auf eine Befreiung von der Personal¬ 
exekution hinauslief. 

Von den drei Fällen persönlicher Asylie, die uns in der 
römischen Zeit entgegentreten, Lond. II nr. 345, Oxy. X 
1264 und nunmehr auch BGU. 1073 mit 1074, ist wohl der 
interessanteste der von Oxy. X 1264. Er zeigt uns, daß zu 
den Privilegien der Kinderreichen auch die persönliche 
Asylie, d. i. die Befreiung von der Personalexekution, ge¬ 
hört hat. 

§21. Sonstige Abzweigungen. 

Die Asylie griff so sehr ins Leben ein, daß wir ihr bei 
den verschiedenartigsten Instituten begegnen. Latte hat 
in seiner hübschen Arbeit, Heiliges Recht, Untersuchungen 
zur Geschichte der sakralen Rechtsformen in Griechenland 
(Tübingen 1920) S. 107 f. nachgewiesen, daß die in Griechen¬ 
land sehr verbreitete Freilassung durch Weihung in letzter 
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Linie im Asylrecht ihre Grundlage hatte. Er vermutet 
Ähnliches auch für Ägypten und verweist auf die von uns 
schon oft benützte Stelle aus Herodot II 113 betreffs der 
azi'y/uara isgd im Sklavenasyl zu Kanopos (S. 34). Die Nach¬ 
richten sind zu dürftig, um schon jetzt eine Beantwortung 
dieser Frage wagen zu können, die Frage wird im Auge 
zu behalten sein. 

Hier ist eine andere Abzweigung des Asylieinstitutes 
zu betrachten, die an der Hand von CPR.20 (= Wilcken, 
Chrest. nr. 402) zuerst Blumenthal (Arch. f. Pap.V S. 335/6) 
für die Kaiserzeit beobachtet hat, die ich aber bis in die 
Ptolemäerzeit zurückverfolgen zu können glaube: die Hinter¬ 
legung der Bittschrift in der Zufluchtsstätte. 

CPR. 20 stammt aus dem Jahre 250 n. Chr., gehört also 
schon der späteren Kaiserzeit an. Der Ratsherr von Herrn u- 
polis Aurelios Hermophilos ist in schwerer Bedrängnis. Er 
hatte die Kosmetenwürde bis zur finanziellen Erschöpfung 
bekleidet, und als er sie niederlegte, wollte, man seinen 
Sohn mit dem Amte bekleiden. Um ihn frei zu bekommen, 
macht Hermophilos von dem bekannten Rechte der t'xaraoig 
twv yQrjfxdTMv Gebrauch: er stellt der Behörde sein ganzes 
Vermögen zur Verfügung und will sich mit dem gesetz¬ 
lichen Drittel begnügen, wenn man seinen Sohn freigibt. 
Und da werden ihm Schwierigkeiten gemacht, über den 
Widerspenstigen wird sogar Hausarrest verhängt. 1 Inseiner 
Not protestierter gegen das ungehörige Vorgehn der städti¬ 
schen Behörden beim Statthalter. Die Protesterklärung 
(Col.II), der er eine Ausfertigung seiner Eingabe an die 
Verwalter der Prytanie betreffs der ey.oxaoig xcöv xQt-j^dxcov 
voranschickt (Col.I), reicht er nicht etwa auf dem ordent- 

1 Ein Ratsdiener und ein Polizeiwachtmeister der Prytanie bewachen 
ihn: Col.II 14, dacpakiCö/usvog rrjr Jisgi e ( ue tpgovgav dia vTtrjgEiov ßov/.Ei'- 
ny.ov xai ipvXaxog zfjg Jigvzavsiag. 
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liehen Wege ein, sondern läßt sie im Sebastieion, im Kaiser¬ 
tempel der Stadt, zu Füßen der Standbilder von Kaiser und 
Kaiserin hinterlegen. 

Col. II 3 f.: biioraAfia dioouv ygacphv — djioxi'&rjfiai er 
T(o irravfta Zeßaoxieico Jiaod xoTg ei’[%]reoi xov y.voiov rj/uiör 
avToxQäTOQos (folgen Namen von Kaiser und Kaiserin) 
n/ua xcgöe xoß juagxvQ07ion')juaxi ttqos to jurjdev rö nov /xeye^oQ 
(gemeint ist der Statthalter) Xav&dreir. 

In lin. 21 befindet sich der Vermerk, der die geschehene 
Hinterlegung bestätigt. 1 

Blumenthal hat diesen Vorgang mit Recht mit dem 
ad statuas confugere der Kaiserzeit zusammengebracht. Statt 
selbst zur Statue zu flüchten, hinterlegt man die Bittschrift, 
das „ Ixetixöv ä&cojua“ (s. weiter unten) bei der Statue, bezw. 
da das Hinterlegen zu den Füßen der Kaisertempel wohl 
nur mehr figürlich zu verstehen ist, im Tempel, wo eigene 
Einreichungsstellen bestanden, welche die Bittschrift ent- 
gegennahmen und den Empfang bestätigten. Aber so wenig 
die Sitte des ad statuas confugere m. E. erst in Rom ent¬ 
standen ist, so wenig ist dieser Brauch erst in der Kaiser¬ 
zeit aufgekommen. 

Der mehrfach erwähnte demotische Serapeumspapyrus 
des britischen Museums, den Revillout in seinem Corpus 
Papyrorum Aegypti unter II/l pl.5 veröffentlicht hat, be- 

1 Ob das Sebastieion von Hermopolis Asylie besaß, ist zweifelhaft. 
Der geschilderte Vorfall allein beweist es nicht, auch gewöhnliche Zu¬ 
fluchtsstätten, die nicht Asylie besaßen, konnten zu derartigen Zwecken 
verwendet werden. An die Annahme Mommsens, daß in der Kaiserzeit 
die Kaisertempel alle Asylie besessen hätten, glaube ich nicht. Näheres 
im folgenden Paragraphen (S. 211). — Schon Blumenthal aaO. S 336 
Anm.6 hat darauf aufmerksam gemacht, daß in Amh. II 80 (238/2 n.Chr.) 
in vielleicht ähnlichem Zusammenhänge das HadriaDeion erwähnt 
wird. Es handelt sich gleichfalls um einen Eingesperrten, der sich über 
seine Einschließung, hier mit xaroyi) bezeichnet, beschwert. 


Digitizer! by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



202 


5 Kapitel. 


\ 

Digitized by 


zeugt für das Serapeum zu Memphis in der ptolemäischen 
Zeit vielleicht einen ganz ähnlichen Vorgang. Wir konnten 
die Urkunde schon benützen, als wir von dem Sklaven¬ 
recht sprachen (S. 178), sie tritt uns hier in einem neuen 
Zusammenhang entgegen. Die Urkunde enthält, wie schon 
bemerkt wurde, eine Anrufung des Osorapis von einem 
von seiner Herrschaft mißhandelten Sklaven. Revillout 
gibt in seinem Cours de droit egyptien IS. 92 und in seinem 
Precis du droit egyptien II S. 950 folgende Übersetzung: 

„Ma voix — celle de serviteur du TavS — devant Oso¬ 
rapis ne de Taba. 0 toi qui es ecrit ci-dessus, Seigneur grand 
qui fais de ta face une protection, j’ai crie vers toi! Jem’eloig- 
nerai de ces gens! Tu as entendu ma voix; (tu as su ) nies 
lüttes et ce qui est advenu; tu connais le petit serviteur selon 
le cceur; tu feras connaitre la perversite de ces gens, grande 
comme la mer! A ma Charge la difficultS qui en rösulte et st 
j’ai un üoignement de tout mon ßtre pour leur Service et pour 
leur compagnie! 

Allons! 11 y a une marche (ä faire); je la ferai! 11 y a des 
reproches (ä recevoir); je les recevrai! II y a un Dieu, une 
image de Dieu (ä invoquer); je cours auprh d'elle! Je les 
supplierai (les dieux). Qu’elle fasse connaitre (Tave) celui que 
suppliera le serviteur.“ 

Wenn die Übersetzung zutrifft, was nur die Demotiker 
entscheiden können, so haben wir hier eine Beschwörung 
des Osorapis vor uns. Der Sklave erklärt feierlichst, er 
wolle alle nötigen Schritte tun bei Göttern und Götter¬ 
bildern, um seine Vorwürfe als begründet zu erweisen. 
Die Beschwörung, dem paQxvQOJiolgpa von CPR. 20 ver¬ 
gleichbar, scheint, wie Revillout wohl mit Recht annimmt, 
im Serapeum hinterlegt worden zu sein. In der weiteren 
Deutung weiche ich von Revillout ab. Revillout nimmt an, 1 

1 Vgl. bes. seine Erläuterungen im Precis S. 951. 
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daß unser Sklave, als er die Beschwörung abgab, die Asyl¬ 
flucht bereits vollzogen habe: er stehe schon unter dem 
Schutze des Serapeums. Das scheint mir mit der von Re- 
villout selbst gegebenen Übersetzung nicht übereinzustimmen. 
Danach kündigt der Sklave die Flucht erst als bevor¬ 
stehend an: ich werde mich entfernen; er möchte den 
Asylschutz erst erlangen. Ich meine daher, daß auch hier 
die Hinterlegung der Urkunde im Tempel die Asylflucht 
(die sie in diesem Falle vorbereiten sollte) zunächst ver¬ 
treten hat. 1 

1 Könnte die berühmte dvoig von Vat. E, Lond.35 und Vat. F nicht 
der Einwurf zu dem Behälter gewesen sein, der solche Beschwerden 
aufnahm? Ovgig ist Schlitz in der Mauer und könnte daher sehr gut 
auch das bedeuten. Vorrichtungen zur Entgegennahme solcher Be¬ 
schwerden müssen bestanden haben, und sie haben sich wahrscheinlich 
im Sarapistempel selbst befunden, und zwar „angesichts des Gottes“, 
d. i. dort, wo auch Wilcken früher (anders jetzt UPZ. I S. 65) unsere 
{fagts vermutet hat. Wilcken selbst lArch. f. Pap. VI S. 190 und jetzt 
UPZ. I S. 63 f.) und Otto (ebendort S. 303 ff.) deuten die ftvgtg be¬ 
kanntlich anders. Sie sehen in ihr das Audienzfenster des Serapeums. 
Aber durch dieses Fenster verkehrt man auch mit Strategen (Vat. F 
lin.28), (für den Unterdiözeten ist die Benützung dagegen nicht be¬ 
zeugt, Lond.35, 4 ist anders zu deuten, vgl.Wilcken, UPZ.IS.63, s. 
auch ln ei ne Ausführungen weiter unten). Soll wirklich der Stratege 
das Recht gehabt haben, das AudieDzfenster des Monarchen zu be¬ 
nützen? Daß die Serapeumsleute den Besuch des Königs oder eines 
hohen Funktionärs benützten, um ihre Beschwerden auch mündlich vor¬ 
zutragen, nehme allerdings auch ich an, das haben Wilcken und Otto 
m.E. schlagend bewiesen. Was ich bezweifle, ist nur, daß das 8ia üvgiSog 
darauf Bezug habe. Es ist nirgends gesagt, daß das evrv%eZv 8ia ftvgidog 
mündliches Vorbringen bedeutet. ist technische Bezeich¬ 

nung für das Überreichen einer Eingabe. Eingaben pflegten allerdings 
auch bei einer Audienz nicht zu fehlen, aber man überfiel damit den 
Monarchen doch nicht erst bei der Audienz selbst. Der übliche Vorgang 
wird vielmehr der gewesen sein, das können wir aus ähnlichen Ge¬ 
pflogenheiten der neueren Zeit vermuten, daß man sie vorher über¬ 
reichte, damit der Monarch im Bild sei, wenn es zur Audienz kam. In 
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Zwischen dem demotischen Papyrus, der wie die meisten 
Serapeumspapyri der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. angehören 
dürfte, und CPR. 20, der vom Jahre 250 n. Chr. stammt, 
klafft ein Zeitraum von 400 Jahren. Ich suchte nach einer 
Brücke zwischen diesen beiden Vorgängen und stieß hierbei 
auf das Ixexixbv agiou/m der Asylieklausel von BGU.IV 1053 

i 

unserem Falle ist das „diü Ovoidog* durch Einwurf in den Behälter ge¬ 
schehen. Im Falle von Lond. 35, 3 überreicht Ptolemaios dem Unter- 
diözeten eine Eingabe, die, wie er sagt, vom König dia üvgidog unter¬ 
siegelt worden ist: ensdoxä aoi xrjv xagä [roö ßa]ai/.swg öia xrjg üvgtöog 
f[a(po]ayiafisvr)v nsgi xcöv ö[idv]fxü>v (ßvxevtgiv). Nach Wilckens Annahme 
hat Ptolemaios die Eingabe dem Könige bei der Audienz überreicht 
und gleich untersiegelt erhalten. Aber naga bedeutet „von seiten“. 
Nichts beweist, daß Ptolemaios bei dem ganzen Vorgang den König zu 
Gesicht bekommen hat. Ich vermute, er hat die Eingabe auf dem üb¬ 
lichen Wege (Am övgiSog in meinem Sinne) überreicht; die Eingabe 
hat dann die königliche Genehmignng durch Untersiegelung gefunden 
und ist auf gleichem Wege an den Ptolemaios zurückgelangt. Der Vorgang 
kann, gerade wenn es sich um allgemein bekannte Gepflogenheiten handelt, 
sehr gut mit dem kurzen „ 8ia th'gidog ioqigayio/usvTjv 11 wiedergegeben 
worden sein. Es wird geltend gemacht, daß die solcher Art angerufene 
Stelle unter Umständen sofort Ordnung machte. Auch das ist ohne 
Zweifel richtig, vgl. bes. das Vorgehen des Strategen im Falle von 
Vat. F 28. Aber auch das will wenig besagen. Die Beschwerdeführer 
mochten den Zeitpunkt abgewartet haben, wenn Stratege und König in 
Sicht waren. Dann füllte sich der Behälter. Stiegen dann Monarch oder 
Beamter zum Serapeum hinauf, so wurde der Behälter geleert. Die Be¬ 
hörde nahm Kenntnis von den Beschwerden und traf unter Umständen 
sofort die nötigen Anordnungen. Alles Nähere ist freilich zweifelhaft, 
und ich möchte auch meine Deutung als eine keineswegs gesicherte 
Hypothese betrachtet wissen. Doch meine ich, die &vgcg in meinem 
Sinne ist im Serapistempel leichter unterzubringen, als die frvgig Wilckens 
und Ottos, die einen besonderen Audienzraum (im Serapistempel?) voraus¬ 
setzt. Otto weist selbst auf die Schwierigkeiten hin (vgl. bes. S. 322), 
die sich in dieser Hinsicht ergeben. Daß die ßvgig sich gar nicht im 
Serapistempel, sondern irgendwo sonst im großen Serapeum befunden 
hat, glaube ich nicht. Das nimmt jetzt Wilcken an (UPZ. I S.65). 
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(= Mitteis, Chrest. nr. 105), Col.II lin. 6/7. Die Vermutung 
ist vielleicht nicht zu gewagt, daß das ixexixöv ä&co/xa, 
auf das der Schuldner ebenso verzichtet wie auf die Asyl¬ 
flucht, eine Bittschrift ist, die man, um ihr besonderen 
Nachdruck zu geben, im Tempel hinterlegt hat. Ein 
strikter Nachweis für diese Vermutung ist natürlich nicht 
zu erbringen. 
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6. Kapitel. 

Die römische Zeit und die Kirche. 

§ 22. Der römische Standpunkt. 

T^ie Stellungnahme der Römer zum Asylwesen ist be- 
“^Kannt. 1 Sie selbst haben die Einrichtung nicht — das 
Tribunat hat sie überflüssig gemacht 2 —, das asylurn Romuli 
ist offenbar späte, und wie E. Sch wartz hinzufügt, schlechte 
Erfindung. 3 Sie verwenden das griechische Asylum dafür, 
wiewohl die lateinische Bildung perfugium (von Tacitus III62 
tatsächlich gebraucht), die „griechische“ Sache gut be¬ 
zeichnet hätte. Und sie suchen sie sich vom Leibe zu 
halten, solange es irgend angeht. Gegen die kleinasiati¬ 
schen Asyle eröffnet Tiberius 22 n.Chr. einen Feldzug, 4 der 
allerdings, wie wir noch sehen werden (vgl. § 23 der Darst.), 
nicht viel ausgerichtet hat, wenngleich Sueton (Tiber. 37) 
behauptet: abolevit (Tiberius) et vim moremque asylorum. 
Der Senat, dem die Sache zur Entscheidung übertragen 
war (es handelte sich um die senatorischen Provinzen Asia, 
Kypros und Kreta), hat die meisten Asyle bestätigt. Als 
die orientalische Sitte, zur Büste des Regenten zu flüchten, 
oder dessen Bild als Schild vorzuhalten, 5 auch in Rom ein¬ 
drang, nahm man entschieden dagegen Stellung. Der Scharf¬ 
sinn der römischen Juristen wurde aufgeboten, den Unfug 
zu bekämpfen. Es war ein kluger Kopf, der die echt 

1 Die beste Darstellung gibt Mommsen, Römisches Strafrecht (1899) 
S.458. Doch sind einige Vorbehalte zu machen. Vgl. darüber den Text. 

* Vgl. dazu das im § 24 bezüglich des defensor civitatis Bemerkte. 

3 Bei Pauly-Wissowa, 9. Halbband Sp. 959, s. oben S. 48 Anm. 2. 

*• Vgl. Tacitus ann. III 60—63. und dazu Mommsen aaO. S.460 Anm. 1. 
Mommsen überschätzt jedoch die Bedeutung der Aktion. Vgl. darüber 
den folgenden Paragraphen (unter 2). 

5 Dazu Tacit. ann. III 36. Über den orientalischen Ursprung s. oben 
§ 10. Vgl. auch § 23. 
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römische Formel fand, zu den Bildern flüchten dürfe man 
in gerechter Furcht, aber nicht in injuriam alterius , und 
daran die scheinheilige Bemerkung knüpfte, die Gesetze 
böten jedem hinreichende Sicherheit. 1 Schon Tacitus 2 weiß 
von ihr. Sie ist in bereits abgeschwächter Form (die aber 
von den Kompilatoren stammen wird) bei Callistratus er¬ 
läutert, der in der überlieferten Fassung schon den Privat¬ 
kerker nennt, dem man durch die Flucht zur Statue ent¬ 
gehe. 3 Sie tritt uns noch in einem Erlasse des Codex 
Theodosianus (9, 44, 1, 386 n.Chr.) entgegen. 4 Das prak¬ 
tische Ergebnis war, daß der Flüchtling zu allem noch 
fürchten mußte, sich der actio injuriarum auszusetzen. 5 

Die griechische ixereta fand also zunächst keinen gün¬ 
stigen Boden. 

Aber die Kraft erlahmte. Schon August trug der neuen 
Zeitströmung Rechnung, als er 42 v. Chr. dem Tempel des 
divus Julius, des eben vergötterten Caesars, im Anschluß 
an die Romulus-Legende Asylrecht verlieh. 6 Schritt für 

1 D.48, 19, 28 § 7: cum enim leges Omnibus hominibus aequaliter 
securitatem tribuant. 

2 Tacit. ann. III 36: Ucentia probra et invidiam in bonos excitandi. 

3 D.48, 19, 28 § 7: ad statuas confugere vel imaginesprincipum in 
injuriam alterius prohibitum est. Cum enim leges Omnibus hominibus 
aequaliter securitatem tribuant, merito Visum est in injuriam potius 
alterius quam sui defensionis gratia ad statuas vel imagines principum 
confugere ; nisi si quis ex vinculis vel custodia detentus a potentioribus 
hujusmodi praesidium confugerit: his enim venia tribuenda est. Der 
Schlußsatz von nisi an dürfte Zufügung der Kompilatoren sein. Er trägt 
dem Kampf gegen die Privatkerker Rechnung, eine neue Form der 
Selbsthilfe, die etwa seit dem 4. Jahrh. die potentiores gegen die humilis 
anwendeten. Vgl. C.Th. 9,11, 1, C. J. 9, 5,1 und Justinian selbst C. J. 9, 5,2. 

4 Vgl. die Gegenüberstellung des confugere evitandi metus und 
creandi invidiam causa. 

5 Vgl. Mommsen S. 461, Anm. 5 von S. 460. 

6 Dio Cassius 47 cap. 19, 2. Über das dort erwähnte asylum Romuli 
s. oben S. 43. Anm. 2. 
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Schritt weichen die Römer vor der fremden Einrichtung 
zurück. In demselben Kleinasien, gegen dessen Asyle Tiber 
den Senat vorgeschickt hatte, erfreut sich das Asylwesen 
einer auffälligen Blüte, die beweist, daß die Aktion des 
Senates nicht sonderlich Erfolg gehabt haben kann. Wir 
werden im folgenden Paragraphen darauf zurückkommen. 
Auch in den Juristenschriften wird der neue Kurs bemerk¬ 
bar. In der Kompilation Justinians hat sich in dem leider 
stark gekürzten Ulpianfragment D. 21, 1, 17 ein Stück von 
der Kontroverse erhalten, die sich unter den römischen 
Juristen angesponnen hatte, ob der Asylflüchtling als fugi- 
tivus anzusehen sei. Die älteren Juristen, Labeo und Caelius. 
haben das augenscheinlich noch bejaht. Im § 12 ist der 
bezügliche Passus (der vermutlich die Meinung Labeos 
wiedergab) allerdings von den Kompilatoren weggeschnitten 
worden. Sie haben aber § 13 stehen gelassen, der wenig¬ 
stens die Ansicht des Caelius wiedergibt. Es heißt dort: 

Item Caelius scribit, placere eum quoque fugitivum, qui 
eo se conferat, unde dominus eum reciperare non possit, 
multoque magis illum fugitivum esse, qui eo se conferat unde 
abduci non possit. 

„Fugitivus ist, wer einen Ort aufgesucht, von woher man 
ihn nicht wieder bekommt. Daher muß auch der Tempel¬ 
flüchtling fugitivus sein. Denn er findet sich an einer Stelle, 
von der ihn der dominus nicht wegführen kann.“ Die 
jüngeren sind bereits anderer Meinung. Ulpian selbst (der 
ego des § 12) vertritt den Standpunkt, daß der Tempel¬ 
flüchtling (genauer, qui in asylum vel aliud quod 1 confugit) 
nicht fugitivus sei: 

1 Die Unterscheidung zwischen Asylie und gewöhnlichem Tempel- 
schutz, die also auch die römischeu Juristen kennen. Auch Labeo und 
Caelius haben sie. Vgl. § 12 ebenda: si quis in asylum confngerit aut 
eo se conferat quo solent venire qui venales se postulant. 
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Ego puto non esse fugitivum, qui id facit, quod publice 
face re licere arbitratur. 

Man sieht, die ixezeia wird bereits als etwas durchaus 
Zulässiges betrachtet. Wieder hat man eine Formel bereit. 
Es fehle, meint Ulpian, in solchen Fällen an dem erforder¬ 
lichen animus fugiendi. 1 Diese Formel, die vermutlich nicht 
erst von Ulpian stammt, erwies sich als nützlich. Sie er¬ 
möglichte es, ohne das Gesetz ändern zu müssen, die Heilig¬ 
tümer von den Strafen auszunehmen, die eine lex Fabia 
für das Verbergen des fugitivus angedroht hatte. 2 Damit 
war die Grundlage für das griechische jzoäoiv alzelv ge¬ 
funden, das nunmehr Reichsrecht wurde, allerdings unter 
einer nicht unwesentlichen Änderung. Der Beamte und 
nicht die Priesterschaft untersuchte den Fall. Fand man 
die Flucht des Sklaven berechtigt, so ordnete man Verkauf 
an einen anderen Herrn an. Vgl. Gai. 1, 53. 3 

So weit wie in den ausgesogenen Provinzen sind die 
Verhältnisse in dem glücklicheren Italien allerdings wohl 
nicht gediehen. Das Asyl scheint den römischen Juristen 
vor allem für die Sklaven da zu sein, nicht für die freie 

1 Die Nutzanwendung, die er daraus zieht, ist echt römisch. Flieht 
der Sklave von der Mißhandlung weg sofort ins Asyl, so ist er nicht 
fugitivus. Kommt ihm erst auf der Flucht der Gedanke, das Asyl auf¬ 
zusuchen, so bleibt er fugitivus. 

2 Noch die Coliatio legum mosaic. et rom.XlV3, 5 erwähnt das 
Gesetz. Vgl. auch Apuleius metamorph. 6, 4, wo die Juno dem ixeigg 
erwidert: ich kann dich nicht aufnehmen gegen den Willen der Venus, 
meiner Schwiegertochter. Auch die Gesetze verbieten es: tune enim 
legibus, quae servos alienos profugas invitis dominis suscipi vetant, 
prohibeor. 

3 Siehe auch D. 21, 17 § 12 (aut eo se conferant quo solent venire 
qui se venales postulant). Vgl. auch das Reskript des Ant. Pius bei Ulp. 
D. 1, 6, 2 (betrifft ‘einen Fall, der sich offenbar im Asyl de8 Jupiter¬ 
tempels zu Baitokaike bei Apamea ereignet hat). Über dessen Asylie 
sind wir durch CIGr. III nr. 4474 unterrichtet. 

y. Woeß, Das Asylwesen Ägyptens. 14 
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Bevölkerung. Ich zweifle auch, ob man dem neuen mon¬ 
archischen Gedanken die Wirkung zuschreiben darf, daß 
nunmehr alle Kaisertempel, ja sogar alle Statuen ein ge¬ 
wisses Anrecht auf Asylie erlangt hätten. Das hat mit 
gewissen Vorbehalten Mommsen 1 angenommen, und neuere 
sind noch erheblich weiter gegangen. Stengel 2 behauptet, 
in der späteren Kaiserzeit hätten alle Kaisertempel und 
Kaiserstatuen Asylrecht erlangt. Das ist wohl nicht der 
Fall gewesen, obwohl eine Bemerkung des vöfxog ßaodixög 
jiegl tü)v jiQoocpEvyovxMv elg exxXgoiav Theodosius II, 3 die in 
der Diskussion bisher nicht berücksichtigt worden ist, hie- 
für zu sprechen scheint. Der Kaiser will die Asylie der 
Kirchen, die er im weitesten Umfange anerkennt, recht- 
fertigen. Er verweist hierbei auf das confugere ad statuas 
und da heißt es: 

xai Maxe jugda/aov xoig evXaßov pevoig dvaigrj'drjvai xpuav- 
dgoomav, ßiojuöv ooxrjQiag xal iv xoig gjuexigoig dcpidgvfxaoiv 
g ägyaiö^rjg äve'&rjxe. xal ol xd i%vrj xiöv rj/uexegcov yagax- 
xrjgoov xaxaXa/ußävovxEg xaxa xcöv aneiXöbv xrjg oxaiäg xvpjg 
eXevftegoo&evxeg xe xal djuegijuvovvxsg yeyr'jdaoiv. (§ 4 ). 

Der Kaiser sagt also, um die Grundsätze der Menschlich¬ 
keit nicht zu verletzen, habe man aus den Kaiserbildern 
einen ßoojuög ooxrjgiag , einen Altar der Rettung gemacht. 
Wer die Füße der Bildsäule umschlungen habe gegen die 
Drohungen des widrigen Schicksals, erfreute sich der Be¬ 
freiung und der Sicherheit. Das ist eine rhetorische Aus- 

1 S. 460. 

2 Bei Pauly-Wissowa II Sp. 1885. Er führt an: Dio Cass.47, 19; 
Seneca de Clementia 1, 18; Tacit. ann. III 36. Man kann sich leicht 
überzeugen, daß in keiner einzigen der angezogenen Belegstellen etwas 
Ähnliches gesagt wird. 

3 In den Auszügen, die in den Codex Theodosianus (9, 45, 4) und 
Justinianeus (1, 12, 3) übergegangen sind, findet sich die Stelle nicht. 
Sie ist nur in dem ursprünglichen Erlasse erhalten, vgl. Anhang II. 
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drucksweise, die uns nicht irreführen darf. Unsere oft be¬ 
währte Scheidung zwischen dem Schutz, den jedes Heiligtum 
gewährte (gemeiniglich ixereta genannt) und dem gestei¬ 
gerten Asylschutze, der auf der besonderen rechtlichen 
Anerkennung eben dieser Stätte beruhte, gibt auch hier 
die Lösung. 1 Ein ßco/uog ocoxyglag ist jede Bildsäule des 
Regenten. Denn man wagte es nicht leichthin, einen Schutz¬ 
flehenden von da wegzureißen. Zur Asylie bedurfte es 
aber auch nach römischer Anschauung eines besonderen 
Gesetzes, das nur für einige wenige Heiligtümer erlassen 
wurde. Das bestätigt uns noch ein Schriftsteller des 4. Jahrh. 
n. Chr., Servius, der Kommentator Vergils, der offenbar 
aus eigener Anschauung berichtet, 2 wenn er schreibt: 

asyla non sunt in omnibus templis nisi in iis, quibus 
lege consecrationis est concessum (ad Aeneidem II 761). — 

§ 23. Die ersten drei Jahrhunderte der Römerherrschaft. 

Wie stand es nun mit dem Asylwesen Ägyptens in der 
römischen Zeit? Ich glaube diese viel verhandelte Frage 
auf Grund des Materiales, das wir heute überschauen, mit 
einiger Sicherheit beantworten zu können. Otto, 3 der 
erste Bearbeiter unserer Materie, hat im wesentlichen 
richtig gesehen, als er Fortbestand annahm. Die Gegen¬ 
meinung R o s t o w z e w s, 4 die auch die Autorität Mommsens 5 

1 Es ist daran zu erinnern, daß die Unterscheidung auch den römi¬ 
schen Juristen geläufig war: oben S. 208 Anm.l. 

2 Vgl. die Zitate, mit denen er an unserer Stelle alle anderen An¬ 
gaben belegt. 

3 Priester und Tempel II S. 298. Vgl. jezt auch Berliner philol. 
Wochenshrift 42 (1922) S. 278. 

* Kolonat (Beiheft zum Arch. f. Papyr.) S. 269/70; Göttinger gel. 
Anzeigen 1909 S. 640 (Besprechung des Ottoschen Werkes). 

5 Römisches Strafrecht S. 460. Siehe dazu unten S. 217. 

14* 
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für sich hatte und anfangs allgemein gebilligt wurde, 1 
wonach die Römer mit dem Asylwesen in Ägypten auf¬ 
geräumt hätten, trifft wohl nicht zu. Doch ist auch sie 
insoferne im Recht, als eine gewisse Rückbildung statt¬ 
gefunden hat. Der Sachverhalt ist im wesentlichen der: 
die Römerherrschaft hat keine grundlegende Änderung 
gebracht, die Rückbildung, von der wir eben sprachen, 
berührt die Wurzel des Institutes nicht. Der große Riß, 
der unverkennbar ist, und besonders das Asylrecht der 
Kirche von dem der Heidenzeit von Grund aus scheidet, 
ist sehr viel später gekommen. Er kam erst mit den reli¬ 
giösen Kämpfen gegen Ausgang des 3. Jahrh. n. Chr., d. i. 
zu einer Zeit, in der schon drei Jahrhunderte Römerherr¬ 
schaft über das Land gegangen waren. Was diese Kämpfe 
für das antike Asylwesen und besonders für Ägypten be¬ 
deutet haben, wird im folgenden Paragraphen zu zeigen 
sein. Hier sei der Zeit vor Eintritt dieser Kämpfe, also 
der ersten drei Jahrhunderte der Römerherrschaft gedacht. 

Betrachten wir zunächst das Material: 

a) Asylieerlässe haben wir einen einzigen: die Asyl¬ 
rechtserneuerung der unterägyptischen nqooEvyr] (Inschrift 
nr. 11 unserer Zählung = Wilcken, Chrest. nr. 54). Sie 
stammt vermutlich von der Zenobia aus Palmyra und ihrem 
Sohne Vaballathus und ist ungefähr in das Jahr 271 n. Chr. 
zu setzen. Die Römer selber hatten keinen einzigen Asylie- 
erlaß hinausgegeben, selbst der menschenfreundliche Statt¬ 
halter Tiberius Alexander widerstand der Versuchung, in 
seinem „Indulgenzdekret“ vom Jahre 68, Dittenberger, 
Oriens graecus II nr. 669, (etwa in der Art des zweiten 

. 1 Wilcken, Grundzüge S. 114 bes. Anm.2, vgl. jetzt jedoch Arch. 
f. Papyr. VI S. 419; Schubart, Einführung in die Papyrusurkunde 
S. 847; Oertel, Der Niedergang der hellenistischen Kultur in Ägypten, 
neue Jahrbücher für klassisches Altertum, 23 (1920) S. 368. 
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Euergetes, Tebt. 5, 83/4) der vorhandenen Asyle zu ge¬ 
denken. 1 

b) Öfters ist die Asylieklausel bezeugt: BGU. 1156 
(16 v. Chr.); 1053 (14 v. Chr.); Oxy. descr. 785 (1 n. Chr.); 
Oxy. 1258 (45 n. Chr.). Berücksichtigt man die Agogimos- 
klausel mit, die sich als eine besondere Art der Asylie¬ 
klausel erwiesen hat (vgl. § 7 der Darst., siehe auch § 9), 
so ist das Material noch erheblich größer. Die meisten 
Agogimosurkunden stammen aus Alexandrien aus der Zeit 
Augusts (aus den Jahren 25—5 v. Chr.). Alexandrien hatte 
berühmte Asyle. Die jüngste Agogimosurkunde (Oxy. 1471) 
stammt vom Jahre 81 n. Chr. Die Urkunden sind oben 
S. 94 zusammengestellt. In den meisten dieser Fälle, in 
allen Agogimosurkunden, zu denen auch BGU. 1156 und 
1053 zu stellen ist, ist die Asylieklausel in Anwendung 

1 Der gewissenhafte Beobachter wird auch folgendes vermerken 
müssen. Vom Pneferostempel in Theadelphia (Inschrift nr. 10 unserer 
Zählung = Wilcken, Chrest. nr. 70) sind uns drei Asyliesäulen erhalten. 
Auf zweien derselben ist der Asyliebereich nicht zu erkennen, die ent¬ 
scheidende Stelle ist nach der Bemerkung des Herausgebers der In¬ 
schrift Lefebvre (vgl. jetzt Ann. du Service des antiqu. de l’Egypte 19 
S. 54ff.): „sott marteU, soit plutöt laissd en blanc*. Erst die später auf¬ 
gefundene dritte Säule, von Lefebvre aaO. mit H 3 bezeichnet, gibt in 
der lin. 20 Aufschluß darüber, wie weit der Asylraum von Osten nach 
Westen reichte. Sollte wirklich der Passus bei den anderen Stellen 
weggemeißelt worden sein, was ja festzustellen sein muß, so würde 
man dadurch fast auf den Gedanken gebracht, es habe nachträglich 
eine Veränderung des Asylbereiches, vielleicht eine Verkleinerung statt¬ 
gefunden, die man auf H 3 zu vermerken vergessen habe. Da die Asylie- 
verleihung, aus der letzten Zeit der Ptolemäerherrschaft, aus dem 
Jahre 57 v. Chr. stammt, müßte das in der römischen Zeit geschehen 
sein, wir hätten ein Anologon zur Verkleinerung des Asylbezirkes von 
Ephesus durch August, von der Strabo XIV S.641 berichtet. Die Aus¬ 
maße unseres Asyles sind freilich schon ursprünglich so gering gewesen 
(117 Ellen von Osten nach Westen), daß diese Deutung nicht gerade 
wahrscheinlich ist. 
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auf einen Privatschuldner gebraucht. In Oxy. descr. 785 
(Drittgestellungsversprechen) und Oxy. 1258 (Selbsgestel- 
lungseid, geleistet einem tiqölxtcoq drj/bioaicov) wird sie im 
Verkehr mit amtlichen Stellen gebraucht. 

c) Zeugnisse für die tatsächliche Ausübung der Asyl¬ 
flucht, deren wir für die ptolemäische Zeit mehrere be¬ 
sitzen, können wir keines beibringen. Tempelflucht der 
Bauern, die uns in der ptolemäischen Zeit dreimal bezeugt 
ist, tritt uns kein einziges Mal entgegen. Dem Sohn des 
Antonius hat die Flucht zur Bildsäule des divus Julius 
nichts geholfen. August hat ihn dennoch hinrichten lassen 
(Sueton Aug. 17). Dagegen ist uns durch C. P. R. 20 Col.II/3 
(250 n. Chr.) die Hinterlegung einer Bittschrift im Kaiser¬ 
tempel von Hermupolis bezeugt. Die Urkunde wurde im 
vorigen Paragraphen besprochen. Siehe auch unten unter 3. 

d) Die persönliche Asylie, d.i., wie wir feststellen konnten 
(vgl. § 20), die Befreiung einer bestimmten Person von 
der Personalexekution, tritt uns in drei Fällen entgegen, 
Lond. II nr. 345 (= Wilcken, Chrest. nr. 102), 193 n. Chr., 
Oxy. X 1264 (272 n. Chr) und BGU. IV 1073 -f 1074 
(274/5 n. Chr.). Siehe § 20. 

Das Material ist erheblich dürftiger als das aus der 
ptolemäischen Zeit. Es reichte nicht hin, sich daraus auch 
nur annähernd ein Bild von dem Asylwesen Ägyptens zu 
machen. Wir haben aus diesem Grunde die ptolemäische 
Zeit in den Mittelpunkt der Darstellung gerückt. Doch 
ist zu berücksichtigen, daß mit einem gewissen Zufall der 
Überlieferung zu rechnen ist. Ohne die Serapeumsfunde, 
die uns mitten in das Leben und Treiben eines der be¬ 
rühmtesten ägyptischen Asyle der Ptolemäerzeit hinein¬ 
führen, wäre auch die Darstellung des ptolemäischen Asyl¬ 
rechtes nur sehr lückenhaft ausgefallen. Auch wurde schon 
bei der ersten Sichtung (oben § 3) auf die Eigenart der 
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Überlieferung des Asylrechtes hingewiesen. Wir erfahren 
von ihm häufig nur dort, wo es nicht in Erscheinung treten 
soll (Fall der Asylieklausel). Das argumentum a silentio 
ist daher hier noch gefährlicher als sonst. Ein neuer Fund 
kann das Bild mit einem Schlage ändern. Bei der Ver¬ 
wertung des römischen Materiales ist daher eine gewisse 
Vorsicht am Platz. Immerhin scheinen mir folgende Fest¬ 
stellungen schon heute berechtigt. 

1. Die Bedeutung der Asylie mui in der römischen 
Zeit zurückgetreten, die Asylflucht seltener geworden sein. 
Das Mißverhältnis der Nachrichten aus römischer und 
ptolemäischer Zeit ist zu auffällig. Sonst ist es gerade 
umgekehrt. Die Zeit, aus der wir die Masse der Nach¬ 
richten haben, ist (wenn wir von dem ersten Jahrh. n. Chr. 
absehen, das das nachrichtenärmste ist 1 ) die römische, 
nicht die ptolemäische. Wenn es hier anders ist, so kann 
trotz allem, was eben ausgeführt wurde, der Grund nur 
der sein, daß das Institut an Bedeutung eingebüßt hat. 
Das ist auch zu verstehen. Die ersten zwei Jahrhunderte 
Römerherrschaft zählen zu den glücklichsten Zeiten Ägyp¬ 
tens seit Verlust seiner Selbständigkeit. Die Eingliede¬ 
rung in das Weltreich hatte einen wirtschaftlichen Auf¬ 
schwung gebracht, die straffere römische Organisation hatte 
manche der Mißstände beseitigt, unter denen die Bevölke¬ 
rung zu leiden gehabt hatte, die Verwaltung war gerechter 
geworden. Viele von den Ursachen, die früher zur Asyl¬ 
flucht drängten, waren damit weggefallen. Die neue Ein¬ 
richtung der Kultusverwaltung, an deren Spitze jetzt ein 
römischen Ritter trat, wirkte in gleicher Richtung. 2 Die 

1 Auch von Oertel aaO. S. 371 beobachtet. 

2 Über den dg^isgerg ’Akelgavdgeiag aal Alyvjtxov jtaotjg, dessen Amt 
mit dem des römischen „ Prokurators 14 , des Idioslogos verbunden wurde, 
vgl. Wilcken, Grundzüge S. 114; s. auch Schubart, Einführung S. 347. 
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staatliche Kontrolle, unter die die Asyle schon in der pto- 
lemäischen Zeit gestellt waren (vgl. § 16 der Darst.), hatte 
sich damit von selber verschärft, was der Ausbreitung des 
Asylwesens natürlich gleichfalls nicht förderlich war. Der 
Römer griff anders zu, als die Ptolemäer es getan hatten. 
So half alles zusammen; die Bedeutung des Institutes trat 
zurück. Insoferne ist dem Standpunkt Rostowzews, der 
zwischen römischer und ptolemäischer Zeit einen Unter¬ 
schied gemacht wissen wollte, eine gewisse Berechtigung 
nicht abzusprechen. 

2. Entschieden zu weit aber gehen Rostowzew und 
die ihm folgen, wenn sie aus dem Zurücktreten der Nach¬ 
richten in römischer Zeit auf Aufhebung oder praktische 
Beseitigung unserer Einrichtung durch die Römer schließen. 
Schubart und Oertel denken hierbei an Octavian-August, 
während Rostowzew den entscheidenden Schlag durch 
Domitian geführt glaubt. 1 Das ist wohl nicht richtig. Die 
Nachrichten, die wir aus der römischen Zeit haben, reichen, 
wenn sie auch geringer an Zahl sind, immerhin aus, die 
Fortdauer unserer Einrichtung auch in römischer Zeit als 
glaubhaft erscheinen zu lassen. Wir begegnen der Asylie- 
klausel, und man wird nicht sagen können, daß es sich 
hier um eine Formel handle, die sich im Urkundenstil 
weiterschleppe, während sie ihren ursprünglichen Sinn ver¬ 
loren habe. Auch Beamte legen auf ihre Einfügung Ge¬ 
wicht, Oxy. descr. 785 und 1258, was dafür spricht, daß 
das Institut damals noch lebendig war. 2 Auch die Asylie- 
bestätigung der Zenobia aus Palmyra ist zu nennen. Sie 
wäre wohl nicht erfolgt, wenn das Asylwesen im Lande 
bereits erloschen gewesen wäre. Die ganze Unwahrsehein- 

1 Kolonat S. 216/17: Augustus hat das Asylrecht wesentlich ein¬ 
geschränkt, noch mehr Domitian. 

2 Siehe auch oben S.95. 
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lichkeitderRostowzewschen Lehre zeigt sich aber, wenn wir 
einen Blick auf die Verhältnisse außerhalb Ägyptens werfen. 

Rostowzew und die anderen stehen im wesentlichen 
unter dem Eindruck der Darstellung Mommsens, 1 wo¬ 
nach die Kaiserzeit in der Osthälfte des Reiches mit dem 
griechischen Asylwesen aufgeräumt hätte, das das schlaffe 
republikanische Regiment geduldet habe. Diese Ansicht 
trifft nicht zu. Sie beruht auf einer Überschätzung der 
schon erwähnten Aktion Tibers und des Senates gegen 
die kleinasiatischen Asyle. Nach Mommsen wäre damals 
das Asylwesen praktisch so gut wie beseitigt worden. Die 
Untersuchung Barths, 2 die Mommsen nicht berücksichtigt 
hat, hat ein anderes Bild ergeben. Der Senat hat offenbar 
nur Mißstände des Asylwesens abgestellt, ich vermute, er 
hat vor allem schärfer, als es bisher geschehen war, den 
debitores publici den Zutritt zu den Asylen verschlossen: 
die Steuern durften nicht leiden. In der Wurzel ist das 
Institut damals nicht getroffen worden, die eingehende 
Untersuchung Barths hat das deutlich gezeigt. Das Asyl¬ 
wesen blühte auch nachher in den dieser Revision unter¬ 
worfen gewesenen Gebietsteilen des Reiches. Mommsen 
erwähnt in diesem Zusammenhang die Tötung von Antonius 
Sohn trotz Flucht zur Statue des divus Julius (Sueton, 
Aug. 17). Auch das beweist nichts. In Zeiten des Um¬ 
sturzes hat sich der Sieger um die Asyle sehr häufig nicht 
gekümmert, und ob im damaligen Alexandrien eine Bild¬ 
säule des römischen Cäsars Asylie besessen hat, steht noch 
dahin. 3 Der Flüchtling dachte vielleicht, vor der Statue 

1 Rom. Strafr. S. 460 bes. Anm. 1. 

2 Diss. de graecorum asylis, Straßb. 1888. 

3 Möglich wäre es, Caesar weilte längere Zeit in Alexandrien und 
hat Kleopatra (von der er einen Sohn hatte, Caesarion) in ihre Rechte 
wieder eingesetzt. 


Digitizer! by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



218 


Digitized by 


6. Kapitel. 


des Adoptivvaters seines Gegners eher Schonung zu finden 
als anderswo sonst. Jedenfalls darf nach dieser Tat das 
Verhalten Augusts zum Asyl wesen nicht beurteilt werden. 
Der erste römische Kaiser hat sich vielmehr fast stets 
als Förderer der Asyle erwiesen. Die Römer danken ihm 
ihr erstes großes Asyl (s. o.). Und wenn er auch der Stadt 
Ephesus wegen der dort eingerissenen offenkundigen Miß¬ 
stände den Asylbezirk verkleinert hat (StraboXIV, S. 641), 
so hat er andrerseits nach Beendigung des alexandrinischen 
Feldzuges der Stadt Stratonike in Karien wegen ihrer beim 
Parthereinfall bewiesenen Treue gleich für zwei Tempel 
die Asylie verliehen (Tacit. ann. III 62, vgl. auch Barth, 
de graec. asylis S. 21) und auch in Alexandrien ist für 
keine Zeit die Asylie so gut bezeugt wie für die Zeit 
seiner Regierung. 1 Auch aus späterer Zeit sind uns Asylie- 
erneuerungen überliefert. So haben Valerianus und seine 
Mitkaiser zwischen 252 und 259 n. Chr. dem Jupitertempel 
von Baitokaike bei Apamea, dessen Asylie bestritten war, 
die Asylie erneuert, was wir aus der Inschrift erfahren, 
die die xazo/oi des Asyles haben anfertigen lassen. 2 Wenn 
wir den Angaben der Münzen und Inschriften trauen dürfen, 
die für die verschiedensten Städte und Tempel das Epi¬ 
theton äaidog bringen, so ist die Asylie in Kleinasien und 
den angrenzenden Gebieten in keiner Zeit so verbreitet 
gewesen wie im zweiten und dritten Jahrhundert n. Chr. 3 

1 Die meisten alexandrinischen Agogimosurkunden stammen aus 
seiner Zeit. In zwei derselben (BGU. 1053 und 1156) sind äovloi zönroi 
noch ausdrücklich genannt. 

2 CIGr. III nr. 4474. Mit den Verhältnissen dieses Asyls hat sich 
wohl schon das Reskript des Pius bei Ulp. D. 1, 6, 2 befaP3t, das an den 
Prokonsul Baeticae gerichtet ist. 

3 Ich gebe, Barth (De graecorum asylis) folgend, eine alphabetische 
Zusammenstellung der Plätze, für die im 2. und 3. Jahrh. n. Chr. auf 
diese Weise die Asylie bezeugt ist: Abila (Barth S. 10). — Aezani 
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Kehren wir zu Ägypten zurück. Daß die römischen 
Herrscher sich gegen die ägyptischen Asyle feindlicher 
verhalten hätten als gegen die Asyle der anderen Teile 
des Reiches, ist nicht anzunehmen. Auch römische Kaiser 
haben den ägyptischen Tempeln ihre Verehrung bezeugt, 
besonders der Sarapiskult bewährte seine alte Anziehungs¬ 
kraft. 1 Eine Gefahr für die staatliche Ordnung waren die 
Asyle hier nicht, dafür hatten die Ptolemäer gesorgt, die 
das Asylwesen scharfer staatlicher Kontrolle unterstellt 
hatten. 2 Selbst Asylieinschriften der letzten Ptolemäerzeit 
versichern die Ungefährlichkeit der Einrichtung. Vgl. das 
aßXaßovg övrog rov jigdy/uaxog, siehe oben S. 52. Mommsen 
nimmt an, daß es, wie in den senatorischen Provinzen 
Asia, Kypros und Kreta auch in den kaiserlichen Provinzen, 

(S. 11). — Ancyra (S. 26). — Antiochia ad Hippum (S. 11). — Antiochia 
ad Sarum (S. 34). — Apamea bezw. Baitokaike (S. 29) — Baitokaike 
(s. die vorige Anführung). — Caesarea (S. 40). — Capitolias (S. 42).— 
Corycus (S. 35). — Diocaesarea (S. 37). — Dora, Phoenizien (S. 60). — 
Gadara (S. 11). — Gaza in Judäa (S. 14j. — Moca (S.66). — Mopsvestia 
(S. 35). — Nicomedia (S. 67). — Nicopolis (S. 77). — Perga (S. 68). — 
Ptolemais in Galilaea (S. 38). — Samosata (S.73). — Scythopolis, auch 
Nysa, in Samaria (S. 67). — Sebaste (S. 35). — Sidon in Phoenizien 
(S. 61/2). — Tyrus (S.63). — Tyana (S. 64). 

1 Yespasian war nach Tacitus (hist. 4 c. 84) ein großer Verehrer des 
Sarapis. — Ebenso Caracalla, der, von den Dämonen seines Vaters und 
Bruders verfolgt, bei den verschiedensten Göttern, darunter auch beim 
Sarapis Heilung suchte. Vgl. Dio Cassius 77, 15. Vgl. auch die zahl¬ 
reichen Münzen aus der römischen Zeit mit der Prägung deo Serapidi 
oder deo sancto Sarapidi (z. B. in der Zeit Julians). Siehe dazu Eck hei. 
Doctrina nummorum veterum IV S. 32. 

2 Debitores publici hatten nach dem ptolemäischen Asylrecht (das 
allerdings in diesem Punkt nicht immer beachtet wurde, s. oben § 17 
Ziffer 1) keinen Zutritt zu den Asylen. Das entsprach einer Forderung, 
auf die die römische Verwaltung noch in der christlichen Zeit alles 
Gewicht legte. Vgl. C. Th. 9, 45, 1; Just.Nov. 17 c. 7 § 2; Nov. 128c. 1; 
ed. Just. II pr. § 1. 
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vor allem also auch in Ägypten zu einer Revision der 
Asyle gekommen wäre. Das ist an sich möglich, doch ist 
bezüglich Ägyptens zu bemerken, daß hier kaum eine Not¬ 
wendigkeit dazu vorlag. Möglicherweise hat die Ordnung 
des Asylwesens, die die Römer im ptolemäischen Ägypten 
vorgefunden haben, bei der Revision der Asyle der senato- 
rischen Provinzen sogar als Muster gedient. 

Sollte es noch eines Beweises für die Kontinuität des 
Asylwesens auch in römischer Zeit bedürfen, so sei auf 
die Verhandlungen des Konzils zu Chalzedon v. J. 451 n. Chr. 
verwiesen. Aus diesen ergibt sich, daß das alte Kanopos 
seinen Charakter als Zufluchtsstätte noch in die christliche 
Zeit hinübergerettet hat. Das Kloster der Tabennesioten 
in der alexandrinischen Vorstadt Metanoia, die auf dem 
Boden des alten Kanopos stand, war damals die Hüterin 
des seit alter Zeit bestehenden Asyles geworden. 1 

3. Nun noch einige Worte über das ad statuas confugere 
im Ägypten der Römerzeit. Die Flucht zur Statue war 
in Ägypten nicht unbekannt, auch bevor die Römer ge¬ 
kommen waren, das zeigt die Asylieklausel der Ptolemäer¬ 
zeit, die fast nie den Königsaltar (der wohl stets mit einer 
Bildsäule des Regenten verbunden war), zu nennen ver¬ 
gißt. Ich vermute sogar, daß die römische Sitte des ad 
statuas confugere aus dem Orient, und vielleicht aus Ägypten 
stammt, der erste Fall dieser Art aus der Römerzeit, der 
des Sohnes des Antonius, der vor den Verfolgungen Octa- 
vians (vergeblich) bei der Bildsäule Cäsars Schutz suchte 
(Sueton, Aug. 17), hat sich in Alexandrien zugetragen. 
Die Sitte hat größere Verbreitung erlangt, das zeigt der 
Fall von CPR. 20 Col. 2 lin. 3, denn die Niederlegung der 
Bittschrift zu Füßen der Kaiserstatue hängt mit der Statuen- 

1 ojtsg noodazeiov ävco&er xai ixjza/.aiüg avvt/'&sias Ezvyyave jtoög drd- 
jiavotv io)v xaxarpvyzov. Mansi, Concil. coli. VI Col. 1025. 
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flucht innig zusammen. Siehe oben § 21. Das Schutzsuchen 
beim Kaiserbild wird, wie Mommsen 1 schön gezeigt hat, 
als ein an die öffentliche Gewalt gerichteter Hilferuf be¬ 
trachtet. Dem entspricht es, daß man auch Bittschriften 
zu Füßen der Kaiserstatue niederlegte. CPR. 20 Col. 2 ist 
in der Tat nichts anderes als die Anrufung des Statthalters, 
der auf diesem von dem normalen Dienstwege abweichenden 
Wege von dem Vorfall in Kenntnis gesetzt werden soll.) 

Dagegen haben wir keinen Grund anzunehmen, daß in 
Ägypten alle Kaisertempel oder auch nur die bedeutendsten 
derselben Asylie erlangt haben. AsylieVerleihungen sind 
uns keine bezeugt, das ad statuas confugere setzt auch 
Asylie nicht voraus. Es ist ein Fall „bloßer“ ixereia. Vgl. 
das am Schlüsse des vorigen Paragraphen Bemerkte. 

§ 24. Der Zusammenbruch des Asylwesens 
ln der Zeit der religiösen Kämpfe. 

(Das 4. Jahrh. n. Chr.) 

Die religiösen Kämpfe des 4. Jahrh. brachten in den 
geschilderten Verhältnissen eine erhebliche Änderung. Das 
Asyl ist nicht bloß an die Örtlichkeit gebunden, auch 
die staatliche Anerkennung macht sein Wesen noch nicht 
aus, es wird durch den Kult getragen. Von dem Asyl zu 
Ephesus berichtet zwar Strabo, der 18 n. Chr. seine Fea)- 
ygdcpixa beendete, daß das Asyl geblieben sei, trotzdem 
Kult und Priesterschaft bereits vernachlässigt würden. 2 
Aber der berühmte Jupitertempel von Baitokaike hat von 
Antiochos die Asylie erhalten, für alle Zeiten, solange 
die Macht des Gottes währe: 

1 Röm. Strafr. S. 460. 

4 Geogr. XIV 1 §23 (S. 641): vvvl de xa fiev cpvlaxxexai xmv vofii/tioyv 
xä <Y fjxxov, nav/.or de fievei xö iegov xai vvv xnl jiQÖxeoov. 
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C. I. Gr. III nr. 4474 lin. 20 f.: iig anavza ygovov [£ 9 / 
o\v xal fj dvva/uig xov &eov xclxeq^ezgu. 

Das Asyl bewährte seine Kraft, solange der übermächtige 
Glaube des Volkes hinter ihm stand, der den Schutz des 
ixhrjg als eine den Göttern geschuldete heilige Handlung 
ansah. Als der alte Glaube starb, als die heidnischen Zere¬ 
monien zum Kinderspott geworden waren, war auch die 
Asylie in ihrer Wurzel getroffen. Der große Riß im Asyl¬ 
wesen, den man in den Beginn der Römerherrschaft hat 
setzen wollen, kam erst drei Jahrhunderte später mit den 
religiösen Kämpfen, die auch in Ägypten das ganze Land 
zerrissen . 1 Sie haben in unserer Materie zu einem förm¬ 
lichen Zusammenbruch des Asylwesens geführt. Die alten 
Tempel blieben zunächst vom Staate noch anerkannt und 
geschützt. Die führenden Schichten, die 'EXXrjveg, hielten 
an ihnen noch fest . 2 Aber die Masse des Volkes, die kleinen 
Leute, glaubten nicht mehr an sie. Sie, die der Hauptsache 
nach die Asylflüchtlinge stellten, hingen dem neuen Glauben 
an und flüchteten nicht mehr zu den Tempeln. Sie wandten 
sich in der Bedrängnis den Klöstern zu, wo sie Gesinnungs¬ 
genossen fanden, ein Bericht des Chronographen Theophanes, 
der von der konstantinischen Christenverfolgung handelt, 
stellt sie geradezu den Zufluchtsstätten (xaxaxpvyiai) gleich: 

1 Die vonWilcken, Grundzüge S.131 geforderte umfassende Be¬ 
arbeitung der religiösen Kämpfe dieser Zeit feblt noch immer. Vgl. die 
Ausführungen Wilckens, Arch. I 396 f. 

2 "EÄkrjv bedeutet in dieser Zeit, worauf Kollege Jüthner mich 
aufmerksam gemacht hat, dem ich für diese Mitteilung bestens danke, 
in Ägypten soviel wie Heide. Vgl. Palladios (um 400 n. Chr.), Historia 
Lausiaca 52 (Migne 34, 1140): ein Wunder bekehrt die Teilnehmer einer 
ägyptischen Prozession zum Christentum: „so daß sie in Hinkunft nicht 
mehr "Elkt/veg hießen“, nai jioXäoi ijtiazevaav ijii xov Kvqiov, u>? utjxezt 
iv zoTq uotoig avzov "ED.rjvag ovofiäCeoOai. Siehe auch Friedländer- 
Wissowa, Röm. Sittengeschichte 9. Aufl. III S. 238 bes. bei Anm.6. 
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juovaoTr'jQia xd dg öögav deov y.al xcor ooj^ofievcov xaxaxpvyia 
(Annal. 6259, S. 443 der Ausgabe von de Boor). Die Klöster 
maßen sich die Schutzfunktion der Asyle ganz offenkundig 
an. Schon Pachomius nahm alle möglichen Flüchtlinge und 
darunter auch Verbrecher auf. 1 Schenute von Atripe, der 
eigentliche Begründer des koptischen Mönchtums ging noch 
viel weiter. Er gewährte Sklaven Zutritt, die Pachomius 
noch nicht zuzulassen wagte, 2 Leipoldt, sein Biograph, 
vermutet, daß sie sogar sehr stark vertreten waren. 8 Ver¬ 
brecher fanden Aufnahme, 4 vor allem aber die große Zahl 
der koptischen Bauern, die draußen vor dem harten Gläu¬ 
biger nicht Schutz fanden. 6 Die ungünstige wirtschaftliche 
Lage, urteilt Leipoldt, 6 trieb mehr Christen ins Kloster 
als die Begeisterung für den Dienst Gottes. Insoferne sind 
die Klöster mit den alten Serapeen wirklich vergleichbar 
geworden. 7 Aber die Klosterflucht wurde vom Staate allen¬ 
falls toleriert, und auch das nicht immer. Noch Konstantin 
setzt nach der oben angeführten Stelle des Theophanes 
in die Klöster seine Soldaten hinein. Die rechtliche An¬ 
erkennung der kirchlichen Freistätte lag noch in weiter 

Ferne. Es ist kein Zufall, sondern ein Zeichen, wie die 

__ • 

1 Vgl. La de uze, Etüde sur le cenobitisme pakuomien 1898 
S. 189, 278. 

2 Wer in das Kloster des Pachomius aufgenommen werden wollte, 
wurde einem Examen unterworfen, darunter auch darüber, ob er „sub 
aliqua potestate sit u . Vgl. Hieronymus, Regula patris nostri Pachomii, 
exordium praeceptorum nr. 49 (Migne, Patrologia latina 28 Col. 73). Siehe 
auch Ladeuze aaO. S. 189. 

3 Johannes Leipoldt, Schenute von Atripe, Leipzig 1903 S. 95. 

* Darüber Leipoldt S. 187. 

5 Leipoldt S. 174. 

* 8 . 111 . 

7 Aber die Brücke bildet nicht das Mönchstum, wie in der xarojo?- 
Frage die Anhänger der Mönchstheorie urteilten, sondern der Charakter 
als Zufluchtsstätte. Vgl. mit dem hier Bemerkten das im § 15 Ausgeführte. 
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Dinge wirklich lagen, daß in Ägypten die Nachrichten 
über das Asylwesen, wenn wir von der Klosterflucht ab- 
sehen, in dieser Zeit völlig verstummen, bis dann zögernd 
und allmählich die kirchlichen Asyle ans Licht treten. 1 
Es ist in den anderen Teilen des Reiches ebenso gewesen, 
für das 4. und 5. Jahrh. konnte Barth 2 kein einziges 
Zeugnis für den Fortbestand der heidnischen Asylebringen.* 
Was der Zusammenbruch des Asylwesens für die da¬ 
malige Zeit bedeutet hat, ist kaum zu schildern. Vielleicht 

1 Die letzte Nachricht aus heidnischer Zeit ist BGU. 1074 und 1073 
(274/5 n.Chr.). Die erste aus christlicher Zeit der Erlaß C. Th. 9, 45, 2 
(397 n. Chr.), der sich gegen die Aufnahme der Juden in den kirchlichen 
Zufluchtsstätten wendet und an den praefectus augustalis, den ägypti¬ 
schen Statthalter, gerichtet ist. Die Asylieklausel, von der wir durch 
Jahrhunderte nichts gehört haben, taucht in den griechischen Quellen 
das erstemal 566 n.Chr. auf (Straßb.46—51). Der loyo? äovh'a; (die 
alte nions) tritt uns in diesen Quellen das erstemal (in Oxy. 135) 
579 n.Chr. entgegen. Christliches Asyl (das des Klosters der Tabenne- 
sioten in der alexandrinischen Vorstadt Metanoia) begegnet uns in den 
Akten des Konzils von Chalzedon (451 n. Chr.). Vgl. Mansi, Conc. coli. VI 
Col. 1025. Den Charakter von (rechtlich nicht anerkannten) Zufluchts¬ 
stätten haben die Klöster freilich schon viel früher erlangt. Vgl. das 
im Text Bemerkte. Eine Benützung *der koptischen Quellen dürfte das 
Material hierfür erheblich vermehren. Sie fiel außerhalb des Rahmens 
unserer Untersuchung, die die Ptolemäerzeit in den Mittelpunkte rückte. 

2 In seiner schon mehrfach benutzten Diss. de Graecorum asylis. 

3 Die Asylie der Synagogen wäre durch diese Entwicklung aller¬ 
dings nicht betroffen worden. Das Judentum hielt an seinem Glauben 
fest. Wir sahen, noch um 271 n.Chr. hat eine ägyptische Synagoge ihr 
Asylrecht bestätigt erhalten (Inschrift nr. 11 unserer Zählung = Wilcken, 
Chrest. nr. 54). Aber das Judentum allein war nicht stark genug, die 
Asylie seiner Heiligtümer zu schützen. Schon im 4. Jahrh., also noch 
vor der großen Judenverfolgung in Alexandrien unter Kyrill (über diese 
vgl. Geizer, Studien zur byzantinischen Verwaltung S. 18), suchen die 
Juden die Kirchen auf, um den Verfolgungen zu entgehen. Das zeigt 
der Erlaß C. Th. 9, 45, 2, der dem entgegentritt. Die Asylie der Syna¬ 
gogen scheint damals schon beseitigt gewesen zu sein. 
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nie wären Asyle so dringend nötig gewesen wie unter den 
Verhältnissen in der Zeit der religiösen Kämpfe. Eine 
übermächtige Beamtenschaft erhebt ihr Haupt, und die 
Großgrundbesitzer, die potentiores, spotten der staatlichen 
Kontrolle. Die öffentliche Gewalt ist nicht imstande, den 
Bedrückungen wirksam entgegenzutreten, denen die Masse 
des Volkes von seiten einiger weniger Großer ausgesetzt 
war. Wir hören von den Privatkerkern, in denen der po- 
tentior seinen Schuldner und seine Hörigen foltert, der 
ßdoavog , die Folterkammer, spielt überhaupt eine große 
Rolle. 1 Die Soldateska, die ihren Sold nicht erhält, wird 
ein Schrecken des Landes. Schenute redet den Reichen zu, 
sie sollten die frohndende Bauernschaft nicht unter mut¬ 
willigen Vorwänden um den Lohn bringen, usf. 2 Eine ein¬ 
gehende Darstellung all dieser Verhältnisse würde zu weit 
führen, ich verweise auf die Untersuchungen Math. Geizers 
zur byzantinischen Verwaltung Ägyptens (1909), die in an¬ 
schaulicher Darstellung einen kleinen Ausschnitt aus dieser 

1 Vgl. Kairo I 67005 lin. 15—19, ein Bild „einer wahren Folter¬ 
kammer“. Auch im öffentlichen Gefängnis spielt die Folter eine Rolle. 
Vgl. die an den sxdtxog gerichtete Eingabe. P. Lips. Inv. nr. 244 (ver¬ 
öffentlicht von Mitteis in der Chrest. unter nr. 71). Der Beschwerde¬ 
führer hat Bürgschaft geleistet und wurde von dem Gläubiger zunächst 
in dessen Hause gefoltert (lin. 6 ißaoavio&rjv eu ...[...] zag koziag, vgl. 
dazu Mitteis, Chrest. S. 79). Dann kam er in die Ötjfioaia eigxzri, lin. 7. 
Er muß auch in dieser gefoltert worden sein, denn in lin. 10 bittet er: 
s]«]e äveiead'ai zojv eigy/itöv xai ßaoävcov xai eysiv z6 [ocö/ta ij^Evßegor 
[xai avv]ßQe\ioTov\. ’Avvßgsiazov ist wohl richtig ergänzt. 'Yßgi&iv be¬ 
deutet sehr häufig die bei der Personalexekution üblichen Molestierungen, 
bes. die Prügel. — Siehe auch Mitteis, Grundzüge S. 44/5. 

2 Vgl. darüber Leipol dt, Schenute von Atripe S. 168. Leipoldt 
gibt überhaupt ein anschauliches Bild dieser Zeit. Vgl. S. 24: die meisten 
der armen Schuldner verkamen im Kerker; S. 167: ein andermal gab 
Schenute einem bedrängten Schuldner, dessen Söhne der Gläubiger 
hatte gefangen setzen lassen, 140 Denare, damit er sie auslösen könne. 

v. Woeß, Das Asylwesen Ägyptens. 15 
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trüben Zeit bringen. Ygl. besonders seine Ausführungen 
über die Gesetzgebung gegen die Privatgefängnisse (S. 81f.) r 
der erste Erlaß gegen den carcer privatus (C. Theod. 9, 
11,1,388 n. Chr.) ist bezeichnenderweise an den praefectus 
Augustalis gerichtet. Vor allem ist aber die Festrede 
Wengers zu nennen, Volk und Staat in Ägypten am Aus¬ 
gang der Römerherrschaft (gehalten am 22. Juni 1922 zum 
162. Stiftungstag der bayer. Akad. d. Wissensch.), die in 
unnachahmlicher Darstellung das Elend dieser Zeit schildert. 
Wenger gibt auch die Formel, die die Dinge vielleicht am 
besten kennzeichnet. Volk und Staat sind in vollkommenen 
Gegensatz getreten. Das Volk hat vom Staat nichts mehr 
zu hoffen, es fürchtet ihn, und wirft sich jedem in die Arme, 
der ihm den Schutz bietet, den der Staat nicht mehr zu bieten 
vermag. Nun ist freilich das ad statuas confugere geblieben, 
ein Erlaß dieser Zeit, C. Theod. 9, 44,1 — C. J. 1, 25,1 vom 
Jahre 386 n. Chr. ist noch mit der Regelung dieses Brauches 
befaßt (wobei die uns bekannte Unterscheidung des confugere 
evitandi metus und creandae invidiae causa wieder gemacht 
wird). Die Flucht zum Kaiserbild hängt nicht von den 
wechselnden religiösen Anschauungen ab, die Majestät des 
Staates steht schützend hinter ihr. Aber wir haben es 
schon früher ausgeführt, das ad statuas confugere ist ein 
Fall bloßer ixereia. Es läuft im wesentlichen auf einen 
Hilferuf an die staatlichen Behörden hinaus, den diese 
nicht überhören sollen. Geht die Bedrückung, wie so oft, 
von den staatlichen Stellen aus, so wird es zu dem fast 
aussichtslosen Versuch, den Beamten beim Beamten zu 
verklagen. 1 Mit der Asylie der heidnischen Asyle, die der 
Fanatismus des Volkes schützte, kann der Schutz der Statuen¬ 
flucht auch nicht annähernd auf eine Stufe gestellt werden. 

1 Daher die Schaffung des Amtes des exöixos, der nicht aus der 
Beamtenschaft genommen wurde; s. unten den Text. 
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Die für den Juristen interessanteste Folge all dieser 
Erscheinungen ist bekanntlich die sog. Patrociniumsbewe- 
gung gewesen. 1 Es bildete sich ein unabhängiger Grund¬ 
adel, der die Bauernschaft unter seine Hörigkeit brachte 
und einen Staat im Staate bildete. Rostovszeff hat die 
Entstehung dieser Bewegung mit der Asylie der Tempel 
in Verbindung gebracht und gemeint, das patrocinium sei 
aus der Tempelasylie erwachsen.* Das trifft wohl nur sehr 
mit Einschränkungen zu. Wir können im Gegenteil be¬ 
obachten: die Bewegung geht mit dem Zusammenbruch 
der Tempelasylie Hand in Hand. Der Bedrückte findet 
nirgends Schutz, auch die Asyle versagen. So wird es 
für ihn wichtig, einen Protektor zu gewinnen, der mächtig 
genug ist, ihn zu schützen. Die oxem], die weltliche Pro¬ 
tektion, erlangt wieder Bedeutung, aber in einem anderen 
Sinne als in der Ptolemäerzeit. Der Schützling wird zum 
Hörigen seines Patrons. 

Die Staatsgewalt sucht dem entgegenzuwirken, vgl. 
die bei Geizer aaO. S. 72 mitgeteilten patrocinium-Erlässe, 
bes. C. Th. 11, 24, 1 v. J. 360 n. Chr., und sie hat vor allem, 
was in diesem Zusammenhänge bisher so richtig nicht 
gewürdigt worden ist, ein Institut geschaffen, das nach 
der Meinung seiner Urheber bestimmt war, die Lücke aus¬ 
zufüllen, die der Zusammenbruch des Asylwesens ge¬ 
lassen hatte: das Institut des exdixog, des defensor civi¬ 
tatis. 3 Es tritt uns in Ägypten schon vor dem Erlaß 

1 Vgl. darüber jetzt Wilcken, Grundzüge S. 322 f. 

s Journal of Egypt. Archöol. VI 1920 S. 178: The old feudal prin- 
ciple arose again (vermöge der Asylieverleihungen, die es den Tempeln 
gestattet hätten, die Arbeitskräfte der Streikenden auszunützen, s. dagegen 
oben S. 111) und the foundations of the „ patrocinium * of private landlords 
and churches in the late Roman period were laid. Auch Wilcken hat 
sich ähnlich ausgedrückt, Chrest. S. 384 Anm., Grundzüge S. 275 und 323. 

3 Vgl. Bethmann-Hollweg, Röm. Zivilprozeß III S. 107 ff.; Mitteis, 

15* 
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C. T^ieod. 1, 29, 1 v. J. 364 entgegen, der die Einrichtung 
in Illyricum eingeführt hat, das erstemal hören wir von 
ihm 336 v. Chr. (Oxy. VI 901). Seine Aufgabe war von 
Haus aus die, die kleinen Leute vor den Bedrückungen 
der potentiores zu schützen und die Mißstände abzustellen, 
gegen die die Beamtenschaft nicht einschreiten konnte 
oder wollte. Ol exdixoi Ijievorj&rjoav iv zalg nöleoeiv jzoög 
zip ßorffieiav ögeljcu zoig ädixov/uevoig heißt es in einer 
Eingabe an den defensor civitatis um Befreiung aus (an¬ 
geblich) ungerechtfertigter Schuldhaft (Oxy. VI902 = Mit¬ 
teis, Chrest. nr. 72, lin. 10/11). Daher sollte der exdixog 
nicht aus der Lokalverwaltung genommen, sondern aus 
den angesehenen und unabhängigen Persönlichkeiten ge¬ 
wählt werden. 1 Man wollte eine Instanz haben, die außer¬ 
halb 2 der staatlichen Verwaltung stehend und sie in ge¬ 
wissem Sinne kontrollierend ein „Asyl“ für alle die bieten 
konnte, die vor den weltlichen Behörden ihr Recht nicht 
fanden. In der Tat finden wir den ägyptischen exdixog 
mit Haftbeschwerden, 3 mit Klagen über erlittene Folterung 
im Privatkerker, 4 kurz mit Dingen befaßt, die früher sehr 
häufig durch Asylflucht ihre Erledigung fanden. 5 

Reichsrecht und Volksrecht S.169; Grundzüge der Papyruskunde S.Bl; 
Wilcken, Grundzüge S. 80/81; Seeck bei Pauly-Wissowa IV 2366f. 

1 Die decuriones und das corpus cohortalium sind ausgeschlossen. 
Vgl. C. Theod. 1. 29, 1. 3. Man will den Bock nicht zum Gärtner machen. 
Die Erlässe nennen als geeignete Persönlichkeiten gewesene Statthalter, 
Hofbeamte u. dgl. (C. Th. 1, 29, 1 u. 3). Dann Personen, die Städte sich 
selbst gewählt haben, vgl. bes. C.Th. 1, 29, 6. 

2 Den alten tribuni plebis vergleichbar. Die Fürsorge für die „plebs* 
wird in der Tat in den Erlässen stark betont. Vgl. C. Th. 1, 29, 3: cum 
multa pro plebe a nobis studiose statuta sint. 

s Oxy. VI 902 = Mitteis, Chrest. nr. 72 (um 465 n. Chr.). 

4 P. Lips. Inv. nr. 244 = Mitteis, Chrest. nr. 71 (462 n.Chr.). 

6 Auch der servus profugus wird erwähnt. Vgl. den (allerdings nicht 
Ägypten betreffenden) Erlaß C.Th. 1, 29, 2. 
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Aber all das war Stückwerk. Der defensor civitatis 
bewahrte seine Unabhängigkeit nicht, sondern sank schließ¬ 
lich zu einem Organ der Lokalverwaltung herab. 1 Die 
Entwickelung drängte vielmehr dazu, daß der Staat die 
kirchlich e Ixerela anerkannte, die sich des allgemeinen 
Vertrauens erfreute, daß er wieder ein richtiges Asyl¬ 
recht schuf. 

Davon ist nunmehr zu handeln. 

§ 25. Das Asylrecht der Kirche. 

Der Kampf zwischen Heidentum und Christentum hat 
mit dem Sieg des letzteren geendet. 313 n. Chr. wurde das 
Toleranzedikt zu Mailand erlassen, und noch Konstantin der 
Große (gest. 337 n. Chr.) hat das Christentum zur Staats¬ 
religion erhoben. Der Kampf zog sich freilich noch über 
ein Jahrhundert hin, noch Mitte des 5. Jahrh. begegnet 
uns in Ägypten der heidnische Kult neben dem christlichen. 
Aber schließlich hat das Christentum das Heidentum auch 
in Ägypten verdrängt. 

Es ist eine alte Streitfrage, ob das Asylrecht der Kirche 2 
aus dem heidnischen Asylrecht erwachsen oder unabhängig 
von ihm entstanden ist. Wer die Entwickelung der Dinge 
betrachtet, so wie sie hier zu zeichnen versucht worden 
ist, dem kann die Antwort nicht zweifelhaft sein. Die sog. 
Translationstheorie, die einfache Übertragung annimmt, ist 
bestimmt nicht berechtigt, die Kirche ist nie die Rechts- 


1 Von 365 n Chr. an ist er bereits mit der Rechtsprechung in den 
minores causae betraut, Mitteis, Grundzüge S. 33. 

2 Zu diesem vgl. abgesehen von den in der folgenden Note ge¬ 
nannten Autoren Zachariä v. Lingenthal, Gesch. des griech.röm. 
Rechtes 3. Aufl. (1892) S.326ff.; und speziell für Ägypten Braßloff, 
Sav.Z.25 S. 312 f. 
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nachfolgerin der heidnischen Asyle geworden. 1 Das Asyl¬ 
recht der heidnischen Tempel war an den heidnischen Kult 
geknüpft und mußte mit diesem erlöschen. Vgl. das im 
vorigen Paragraphen Bemerkte. Wenn wir von dem ad 
statuas confugere absehen, das ein sehr unvollkommener 
Behelf war, stand die Kirche in Hinsicht auf die Asylie 
in Wahrheit einem förmlichen Vakuum gegenüber. Die 
Asylrechtsentwickelung mußte wieder ganz von vorne be¬ 
ginnen. Die kirchliche ixereia hat sich vollkommen unab¬ 
hängig von jeder Anerkennung der Staatsgewalt, zum Teil 
sogar dieser zum Trotz entwickelt, und es ist bezeichnend, 
daß die ersten uns erhaltenen staatlichen Erlässe, die sich 
mit dem confugere ad sacrosanctas ecclesias befassen, gegen 
diesen Brauch Stellung nehmen, 2 noch 398 n. Chr., also 
lange schon nachdem das Christentum Staatsreligion ge¬ 
worden war, wurde es auf Anregung des kaiserlichen 
Eunuchen und Staatsministers Eutropios untersagt (vgl. 
Socrates hist. eccl. VI 5), der Verbotserlaß C. Th. 9, 45, 3 
ist, wie Mommsen (Röm. Strafr. S. 641 Anm. 5) wohl mit 
Recht vermutet, ein Stück davon. 3 Erst allmählich ertrotzte 

1 So das übereinstimmende Urteil von Löning, Geschichte des 
deutschen Kirchenrechtes I S- 317 f. und von Hinschius, System des 
katholischen Kirchenrechtes IV S. 380. Ebenso auch der jüngste Be¬ 
arbeiter des kirchlichen Asylrechtes J. Groll, Die Elemente des kirch¬ 
lichen Freiungsrechtes, kirchenrechtliche Abhandlungen, herausg. von 
Rutz, Heft 75 und 76 (1911), bes. S. 275, und dazu die Besprechung in der 
Revue histoire eccldsiast. (Louvain), 1921, S. 108 ff. Bei Groll ist die um¬ 
fangreiche Literatur des kirchlichen Asylrechtes alphabetisch zusammen¬ 
gestellt. 

* Vgl. C.Th.9, 45, 1 (392 n.Chr.). 

* Vgl. auch Sozomen. hist. eccl. 8, 7. Das Gesetz ist dem Eutropios 
selbst zum Unheil geworden. Nach der Darstellung des Sokrates und 
Sozomenos fiel er bald darauf in Ungnade und flüchtete zur Kirche 
(Sozom.: jzgäjzos avzos jiaQsßrj zov vöfiov, er übertrat als erster das 
Gesetz). Der Kirchenschutz wurde ihm aber versagt. Auf den Vorfall 
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sich die Kirche von der Staatsgewalt die rechtliche An¬ 
erkennung ihrer ixexeia und erlangte auf diese Weise deren 
Ausgestaltung zum Rechtsinstitut der Asylie. Und auch 
da blieb der Erfolg gegenüber dem, was in der Heidenzeit 
schon erreicht worden war, noch zurück. Noch Justinian 
schließt nicht bloß die Mörder und Jungfrauenräuber und 
natürlich auch die debitores publici aus, 1 sondern will auch 
den Sklaven den Asylschutz der Kirche versagen. 2 

Die Zurückhaltung war begreiflich. Die Kirche stellte 
«ine andere Macht dar, als die alten heidnischen Tempel. 
Die heidnische Priesterschaft war zersplittert, die eine 
gönnte der anderen das Asylrecht nicht, so daß man ge¬ 
gebenen Falles die Nachbarpriesterschaft fragte, ob sie 
damit einverstanden sei, daß ihre Konkurrentin Asylrecht 
bekomme, siehe oben S. 53. Die Kirche ist eine geschlos¬ 
sene weltumspannende Organisation, der solche Eifersüch¬ 
telei fremd war. Sie verlangte für jede ihrer sacrosanctae 
ecclesiae Respektierung der ixexeia , und hat das im wesent¬ 
lichen auch durchgesetzt. 3 Die heidnische Priesterschaft 

spielt noch der vo/xog ßaadixog Theodosius’ II vom 23. 3.431 an, wo 
vom Asylschutz ausdrücklich ausgenommen wird, wer selbst das Asyl¬ 
recht der Kirche mißachtet habe. Der Passus ist sogar in die Auszüge 
des Erlasses im Codex Theod. (9, 45, 4) und Just. (1,12, 3) aufgenommen 
worden. 

1 Nov. 17 c. 7 pr. § 1. Auch Ehebrecher waren ausgeschlossen. Siehe 
überhaupt Zachariä-Lingenthal aaO. S.328. 

* Die Erlässe Theodosius II (432) und Leo I (466), die dies ver- 
ordneten, sind in den justinianeischen Kodex (1, 12, 4. 6) aufgenommen. 
Gegen die Klosterflucht des Sklaven wendet sich auch Nov. 5 c. 2. 

* Der vöfios ßaathxog Theodosius’ II vom 23.3.431 macht keinen 
Unterschied. Der alte Standpunkt, daß die Asylie eines bestimmten 
Platzes besonderer Anerkennung bedürfe, kehrt gleichwohl gelegentlich 
wieder. Im 9. Jahrh. hat z. B. der Kaiser Theophilos das Grab seiner 
Tochter Marie für ein Asyl erklärt. Theophanes continuatus p. 108,19, 
ed. Bekker, Bonn 1838 (= Migne, Patr. gr. 109). 
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ist bescheiden: sie bittet. 1 Sie weiß, daß der Staat die 
Asylie schafft, 2 nicht die heilige Stätte, und sie ordnet 
sich, wenn es auch nicht an Ausnahmen fehlt, 3 willig 
unter die Autorität der Gesetze. Apuleius läßt die Göttin 
(Juno) selber zum Ixe sagen: ich kann dich nicht auf¬ 
nehmen, die Gesetze verbieten es. 4 5 Die Kirche fordert: 6 
der Staat hat ihre Asylie zu respektieren. Und sie ist 
nicht in dem Maße wie die Priesterschaft der heidnischen 
Tempel geneigt, die Suprematie des Staates anzuerkennen. 
(Darüber weiter unten.) 

Das sind Gegensätze, die nicht zu übersehen sind. 

Anders liegt die Sache freilich, wenn man so fragt: 
hat nicht das heidnische Asylrecht als Vorbild und Muster 
gedient? Das muß natürlich bejaht werden. Die Forderung 
nach Anerkennung der kirchlichen Asylie wurde auf alten 
Konzilien wiederholt damit begründet, 6 daß man der Kirche 
nicht versagen könne, was man den heidnischen Tempeln 
gewährt habe, das erste größere Asyliegesetz des Ostens, 
der vöjuog ßaoihxög jieq'i tcöv JigooepEvyovxcov Iv exxXrjotcu 
Theodosius’ II vom 23. März 431 nimmt offenbar auf dieses 
Vorbringen Bezug, in der Einleitung des Erlasses wird 
die Anerkennung der kirchlichen Asylie ganz in dieser 


1 Manche der Bitten sind uns in den Asyliedekreten erhalten. Die 
Sprache ist unterwürfig. Vgl. z. B. die Asylieinschrift des Tempels der 
Isis Sachypsis in Theadelphia (nr. 5 unserer Zählung) lin. 17 ff.: dio 8eö- 
/iffta öov zov vixrjcpÖQOV ßeov, ei doxeT, ijii/cooijaai äavlov vjiagxeiv. 

2 „äavXov xaxa t 6 ngoorayna.* Vgl. § 10 der Darst. 

3 Vgl. oben S. 172. 

4 Die Stelle ist oben S. 209 Anm. 2 abgedruckt. 

5 Am 27. April 399 trat in Karthago eine Synode zusammen. Sie 
beschloß, zwei Bischöfe zum Kaiser zu senden, um ein Asylgesetz zu 
erwirken: ne quis eos (die Asylflüchtlinge) audeat abstrahere. Vgl. 
Mansi conc. coli. III col. 752. Siehe dazu Groll aaO. S. 32. 

6 Zusammenstellung bei Gröll aaO. S. 255. 
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Weise begründet. 1 In der Tat hat sich, in Ägypten wenig¬ 
stens, die Priesterschaft nicht viel um die Schranken ge¬ 
kümmert, die der Staat ihr zu setzen versuchte, sie ging 
mindestens so weit, wie seinerzeit die Priesterschaft der 
heidnischen Asyle gegangen war. Braßloff hat in seiner 
Untersuchung über das kirchliche Asylrecht in Ägypten 2 
gezeigt, wie in zweifacher Hinsicht die reichsrechtlichen 
Beschränkungen in Ägypten nicht beachtet worden zu sein 
scheinen. Der Sklave soll (anders wie in der Heidenzeit) 
keinen Asylschutz genießen. Der ivajxoygacpog, d. i. der 
colonus adscripticius, von Oxy. 135 steht in dieser Hinsicht 
rechtlich dem Sklaven gleich. 3 Dennoch wird für ihn Bürg¬ 
schaft geleistet, daß er keinen zöjxog jigooqpvyijg aufsuchen 
und keinen Xöyog aovUag erbitten werde. 4 Dem debitor 
publicus ist (wie in der Heidenzeit) der Asylschutz ver¬ 
wehrt. Die Erlässe Justinians Ed. II und Ed. XIII 28 (letz¬ 
terer speziell nach Ägypten gerichtet), tadeln es, daß man 
diesem Grundsatz entgegen Xöyoi aovUag auch in fiscalibus 
causis erteile. Der Erlaß Philometors gegen die in den 
Asylen versteckten debitores publici (Berlin Inv. nr. 11311, 
s. oben S. 172) bietet dafür das heidnische Analogon. 

Auch sonst ergeben sich ganz auffällige Parallelen. 

1 . Die heidnischen Tempel hatten innerhalb der Um¬ 
fassungsmauer (des negißoXog) Asylie. Siehe oben § 11. 
Auch den Kirchen wird die Asylie ä%gi ra>v xeXevxaiajv 
{fagäiv xfjg exxXr\o'iag gewährt, wie in der Heidenzeit sind 

1 In die Auszüge im C. Th. (9, 45, 4) und C. J. 1, 12, 3 nicht auf¬ 
genommen. 

1 Sav.Z.25 S. 312f. 

3 C. J. 1, 12, 6 § 9: sane si sertms aut colonus vel adscripticius. 

* Schenute von Atripe hat sich in der Tat um derartige Vorschriften, 
die auch zu seiner Zeit bestanden haben dürften, nicht gekümmert und 
zahlreiche Sklaven aufgenommen. Pachomius war ängstlicher. Siehe 
oben S 223 Anm.2. 
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auch die jtqooovtes tojioi , Höfe, Bäder u. dgl. des Asyl¬ 
schutzes teilhaft. Vgl. den schon mehrfach genannten vo/xog 
ßaodixog Theodosius’ II vom 23. März 431 (= C. Th. 9, 45, 4). 

2. Die Kirche beansprucht für jede der sacrosanctae 
ecclesiae Asylrecht. Das spiegelt sich in der Asylieklausel 
Straßb. 46—51 (566 n. Chr.) und BGH. 255 (599 n. Chr.) 
deutlich wieder. Man verpflichtet sich jetzt genau so, jede 
Kirche und jeden Altar zu meiden, wie man in der heid¬ 
nischen Zeit versprochen hat sich zu stellen e^co Ieqov 
xnl ßco/uov xal tejuevovg xal jidor/g oxEnrjg (P. Gradenw. 4). 

3. Dennoch sind auch jetzt wieder gewisse Asylstätten 
bevorzugt, und wir werden nicht überrascht sein zu hören, 
daß das oft dieselben Stellen sind, wo früher das heidnische 
Asyl war. Der Presbyter Athanasius flüchtet vor seinen 
Verfolgern in das Kloster der Tabennesioten, das sich in 
der alexandrinischen Vorstadt Metanoia, dem alten Kanopos, 
befand. Siehe oben S. 114. Das alte Kanopos, von dessen 
Asyle schon Herodot II 113 berichtet, ist also durch die 
Jahrhunderte hindurch eine beliebte Zufluchtsstätte ge¬ 
blieben. Die ixETEia blieb ihren alten Orten treu. 

4. Auch einzelne Rechtssätze wiederholen sich, so das 
Verbot, Waffen ins Asyl zu nehmen, das aus Anlaß eines 
konkreten Falles durch den mehrfach genannten vöjuog 
ßaodixög Theodosius’ II (= C. Th. 9, 45, 4) wieder auf¬ 
gestellt wurde und das an Bestimmungen erinnert, denen 
wir schon im alten Serapeum zu Memphis begegnet sind. 
Siehe oben S. 138. 

Bemerkenswerter dürfte folgendes sein. 

a) Juden sind des Asylschutzes der Kirche nicht teil¬ 
haftig, auch wenn sie übergetreten sind. 1 Die Vorschrift 

1 Glatt heraus ist das allerdings nicht gesagt. Die Vorschrift ist 
verklausuliert: Iudaei, qui reatu aliquo vel debitis fatigati Simulant 
se Christianae legi veile conjungi, ut ad ecclesias confugientes vitare 
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tritt uns in dem an den Augustalis, den Statthalter Ägyptens, 
gerichteten Erlaß C. Theod. 9, 45, 2 = C. J. 1, 12, 1 des 
Arcadius und Honorius vom 17. Juni 397 entgegen und 
ist wohl durch den leidenschaftlichen alexandrinischen Anti¬ 
semitismus 1 veranlaßt worden. Der Vorgang erinnert an 
den Ausschluß der persischen emyovrj vom Asylrecht in 
der heidnischen Zeit, den wir im § 7 kennen gelernt haben, 
und der gleichfalls mit religiösen Erwägungen begründet 
worden war. Schubart hat in seiner Papyruskunde (S. 329) 
auf die ’lovdaXoi llegoai zfjs emyovfjg von Hamb. 2 (59 n. Chr.) 
hingewiesen und fragt, ob unter den auffällig zahlreichen 
alexandrinischen Persern sich nicht Juden befinden. Sollte 
sich die Andeutung weiter verfolgen lassen — ich selbst 
habe oben S. 80 Anm. 3 auf einiges hingewiesen, was sich 
hier vielleicht verwerten läßt —, so hätten wir die Brücke 
gefunden, die die heidnische Vorschrift mit der viel ge¬ 
tadelten 2 Bestimmung von C. Th. 9, 45, 2 verbindet. 

b) Im kirchlichen Asylrecht spielt eine große Rolle 
der Xoyog, auch loyos äovttag . 3 Auch das ist nichts Neues. 

possint crimina vel pondera debitorum, arceantur nec ante suscipiantur, 
quam debita universa reddiderint vel fuerint innocentia demonstrata 
purgati. Aber Jean Juster, Les juifs dans l’empire romain Par. 1914 II 
S. 180/1 ist wohl im Recht, wenn er meint, daß das praktisch auf einen 
Ausschluß der Judenschaft vom Asylschutz hinauslief. Vgl. auch die 
von Cumont in den Wiener Studien XXIV S.462 f. mitgeteilte Ab- 
schwörungsformel, auf dieBraßloff aaO. S.314 aufmerksam gemacht 
hat. Sie läßt den Einfluß unserer Konstitution deutlich erkennen. Der 
Konvertit muß schwören, daß er aus Überzeugung zum Christentum 
Übertritt, und nicht um den Schulden oder einer Strafverfolgung zu 
entgehen. 

1 Über diesen s. oben S. 224 Anm. 3. 

2 Besonders abfällig urteilt Löning, Kirchenrecht I S. 332. Er 
stellt den unduldsamen Standpunkt der Kirche dem des toleranten 
Heidentums gegenüber. 

* Just. Nov. 17 c. 6 (r ovg xaXovuevovg Xoyovg ); Nov. 128 c. 13; Ed. 
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Aöyog ist der Geleitsbrief, der den Schützling auch außer¬ 
halb des Asyls unangreifbar macht. Ein solcher Xoyog konnte 
von staatlichen Behörden (bes. dem Statthalter) aber auch 
von den Bischöfen ausgestellt werden. Der Xöyog äovUag, 
der dem Steuerfiskus viele Schwierigkeiten in den Weg 
legte (siehe oben S. 233), ist nichts anderes als die alte 
mang , als der Schutzbrief, der dem Flüchtling den Auf¬ 
enthalt auch außerhalb der heiligen Stätte ermöglichte. 
Siehe oben S. 186. 

Doch bestehen auch Verschiedenheiten. Verletzung der 
kirchlichen Asylie ist crimen laesäe majestatis (vgl. bes. 
C. Th. 16, 8, 19 = C. J. 1, 12, 2), bildet also nicht trotz 
gelegentlich gebrauchter Wendungen (z. B. vö/uog ßaadixog 
Theod. II lEQoovXovg imßaXXeiv yeigag) wie in der Ptolemäer¬ 
zeit den Tatbestand der iegoovUa. Aber das hängt mit 
der Auffassung des römischen Strafrechtes zusammen, 
das die Sühne der bloßen Sakraldelikte den Göttern über¬ 
ließ. 1 Sollte die kirchliche Asylie auch strafrechtlich ge¬ 
schützt werden, so mußte sie Majestätsdelikt werden. 

Just. II pr. § 1; X c.l; XIII c.10 pr. §§ 1-3; c.20; c.ll §3; c.24 §3'. 
Vgl. dazu Mommsen, Röm. Strafr. S.462, Zachariä-v. Lingenthal 
aaO. S. 328 Anm. 4. 

1 Darüber Mommsen, Röm. Strafr. S.580. 
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Nachtrag. 

Die Lehre Wilckens von der xaxoxv als Gotteshaft. 

‘TXTilcken hat in den Urkunden der Ptolemäerzeit (UPZ.), 
■ ’ die in den früheren Ausführungen leider nur in den 
Korrrekturen berücksichtigt werden konnten, seine Lehre 
von dem religiösen Charakter der xaxoyrj in bemerkens¬ 
werter Weise vertieft (UPZ.I S.52—77 und passim). Er 
bezeichnet die xaxoyt) jetzt als Gotteshaft. 1 Die xäxoyoi 
(oder iyxdxoyoi) werden von dem Sarapis festgehalten. Sie 
können wegen des Sarapis das Serapeum nicht verlassen. 
Ich bedaure, daß die UPZ. meine Ausführungen nicht mehr 
haben berücksichtigen können. Diese machen sich den 
Standpunkt Wilckens vollkommen zu eigen, gelangen aber 
in der Gesamtwürdigung zu einem Ergebnis, das von der 
Auffassung Wilckens erheblich abweicht und der Sache 
vielleicht mehr gerecht wird als die immerhin einseitige 
Stellungnahme Wilckens. 

Ich möchte unter Vermeidung jeglicher Polemik, die 
dem Gelehrten gegenüber, auf dessen Lebensarbeit auch 
meine Untersuchungen fußen, so gar nicht am Platz wäre, 
folgendes feststellen: 

1. Wilcken betont in dankenswerter Weise neuerlich 
die religiöse Seite der xaxoy)]. Auch meine Ausführungen 
haben mehrmals darauf Bezug genommen (vgl. S. 161, s. 
auch S. 164 und S. 151/2). Mir scheinen die neuen Beweise 
Wilckens schlagend zu sein. Nach der m. E. wohl zu¬ 
treffenden Ergänzung, die Wilcken zu Par.24 Verso(= UPZ.I 
nr. 4) lin. 8f. vorschlägt (aaO. S. 55,126 zu lin.9), begründet 
Ptolemaios selbst die Unmöglichkeit, das Serapeum ver¬ 
lassen zu können, damit, daß er sagt: 

1 Vgl. die Überschrift auf S. 55: „Die eyxaxoxr) (xaro;pJ) eine reli¬ 
giöse Gotteshaft.“ 
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[efiov de ydgi]v \x o]v Sagdmog ycogio'&fjvai [ov dvra- 
luevov ] . . . „ich kann wegen des Sarapis nicht weg“. 
Auch der Aicpdog von Lond.44 (= UPZ.I nr. 8) lin. 18 wird 
von dem Sarapis festgehalten. Er ist bezeichnet als einer 
von den nagaxaxeyofxevcov xmo xov 2agdmog $egajievxcöv. Er 
gehört also zu jenen fiegcmevxai, die (im Gegensatz zu den 
andern, die es nicht sind) von dem Sarapis festgehalten sind. 
Vgl. dazu die wohl treffende Erläuterung Wilckens UPZ.I 
S. 55. Zu demselben Ergebnisse führen zwei außerägyp¬ 
tische Serapeumstexte, die Wilcken (aaO.S.56) gleichfalls 
mit Recht hier nennt, die Inschrift von Priene nr. 195 und 
die Inschrift CIGr. II 3163 (Smyrna). In der ersteren ist 
von den von Gott Festgehaltenen die Rede (xaxeyojuevoig 
vjiö xov ßeov), in der letzteren von einem Philosophen 
Papinios, der xdxoyog des Herrn Sarapis gewesen war 
(eyxaxoyrjoag xcö xvgicg Zagamdi). Zu letzterem Texte s. 
auch unten unter 3. 

Mit dieser nicht zu leugnenden religiösen Seite der 
xaxoyrj hängt weiter zusammen, daß manche 1 xaxoyoi nach¬ 
weislich aus dem Tempel Bezüge erhielten und zu kult- 
lichen Funktionen herangezogen wurden. Wilcken hat 
seinen Beobachtungen, die er in dieser Hinsicht schon im 
Arch. f. Pap. VI S.197f. gemacht hat, nunmehr neue hinzu¬ 
fügen können. Besonders für Ptolemaios ist jetzt erwiesen, 
daß er monatliche Fixa für Räucherwerk und Brennholz 
sowie eine persönliche Remuneration von 100 Drachmen 
vom Tempel erhielt. Ferner bezog er regelmäßige Liefe¬ 
rungen von oTxog, Kikiöl und Trinkwassergeld. Mit seinem 
Bruder Apollonios, der nach Wilcken eine Zeitlang xdxoyog 
war, 2 verhielt es sich ähnlich. Ptolemaios zahlte an die 

1 Vor einer Verallgemeinerung möchte ich freilich auch jetzt noch 
warnen. Das S. 162 Anm.l Gesagte halte ich aufrecht. 

2 Ich habe in dieser Hinsicht Bedenken. Siehe oben S. 149 Anm. 1. 
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Pastophoren eine ovf.ißokrj, einen Beitrag, was gleichfalls 
auf ein gewisses Zusammenleben mit der Geistlichkeit hin¬ 
weist (UPZ.I S. 67). Der Harmais des Pap. Sethe-Heidel¬ 
berg (= Wilcken, UPZ.I nr. 6a) scheint als Pförtner des 
Astartetempels verwendet worden sein, seine Worte, „ich 
hüte die Kapelle der Astarte nunmehr acht Jahre“, könnten 
mit Wilcken (UPZ.I S. 67/8) so gedeutet werden. 

2. Mit der Feststellung, daß die xaroyr/ religiös gefärbt 
ist, daß wir xdxoyoi im Sarapisdienst verwendet finden und 
von Emolumenten hören, die sie aus dem Tempel bezogen 
haben, ist aber, und darin weiche ich von Wilcken ab, 
das Entscheidende über das Wesen der xaxoyl] noch nicht 
gesagt. Mit Recht hat man die Eigentümlichkeit der xaxoyjq 
seit jeher darin erblickt, daß die xdxoyoi in ihrer Bewegungs¬ 
freiheit gehemmt sind, daß sie den Serapeumsbezirk nicht 
verlassen können. Wir sind daher über das Wesen der 
xaxoyrj erst dann im reinen, wenn wir den Grund für diese 
Bindung gefunden haben. Was Wilcken in dieser Hinsicht 
anführt, befriedigt m.E. nicht. 

Die Verwendung im Tempeldienst kann der Grund nicht 
sein, wir begegnen Tempeldienern, „ßegcuievTai“ , die sich 
auch außerhalb des Serapeumsbezirkes bewegen. 1 Wilcken 


Lieferungen aus dem Tempel beweisen die xaro^-Eigenschaft jedenfalls 
nicht, auch Nicht-ttdro^ot (z. B. ^sQouievzai, die frei ein- und ausgehen) 
haben solche erhalten. Apollonios wohnte bei seinem Bruder im Astar- 
tieion. Wie dieser, so konnte auch er, der m. E. nie xdzo^o? war, im 
Tempeldienst verwendet und dafür mit gewissen Bezügen honoriert 
worden sein. 

1 Der Nikanor von Par.34(= UPZ. 120), der in Memphis Einkäufe 
besorgte, war ein solcher. Auch Wilcken stellt die {htQanevxai , die sich 
frei bewegen können, den xdxoyoi gegenüber, denen die Bewegungs¬ 
freiheit mangelt. Vgl. S. 55: „Wir können sagen: die xäxo%oi waren die¬ 
jenigen unter den ftegouievTai, die von dem Sarapis im Serapeum fest¬ 
gehalten wurden.“ 
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deutet auf gewisse kultliche Funktionen hin, die Abhaltungs¬ 
grund gewesen sein könnten. 1 Das mag gelegentlich der 
Fall gewesen sein; aber daß alle xdxoxoi durch ihre Funk¬ 
tionen dauernd an den Tempelbezirk gebunden gewesen 
wären, ist bei der großen Zahl der xdroyoi nicht glaubhaft 
und wohl auch nicht die Meinung Wilckens. Im Pförtner¬ 
dienst z. B. wäre eine Ablösung doch wohl möglich ge¬ 
wesen. Wilcken legt auch darauf den Nachdruck wohl 
nicht. Seine Auffassung wird am besten durch die von ihm 
gewählte Bezeichnung „Gotteshaft“ wiedergegeben. Ersieht 
die xazo'/ij als Gotteshaft an und vermutet (vgl. bes. S. 66), 
daß sie vielleicht durch einen Traumbefehl des Sarapis 
veranlaßt worden sei, den der künftige xdxoxog im Inkuba¬ 
tionsschlaf empfing. Er faßt die Bindung an den Ort mithin 
im wesentlichen als eine seelische auf: der xdxoxoQ kann, 
nicht darf, 2 den heiligen Bezirk nicht verlassen. Mir scheint 
diese Auffassung, die durch das „ich kann wegen des Sarapis 
nicht weg“, von Par.24 V. lin.8/9 jedenfalls nicht bewiesen 
wird, 3 recht problematisch und unwahrscheinlich zu sein. 
Daß die xaroxoi mit Klausnern nicht auf eine Stufe ge¬ 
stellt werden können, sagt uns Wilcken selbst (aaO. S. 63). 
Sie sind, wie Wilcken gezeigt hat, nicht an die „Zelle“, 
sondern an den großen Serapeumsbezirk gebunden, ihre 
Bewegungsfreiheit hört dort auf, wo der sein Ende hat. 
Sollen wir wirklich annehmen, daß sie deshalb den jieqi- 
ßoXog nicht überschreiten können, weil sie gewissermaßen 

1 So wird von ihm jetzt das avayxaiag ygeiag von Lond. 24 R (= UPZ. 
nr. 2) lin. 21 erklärt. Vgl. UPZ I S.68 und S. 119 (zu lin. 21). 

2 S. 66 (bei Anm.3): „Es liegt nicht ein Verbot seitens des Gottes 
vor, den Tempel nicht zu verlassen, sondern der xazoyog kann ihn 
nicht verlassen, wie er immer nur / ui) dvraadui sagt, eben weil er sich 
vom Gotte festgehalten fühlt.“ 

3 Vgl. die viel einfachere Deutung dieses Passus weiter unten 
im Text. 
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hypnotisiert über die Linie nicht hinaus können, die der 
Gottesbefehl ihnen gezogen hat, 1 oder liegen nicht doch 
realere Ursachen vor? Ist es nicht viel wahrscheinlicher, 
daß ihre Bewegungsfreiheit beim neQißokog deshalb ihr Ende 
findet, weil sie draußen Unannehmlichkeiten zu fürchten 
hatten, vor denen der heilige Raum sie schützte? Und fällt 
es nicht auf, daß der Raum, innerhalb dessen sie sich frei 
bewegen, genau mit dem Asylbereich sich deckt. Auch die 
Asylie des Serapeums hat, wie wiederum auch Wilcken fest¬ 
stellt (vgl. bes. S. 121), gerade beim neQißohog geendet. (Dazu 
meine Nachweise oben S. 128f.) 

Gewiß, die xaxoxoi haben sich dem Gott gegeben und 
können insoferne auch sagen, „wir können wegen des Gottes 
nicht weg“. Aber wir müssen doch weiter fragen: warum 
haben sie das getan? Erinnert man sich dessen, was auf 
S. 155 f. über die Verhältnisse der xaxoxoi ausgeführt wurde, 
die man ebensogut heilige Männer als fromme Bettler 
nennen kann, denkt man etwa an den Hephaistion, der 
sich aus großen Gefahren ins Serapeum gerettet hat (s. 
oben S. 154), so bleibt wohl keine andere Antwort übrig 
als dife, welche wir auf S. 157 f. zu geben versucht haben. 
Die Leute haben sich dem Gott gegeben, weil sie das Asyl 
des Gottes aufgesucht haben, sie sind ixexai , 2 die um keinen 
Preis den Raum verlassen wollen, der ihnen allein Schutz 
zu bieten vermag: den vom jiegißoXog umgrenzten Asyl¬ 
bezirk; und sie bringen in diesem Raum vielleicht ihr ganzes 
Leben hin, wie der Lysander, von dem Pausanias III 78 
berichtet: 

1 Wilcken aaO. S. 66 Anm.3: „Die Ohnmacht des Menschen gegen¬ 
über der Allmacht Gottes tritt in diesem htj ftvvaoüai hervor.“ 

* In Zusammenhang damit ist neuerlich daran zu erinnern, daß eine 
von Ptolemaios gebrauchte Wendung (das /xi] vjtsgideTv von Vat. E und F) 
an den Sprachgebrauch des Asyles anklingt. Siehe oben S. 154. 

▼. Woefi, Das Agylwesen Ägyptens. 16 
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xoiaiv ßavaxixrjv ovy unooxag eig Teyeav expvye xdxEi xcltf- 
ßlcooev iv zw xejuevei xrjg "Aßt]vag. 

Bei moderner Einstellung scheint diese Auffassung mit 
dem religiösen Charakter der xaxoyjt), den Wilcken fest¬ 
gestellt hat und den auch ich annehme, allerdings schwer 
vereinbar. Der Standpunkt der Antike ist aber ein anderer 
gewesen. Ich habe darauf schon früher hingewiesen (vgl. 
bes. S. 161 und 164) und kann das dort Gesagte hier nur 
wiederholen. 

Der antike Asylschutz ist ganz wesentlich auch reli¬ 
giöser Art. 1 Man erlangt ihn, indem man sich Gott gibt. 
So wie der Harmais des demotischen Papyrus Sethe-Heidel¬ 
berg (= Wilcken, UPZ.I nr. 6 a) seine Aussage beginnt, 
„ich habe mich gegeben an (Name des Gottes) und sein 
Heiligtum“, sagt in der kürzlich aufgefundenen Komödie des 
Alexis der ixhrjg zur Göttin, in deren Schutz er sich flüchtet: 
ävanßrjjui aoi ijuavzov, ä£iö> ze owi£eiv, „ich weihe mich dir, 
bitte, rette mich“ (oben S. 164, dort ein weiterer Beleg). 

Die ixhai werden darum geradezu als heilige Männer 
angesehen, die unter dem besonderen Schutze des Gottes 
stehen, Ieqoi xal äyvoi nennt sie ein Schriftsteller, der um 
162 v.Chr. schrieb. 2 Ihre Vergangenheit haben sie mit der 
Tempelflucht abgestreift, denn was draußen geschehen ist, 
ist fatum, das sie nicht zu verantworten brauchen. 3 Die 
Bindung an die Gottesstätte, „das Festgehaltenwerden von 
dem Gotte“ wird infolgedessen auch nicht als entehrend 
empfunden. Man rühmt sich dessen, die xdxoyoi im Sera- 
peum zu Abydos z. B., die dort die Wände bekritzelten, 
unterließen es nicht, ihrem Namen den Beisatz xäxoyog 
hinzuzufügen, nahmen also offenbar nicht den geringsten 

1 Siehe oben S. 109. 

* Pausanias oben S. 161 Anm. 2. 

3 Oben S. 161 Anm 3. 



Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



243 


Die Lehre Wilckens von der xaxoyt) als Gotteshnft. 


Anstoß an dieser Bezeichnung; 1 und ganz ähnlich sehen 
wir die xdzoyoi der Serapeumspapyri die Jahre ihrer xazoyrj 
zählen. Sie erwarten offenbar, damit Eindruck zu machen. 2 3 * * * * 
Daß man die xdzoyoi auch mit gottesdienstlichen Funk¬ 
tionen betraut hat, wie Wilcken nachweist, kann daher nicht 
wundernehmen, sondern fügt sich in das Bild aufs beste. 

Wir sehen also, die neuen Darlegungen Wilckens über 
den religiösen Charakter der xazoyrj bringen nichts, was 
meinen Ergebnissen widerstreiten könnte. Man wird im 
Gegenteil erkennen, daß sie, konsequent weiter verfolgt, 
zu derselben Auffassung drängen, zu der wir gelangt sind: 
daß die xdzoyoi der Serapeumspapyri ixezai sind, die das 
Asyl des berühmten Heiligtums aufgesucht haben. 

3. Zum Schluß sei noch zweier (außerägyptischer) In¬ 
schriften gedacht, die in den Erörterungen zur xdzoyog- 
Frage schon oft herangezogen worden sind, die jedoch erst 
jetzt ins rechte Licht rücken dürften. 

Die eine betrifft die Vergrößerung des Nemeseion von 
Smyrna durch einen (pdöoocpog Tlamviog , der dort xdzoyog 
des Sarapis gewesen war. 8 Die Inschrift (CIGr. II 3163) 
lautet: 'Yjzeq dia/uovrjg zov evoeßeozdzov Avzoxgazogog ’Avzco- 
rivov üamviog 6 (pdoooqpog eyxazoyrjoag zw xvqUo YagamÖi 

1 Vgl. Preisigke, Sammelbuch 1066 und dazu Wilcken, UPZ. 1 
S. 59. Daß das Serapeum zu Abydos Asylie gehabt hat, wurde schon 
S. 116 vermutet. Unsere „Graffiti“ bestätigen es indirekt. 

2 Siehe oben S. 149/150. Die Vermutung Sethes, daß die xazoyoi 
in Jahresklassen eingeteilt gewesen seien, lehne ich mit Wilcken ab. 

3 Wilcken nimmt, Bouche-Leclercq folgend, an, daß das Nemeseion 

ein Tempel im Serapeum von Smyrna gewesen wäre (UPZ. I S. 56). Das 

widerstreitet sowohl dem Text als auch unseren sonstigen Nachrichton. 

Es ist umgekehrt gewesen. Haupttempel von Smyrna war das Neme¬ 
seion, vgl. Roßbach bei Roscher, Etymol. Lexikon III 1 Sp. 139f. Im 

Komplexe dieses Tempelbezirkes hat vermutlich das Heiligtum des 
Sarapis gestanden, dessen iyxäroyos unser Papinios war. 

16 * 
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naga zaig Neiieoemv evgd/ievog av£i]oai xo Neueoeiov xov 
nagcxxeiXevxa olxov xaXg Negeoeaiv aviegwoev d)g elvai iv iegcg 
t xbv y.vgiöiv Ne/xeoewv xo oXov (212 n.Chr.). Der Aorist 
iyxaxoyrjoag weist, wie Wilcken erkannt hat, darauf hin, 
daß die xaxoyrj des Papinios bereits abgelaufen war, als er 
die Stiftung vollzog, die er offenbar noch als xdxoyog gelobt 
batte. Der Sachverhalt ist also der, als iyxdxoyog hat sich 
Tlamviog zu dem Gelübde entschlossen, das Nemeseion durch 
den Zubau eines Hauses zu vergrößern, und als er nicht 
mehr iyxdxoyog war, als er freigekommen war, hat er die 
Stiftung verwirklicht. Sollte sich das Gelübde nicht gerade 
auf die erhoffte Lösung von der xaxoyrj bezogen haben? 
Vielleicht war auch unser Papinios ein ixexrjg, der sehn- 
lichst auf die Befreiung geharrt hatte. 1 Da hatte er das 
Gelübde getan, wenn ihm Befreiung winken sollte (etwa 
durch den Tod der Verfolger, die draußen seiner warteten), 
werde er den heiligen Bezirk, dessen Enge er als iyxaxoyog 
empfinden gelernt hatte, durch einen Zubau vergrößern. 
Daher auch die Widmung, daß der Zubau in das Heiligtum 
einbezogen werden solle, „cbg elvai iv iegcg xcbv xvgicbv Ne/xeoecov 
xö oXov“ . Der Kaiser (der dem Sarapiskult auch sonst nicht 
abgeneigte Caracalla 2 ) hat der Widmung entsprochen. 

1 Allerdings ist uns für das Nemeseion Asylie nicht bezeugt (wir 
kennen sie nur für den Tempel der Venus Stratonikis dort, CIGr. II 
nr. 3137 und dazu Barth, De graec. asylis S. 46 nr. 48). Aber da3 
Schweigen beweist nichts; wenn der Venustempel Asylrecht gehabt hat, 
so wird die Asylie auch dem Haupttempel nicht gefehlt haben. Übrigens 
ist man auch in Tempel geflüchtet, die offiziell keine Asylie besessen 
haben. Auch ohne die staatliche Anerkennung, die das Wesen der Asylie 
ausmacht, vermochte der heilige Raum zu schützen. Siehe das § 8 
Bemerkte. Beachtensweit ist, daß sich Papinios im Nemeseion speziell 
unter den Schutz des Sarapis gestellt hat. Hängt dies damit zusammen, 
daß der Sarapis, der Retter aus allen Nöten des Lebens (dazu Wilcken I 
S. 35), als der typische Asylgott gegolten hat? Siehe oben S. 36 f. 

2 Oben S. 219 Anm. 1. 
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Noch deutlicher spricht die Inschrift CIGr. III 4474. 
Sie betrifft die Asyliebestätigung, die der Jupitertempel 1 
von Baitokaike (bei Apamea in Nordsyrien) von den 
Kaisern Valerianus und Gallienus erhielt (253—259 n.Chr.). 
Die Inschrift, die uns davon unterrichtet, haben — die 
xdzoyoL des Gottes herstellen lassen (lin.60f.: oi xdzoyoi — 
ävayQCKprjvai jiQooha^av). Die xdzoyoi, die solchermaßen für 
die Kenntlichmachung der Asyliebestätigung sorgten, sind 
wohl kaum so etwas wie Mönche gewesen, die über die 
Ehrung des Heiligtumes erfreut, die nicht unerheblichen 
Kosten der Inschrift trugen. 2 Die Asylie war bestritten 
(vgl. das remota violentia partis adversae in lin. 14). Die 
xdzoyoi sind die ixezai , die das umstrittene Asyl des Tempels 
aufgesucht haben und die allerdings Anlaß hatten, für die 
Aufstellung der Inschrift zu sorgen, die ihnen die Sicher¬ 
heit des Asyles verbürgte. — 

Ich könnte die Beweise noch weiterführen, könnte 
zeigen, daß ein sehr berühmter Text das xazeyeiv geradezu 
in dem Sinne gebraucht, einen IxEzrjg in Schutz nehmen. 
Doch meine ich, das Gesagte dürfte genügen. Und wenn 
ich auch nicht zu prophezeien vermag und Dogmen manch¬ 
mal eine unglaubliche Lebensdauer haben, so glaube ich 
doch die Behauptung wagen zu können, daß die alte 
Mönchstheorie für manchen erledigt sein dürfte. Vielleicht 
wird mir die Freude zuteil, daß sie auch ihr letzter Ver¬ 
teidiger fallen läßt und einer Lehre zustimmt, deren Voraus¬ 
setzungen zum großen Teil er selbst mit geschaffen hat. 

1 Das ist, wie jetzt angenommen wird (vgl. Cumont bei Pauly- 
Wissowa II 2779), der Tempel des liaal. 

* Sethe, Sarapis S. 69 sieht in ihnen die Angestellten des Tempels. 
Sogar die Grundbesitzer des Ortes hat man in ihnen erkennen wollen. 
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Anhang: Asylieerlässe. 

Tch gebe im folgenden jene Asylieinschriften wieder, die 
^in den allgemein zugänglichen Sammelwerken (Preisigke, 
Sammelbuch; Wilcken, Chrest.; Dittenberger, Oriens graec., 
Arch. f. Pap.) nicht oder nur zum Teil enthalten sind, d. s. 
nr. 5, 7, 8, 9 unserer Zählung (oben S. 8f.). 

Daran schließt sich die Textrevision, die E. Schwartz 
dem ersten großen Asyliegesetz des Ostens aus der christ¬ 
lichen Zeit, dem vo/xog ßaodixög Jieol xwv jigoo(psvyövxa)v elg 
’ExxXrjoiav Theodosius’ II vom 23. März 431 hat angedeihen 
lassen. Der Erlaß, von dem C. Theod. 9, 45, 4 und Just. 1, 
12, 3 nur Auszüge bringen, war bisher nur aus den Ver¬ 
öffentlichungen Gothofreds (C. Theod. III S. 395 ff.) und 
Mansis Conc. coli. V, 437 f. bekannt, die kritischen Forde¬ 
rungen nicht genügen. 

I. Asylieinschriften. 

(Siehe dazu die Übersicht S. 7 f.). 

Inschrift nr. 5, den Tempel der Isis Sachypsis 
in Theadelphia betreffend (nach Lefebvre, Ann. 
d. Serv. d. Ant. 19 S. 40f., „Inschrift D 1 “). 

’AovXov xaxa ngöoxay jia ’ (o(C) fxr] Jigäy/ua. 

Baodei IIxoXejualoH xön xal AXs^dvögcoi 
&£ü)i <PiAowjxoQi yaiQELV 
oi hgsTg ’lcndog Sayvxpiog ßeäg jueyioxtjg 
5 xtjg ngd>xr}g ejiKpave.latjg hgov xov 
övxog ev OsadsktpEicu xfjg Oe/xioxov 
jusgidog xov Agoivotxov. Tov diaoa<pov/iiE- 
vov isgov övxog ay'iov exi ano xcov ngoyovoyv 
oov, f-iiyioxE ßaodev, xal xijurjg xal JigoEÖgEiag ((xai>y 
10 xaxa xovg dtaysyoroxag ygovovg xexEvyöxog, 

vvvl öe evioi x(7)v aoEßEiv EvyE/goi>(v)xcor nagd xö xa- 
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ftrjxov avaozgezpö/uEvoi ov fiovov iyßidtovzai zovg 
sig zovzo xazacpEvyovzag ixhag, dXXd xal did yei- 
oaxpiag xal zfjg yeigiozrjg ßiag azaxzözegov eioo- 
15 devovzEg ä(poaia jjlev zeXovvzcu äoeßr/fiaxa nag’ 

r)v E/Etg, &£(i)6zaz£ ßaoÜEv, ngög zö {XeIov svoEßsiav 
/idXioza ngdg tt/v fiedv r Ioiv ' öiö dso/ue&a oov zov vi- 
xr/epogov iXeov, ei doxel, imyaigrjoat äovXov vndgye.- 
iv zö öiaoaq)ov/u£vov legöv, xal ngofteivai azr/- 
20 Xag XvfKvag ex zcöv zeooagcov dve/ucor, xvxXö- 
iiev zov isgov nrjyjF.aiv nsvztjxovza, iyovoag im- 
ygacpdg e.vd6£a>g „an fit] ngdy/ua, /ui] Eioi(y}vai “, vneg 
ze oov, /UEytozE ßaoiXsv, elg zo /ir/dera Eioßi- 
d^Eoßai zgoncoi [ir/Öevl, zovg de. nagä zavza noi- 
25 ovvzag zveyEoftai iEgoo\yXiai\ xal neinzeiv vn\ö m-\ 
xgozegav diaXrjipiv' nggazayhzog Avoa\y'iai\ 

[rcöt] (fvvyevEi xal ozgaz)]yd)i zov vo/i\ov\ xaza- 
xoXovfHjonvza zolg ngooxsxay fievoig 
eäoai t]/uäg emzeXeTv zd r/^io/iEva, ön- 
80 (og noXXCg fiäXXov ai ze ftvoiai xal onovdal 
xal zdXXa zd vo/ziCo/uEva vnEg ze oov 
xal ziöv zexvojv xal zd)v ngoyovaiv xal ”Iol- 
dt xal Eagdmdi ImzeXeo'&fj, iv’ co/uev svegye- 
zt](ju)evoi. Evxvyei. 

Avoavia' noielv 

L xa Msyelg £ 

Inschrift nr. 7, die Tempel der Isis Eseremphis 
und des Herakles in Theadelphia betreffend (nach 
Breccia, Bullet, d. 1. soc. d’ arch. d’ Alexandrie 
nr. 15 S. 39). 

’AovXov xazd zd ngoozEzay/ueva. 
zcdi imozdzrji 0£adEXqxeiag. Trjg de- 
do/UEvr/g zotg ßaoiXevoiv evzev- 
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£ecog nagd <&dbi7iov xov Tijuoxgdxovg 
5 juexevijvey juevrjg d’ ecp’ fj/iäg ovv xcöi 
yeyovoxi ixgdg avxrjv ygrjjuaxiojucöi äv- 
xiygacpov ovveocpgdyioxai. Mrjdevl ovv 
emxgene eioßid£eoi}ai eig xd örjXov- 
jueva iega, äxoXovftoug xoig ngooxexa- 
10 yjuevoig L iß [@]cowr xq. 

Baodei Ilxokeualau xal ßaodioorji Kleond- 
xgai xrji xal Tgvcpaivrji xrji ddehpfj äeoig <Pdo- 
Jiaxogoi xal <Pdade}.cpoig yaigeiv 
0di7iJiog Tijuoxgdxovg Kogiv&tog xcöv a cpdcov 
15 xal A xal jxegl vjuäg /uayaigocpogcov. 'Yjiagyovxog 
ev xcöjurj SeadeXcpeiai xov ’Agoivoixov legov "’loidog 
’Eoege/ucpiog fteäg jueyioxrjg xal txe.gov legov 
'HgaxXeovg deov jueyalov KaXXivixov, ev olg xal 1x6- 
veg vjucöv avaxeivxai, xivcöv de Jiagd xrjv vjue- 
20 xegav ngoaigeoiv emxrjdevövxcov eioßid£eo- 

&ai elg xd iega xal xovg ev xovxoig dnoxexay jue- 
vovg oxvXXeiv, vjucöv de jueyioxoi ßaodeig 
EJiaviod'EV xd Jigog xö fieiov evoeßcög diaxeijue- 
viov /idXioxa de Jigog xrjv jueyioxrjv fteav Toiv 
25 ßovXojuai juexaXaßeiv xrjg ei vjucöv 7igög ndvxag 
jueyaXoipvyov xal evegyexixfjg anavxrjoecog 
emycogrj'&evxog elvai xd orjjuaivojueva iega dovXa 
\ovft\evl ecpeoecog ovorjg ev xovxoig [ ßi\aiov dia- 
ngdooeo&ai ngog xd änaganodioxcog xd vojui- 
30 £ojueva xoig iXeoTg emzeXeTo&ai vjieg xe 

v/ucöv xal xcöv xexvcov, deojuai v/ucöv xcöv xoi- 
vcöv ocoxrjgcov dßXaßovg ovxog xov ät-icdjua- 
xog ei doxel emycjogrjoavxäg juoi xd ngoxi- 
juevov Jigooxaiai ’ AjioXXcovicoi xcöi ovyye- 
35 vei xal axgaxrjycöi xov vojuov, öncog ovxog 
yivcöoxcov xrjv yeyovviav xcöv iegcöv äov- 
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Xiav xaxaxoXovßfj xoig ngooxExay fjzi- 
vois /urjdevl EmxgEJiEiv nagd xavxa ri 
ejuxeXeiv, ovdsvl EqpkoEos ovorjs eIo- 
40 ßia^Eodm eis xa iegd ovdk xovs hgeis 
Jisgicmäv ovdk tovs avxodi xaxazpev- 
yovras Eyßiafeodcu, ovd’ äXXo ovdkv 
ddixrjjua owteXeTodat ngos xo ävE/u- 
jiodioxcos xd vo/uiCo/iEva xois ßeots 
45 xal xas (vnkg') vucöv xai xöjv texvcov ßvolag 
xal ojiovöas etuxeXeTv, ävaxE&ij- 
vai Öe xal oxr/Xas Xißivas xigo kxaxk- 
gov hgov xvxXco, di <Lv ivygazpijoExai 
xd vqo vjudjv pLEyioxoi ßaaiXcis ngooxs- 
50 xaypLEva, eIs xö /urjßkv Jiaga xavxa 
EJUXEXEloßai, IV Cp TlECf lXavdgü)7T1]- 
fjLEVog. EvxvyeTiE. 

AjioXXcovian' yiveo&co. L ta Enelcp xy. 

Inschrift nr. 8 betreffend den Tempel der Krokodil¬ 
götter Psosnaus, Pneferos und Soxis in Euhemeria 
(nach Lefebvre, Annales du Service des Antiqu. 19 
S.46, Inschrift „F“, mit den Ergänzungen Wilckens 
Arch. f. Pap. VI S. 419). 

’AovXov xatd xd ngooxExay pikva. 

BaoiXsT IIxoXEfxaiou xal ßaoiXioorji 
KlEonäxgai xfji xal Tgvcpalvrji Oeois <PiXo- 
naxogoi xal <PiXadiX(pois yalgeiv 
5 ’AnoXXoqpävrjs Bicovos ’Avxioysvg xcöv (jigcdxcov) 
qpiXcov xal ydidgycov Xoyyocpögcov. 'Ynägysi 
ev EvrjjUEgELai xcd/urji xov ’Agoivoixov xrjs 
0E/J.LOXOV juEgidos hgov Woovavxos xal IIvEcpEgvno^s) 
xal 2o£ixos ßscbv xgoxodEiXcov, ev an xal dvdxEivx\ai\ 

10 tcöv Jigoyovcov vfuöv eIx6v\e\s. Tovxcov dk yagiv 
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[&ret] xavxb to legöv TiEJtaXaubodai, xal xä)v Eidia- 
fj,evo)v imre^eiodai vjieo te v/uöv xal to)v xexvo)v 
dvoiäbv xal otiovÖmv E/iJiodtCouEvcov, avxög re 
Evosßäig diaxeijuevog rrooc ro ftelov xal ngoaigov- 
15 juevog ävoixodo/ufjoai xovxo ovv xon jiegißöXcoi 
ävadsivon de xal v/ucdv xä)v fxeyioxcov ßaoiXecov 
\elx\6vag, Jigog to im(pavEOx(a)xov (x oft) tottov yEvg- 
\pe\vx og jioXv fiäXXov to. vo/u£6/UEva t ölg #eot[?] 
EmreXrjxai, äijtä) xov nodyfiaxog äßagovq övxo[g\, 

20 eäv cpaivrjxai ngooxä^ai tieqI rovxxov 'AnoXXo)[yio)i\ 
xän ovyyevEi xal oxgaxrjyän xov vo/uov im- 
ycogrjoai vfxiv ro nooxeluevov E7ii\xe]kEoai, 
övxog dovXov /njdevdg fioßia^o- 
uevov, /urjxe xovg iv xän Ieqöh t£Of<[?] 

25 xal naoTogpogovg xal xovg äXXovg 

<(xovg xaxaopevyovxag xab ’ ovbr]Jioxovv roo/rov) 1 
jiaQEvoyXovvx(o)g, ivxoXacpdijvai r5>[£] 
xrjvxE hrtevl-iv xal xo Jtgog avxijv 
ngooxexayfievov. EvxvyEi(jE^). 

Tön oxgaxrjyän' imycogrjaai 
30 L iß’ ( I>ag fiov di xd’ 

E7il Xeoiovov 'Ag/iodiov xov ’AoxXg- 
mddov MaxEÖovog xojv xaxoixov i7ijte(o)v) 
bygaipE TlxoXEiuaiog Aibvuov 
xoivog ygauiuiTEvg. 

Inschrift nr. 9 betreffend den Ammontempel in 
Euhemeria (nach Lefebvre, Ann. d.Serv. 19 S. 50f. 
Inschrift „Gr“). 

’AovXov xaxd xd ngooxExay fXEva. 

BaoiXsT rixoXe/mifoi äsan <PiXojidxogi xal 

1 Durch Versehen des Steinmetzes ausgefallen. Vgl. Wilcken aaO. 
und oben S. 60. 
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iPikadskqpoH yalgeiv. Aiovvooöajgog 

Aßrjvodcogov Aßyvalog. 'Yjiägyet((v)y £v Ev- 

5 fjfiegiai xov ’Agoivotxov legöv ’A/tuoivog 

xai t(7)v ovvvdcov ßedtv ovfijiejxxajxdg 

xai roig ökoig et-rjgrjiucojuevov. Bovko/uai 

fji avt-rjoei rwv roig ßeolg dvrjxovrwv 

dvoixodojuijont xovxo roig lötoig dvrjko)- 

10 juam xal £mygdy>at {weg oov, öeojioza 

ßaoikev, önwg at re \ß\voiat xai al \ an ]ovda[t] 

l imxekwvxai, xx[i\oßevxog rov\o\t]fi(u- 

vouevov legov xmeg re oov xal rwv ngo- 

ydvwv [oo]y, fievovotjg xal xrjg nagd 

15 rwv Jikrjoiwv iegwv ovvxey^wg]rjju£vr]g 

dovh'ag, /nydsvog eio[ßia£oi][ievov 

jutjd’ ixojtäv * rovg ev xwi [tfocot] xui 

naoxoypogovg xai rovg akkovg 1 * 3 \xai ] 4 5 
• • • 

rovg xax[ayp\evyovxag xaß’ ovdrjjio- 
20 xovv xgöjtov' deoju(ai) (o)o v xov vixy- 
(pogov ßeov, ei 6[ox\eT, dß\Xaß\ovg b xov 
ngdyfiaxog v[7idg\yovxog, \xaß’ tjv ] 
xyetg ngdg xo ßeiov ev\oeß\ei[av\, jt goo- 
xd^ai "Hgiöi ran ovyyevel xai v\ji\ofivy- 
25 f uaxoygaqpo )i ojtok ygdipi] xw[i xov v^ojliov 

1 Von da beginnt der schon früher bekannte Teil der Inschrift (ver¬ 
öffentlicht z. B. bei Dittenberger, Or. graec. II nr. 736 oder Preisigke, 
Sammelbuch nr. 5219). Ich folge den Lesungen Lefebvres, der die In¬ 
schrift am Original nachgeprüft hat. In den Noten sind die wichtigsten 
Varianten verzeichnet. 

* Lies ixaiuovrog. 

3 Früher dovXovg gelesen (so Grenfell, Dittenberger). Die richtige 
Lesung aiAovg bei Milne und Preisigke. Siehe oben S. 59. 

* Ergänzt von Lefebvre, weil seiner Meinung nach durch den Sinn 
gefordert. Aber älXovg kann auch auf xazaqpevyorzag bezogen werden. 

5 Erst von Lefebvre gelesen. Siehe dazu oben S. 52. 
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oxgaxrjydn xal olg xcr&tjxfi, iv’ eidco 1 i- 

Jio\}i’a\iiEVov xd xrjg aj'[.]g 

7igov[o]rj[if\ijvai cbg /z£[.]ar [....] äov- 
Uag to7tov, rj ivx\_. .]a[ . .]ry[ . . . x\rji 
80 vn ifiov axrjkrji ärax£i)£i[orji] 2 
negieyovoa xrjg iv rcfdjfecog 
xal xrjg 3 Jigög avxrjv ygrj/xaxiofiov 
to dvxtygacpov. Tovxov de yevo- 
fievov e'oojucu EvegyezrjjUEvog 
35 Al£VXV%Et. 

L ty "Hgtöog’ yeiveoöco. 

1 Eygaxpe TIxoXEfialog Aiövjuov 
xotvög ygajufiaxevg. 

1 Dittenberger liest die folgende Stelle: «V etdtü[?] jio[tav]fievov 

za ( z)fje av\iEQd)<seco\s 7tQov\oif\ai) et(ff) t[ov äovXtag tojtov, 

rj ivx\oX\a\<piy\ri\ioi iv i]>;t vn' ifiov ozrjXrji avaxE&ei\cn]i\. 

2 Strack, Arch. f. Pap. II S.555 Anm. 88 ergänzt a>*arei?«[adai]. 

3 Lies tov. 
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II. BaoiX ixög vöfioq Jtegi x&v jtgoa<pevyövxcov 

iv ekkÄt] o lai. 

Herausgegeben von E. Schwartz. 

TVie kaiserliche Konstitution „über die, welche in einer 
Kirche Zuflucht suchen“, die nach derim Theodos.9,45,4 
erhaltenen Über- und Unterschrift am 23. März 431 an den 
Praef. praet. Orientis Antiochus erging, war, wie sie selbst 
mehrfach andeutet, durch einen bestimmten Vorfall ver¬ 
anlaßt, der, wie schon Godefroy erkannte, bei Socrat. 7,33 
und, weniger zuverlässig, beiMarcell.com.a.431 [Chron.min. 
ed.Mommsen2,78]überliefertist. Eine Anzahl fremdländischer 
(vermutlich germanischer) Sklaven eines potentior suchte 
in der Hauptkirche von Konstantinopel Zuflucht vor der 
Grausamkeit ihres Herrn; sie drangen bewaffnet in den 
Altarraum ein und ließen sich aus ihm nicht entfernen, 
so daß die Feier der Eucharistie unmöglich wurde. Viele 
Tage hindurch hielten sich die Eindringlinge bereit, mit 
bloßem Schwert jeden abzuwehren, der sich ihnen nahte. 
Ein Kleriker büßte das Leben ein, ein anderer wurde ver¬ 
wundet; schließlich gab die verzweifelte Schar sich selbst 
den Tod. Die Konstitution will verhüten, daß ein solcher 
Greuel sich wiederhole, und doch das Asylrecht der Kirchen 
so viel wie irgend möglich aufrecht erhalten. Nach all¬ 
gemeiner Meinung hatte der unter Kaiser Arcadius all¬ 
mächtige praepositus sacri cubiculi Eutrop den Versuch, jenes 
Recht durch ein kaiserliches Gesetz aufzuheben, mit einem 
furchtbaren Schicksalswechsel büßen müssen [Socr. 6, 5]; 
das Andenken an diesen ein Menschenalter zurückliegenden 
Vorfall wird damals noch lebendig gewesen sein, sonderlich 
bei einem Kaiser wie Theodosius II., dem die „Frömmig¬ 
keit“ immer wichtiger war als die Wahrung der staat¬ 
lichen Autorität. 
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In vollständiger Fassung ist das Gesetz nur in einer 
der Aktensammlungen erhalten, die aus Anlaß des ephe- 
sischen Konzils von 431 und der sich aus ihm entwickelnden 
Streitigkeiten und Verhandlungen entstanden und die man 
gewöhnlich, nach antikem Vorgang, die „Akten“ [ jigaxuxd, 
gesta ] eben jenes Konzils nennt, eine Bezeichnung, die 
schon wegen ihrer Kürze beibehalten werden darf, solange 
sich nicht die falsche Vorstellung damit verbindet, als 
seien diese Sammlungen als Ganzes eine offizielle Pu¬ 
blikation. 1 Da das Gesetz weder in den Verhandlungen 
des Konzils selbst noch in denen, die es zur Folge hatte, 
auch nur mit einer Andeutung erwähnt wird, erhebt sich 
die Frage, wie es in jene Aktensammlung hineingeraten 
ist; sie läßt sich, wenn überhaupt, nur aus der Überliefe¬ 
rungsgeschichte der ephesinischen Akten beantworten. 

Indem ich diejenigen Leser, welche nach einer Gesamt¬ 
orientierung verlangen, auf die vorläufige Skizze verweise, 
die ich in meiner Abhandlung „Neue Aktenstücke zum 
ephesinischen Konzil von 431“ [Abhdlg. d. Bayer. Akad. 
d. Wiss. XXX 8, 80 ff.] von der Überlieferung der ephesi¬ 
nischen Akten gegeben habe, begnüge ich mich hier mit 
der Bemerkung, daß das Gesetz ursprünglich nur in die 
von mir so genannte Collectio Vaticana aufgenommen war, 
die in einer längeren [V = cod.Vat. 830] und in einer 
kürzeren [P = cod. Paris. 416 und cod. Monac. 43] Rezen¬ 
sion vorliegt; aus einem allerdings sehr alten Exemplar 
dieser Sammlung ist es dann in die Anhänge gekommen, 
die an die Collectio Seguierana und die Collectio Athe- 

1 Als „authentisch“ bezeichnet Justinian [PG. 86, 1023'] nur die¬ 
jenigen Aktenstücke, die von den Bischöfen unterschrieben seien, d.h. die 
Glaubensformeln, die Depositionssentenzen und die Canones, nicht dagegen 
die Verhandlungsprotokolle und die während der Verhandlung verlesenen 
Aktenstücke, geschweige denn die Briefe, die nicht verlesen waren. 
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niensis nachträglich angefügt sind. Demnach kommt für 
die Frage, wie das Gesetz in die ephesinischen Akten ver¬ 
schlagen ist, nur die Anordnung der vatikanischen Samm¬ 
lung in Betracht. Diese Anordnung ist im großen und 
ganzen wohl überlegt, nur darf nicht außer acht gelassen 
werden, daß die Sammlung, nachdem sie abgeschlossen 
war, noch mindestens zweimal einen erheblichen Zuwachs 
erfahren hat. Wenn sich, von diesen Nachträgen abgesehen, 
in dem älteren Bestand kleinere Gruppen aussondern, die 
sich in die Ordnung nicht fügen, verraten sie eben dadurch, 
daß sie besonderer Herkunft sind und gewissermaßen als 
Zusätze Aufnahme in das größere Korpus gefunden haben. 
Zu einer solchen Gruppe gehört auch das Asylgesetz. 

Dem Verlauf des Konzils entsprechend, lassen sich 
alle ephesinischen Aktensammlungen ohne jede Gewalt¬ 
samkeit in drei Teile zerlegen, in die Aktenstücke und 
Briefe, die dem Konzil vorangehen, in die, welche sich 
auf seinen Verlauf beziehen, und endlich die, welche mit 
der Union Zusammenhängen, die Cyrill -von Alexandrien 
und Johannes von Antiochien 43B unter dem Druck des 
kaiserlichen Hofes miteinander abschlossen. Da der Streit 
sich noch weiter fortsetzte, so folgen namentlich in der 
vatikanischen Sammlung auf die Dokumente der Union 
noch einige Briefe und Schriften, die in die Zeit unmittel¬ 
bar nach 433 fallen. Dazu gehört unzweifelhaft noch Cyrills 
Auslegung des nicänischen Symbols; 1 dann aber reißt die 
Reihe ab und es folgt eine besondere Gruppe. Ich lege 
zunächst die capitulatio der Collectio Vaticana vor; die 
Ziffern sind die des Vat. 830: 

gXg Tov nvxov [d. h. KvQikkov\ tt gög Neoxogiov, fjvixa xaxijk- 
&ov oi {.Tiro, eig Ttjv uytar Magiav : — [ Labb. III 584 
= Mansi IV 1252] 

1 Vgl. meine Concilstudien (Schrift.d.Straßb.Wiss.GeselIsch.20) S.32. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



I 


\ 

Digitizea by 


256 


Anhang. 


gX£ Baaihxog rö/uog Jisgi xätv ngonyevyovxoiv & exxXrjoiaiy — 
oh] ’Ioov ftetov fteoTTiojiiaTOs xov evoeßtoxdxov ßaoiXewg Oeodo- 
at'ov xaxdi xe llogcpvgiov xai Neoxogiavcov xai xaxd Elgrjvaiov 
huoxÖTiov Tvgioov: — [Labb. III 1214 = Mansi Y 417] 
gkif Aidxayjua ngoxeftkv nagd xcöv t.iagytov juexd xov fteiov 
Tigayf iaxixov xaxd Ilogcpvgiov Neoxogiov xai Elgrjvaiov : — 
[Labb. III 1215 = Mansi V 420] 

Mit nr. 140 beginnt in der vatikanischen Sammlung 
ein neuer, die verschiedenartigsten Nachträge enthaltender 
Teil, der zu dem ursprünglichen Korpus erst später hinzu¬ 
gewachsen ist; ein Blick in die capitulatio, die ich in den 
„Neuen Actenstücken“ p. 90ff. veröffentlicht habe, wird 
jeden, der sachkundig ist, sofort überzeugen. Dazu kommt 
noch ein handschriftlicher Beweis: in der kürzeren Rezen¬ 
sion der vatikanischen Sammlung [P] schließt die capitu¬ 
latio mit dem oben unter gXft aufgeführten Stück. 

Die Reihe ist aber, wie schon gesagt, auch nach oben 
geschlossen. Das erste Stück ist eine Predigt, die Cyrill 
in der Marienkirche in Ephesus hielt, als die sieben Man¬ 
datare, die seine Partei auf kaiserlichen Befehl an den 
Hof geschickt hatte, um mit den Abgesandten der antio- 
chenischen Partei, ebenfalls sieben an der Zahl, zu ver¬ 
handeln, nach Ephesus zurückgekehrt waren; sie brachten 
die Nachricht mit, daß Nestorius einen Nachfolger erhalten 
sollte, also vom Hofe als definitiv abgesetzt angesehen wurde. 
Das war im Oktober 431, noch vor dem offiziellen Schluß 
der Synode. An richtiger Stelle, zusammen mit anderen 
Predigten, die während des Konzils gehalten oder ihm vor¬ 
getragen wurden, ist sie schon einmal aufgeführt, unter 
nr. 80; aus dem Grunde läßt auch die capitulatio von P 
sie an der zweiten Stelle aus. Um so deutlicher tritt her¬ 
vor, daß sie an eben dieser zweiten Stelle zu einer Sonder¬ 
gruppe gehört. 



Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



II. BaoO.iy.os röfiog .isgi i&v nooa(fSvyöri(or er syyj.tjauu. 257 


Der Text der aufgeführten vier Nummern ist in P 
ausgelassen. Im Vat. 830 ist die Predigt Cyrills zum zweiten 
Male abgeschrieben; der Text ist nahezu derselbe, beruht 
also nicht auf einer besonderen Überlieferung, sondern 
stammt aus einer ephesischen Aktensammlung. Am Schluß 
des Textes der Predigt und vor dem Asylgesetz steht eine 
Überschrift, auf die kein Text folgt: Tov avxov KvoiXXov 
etuoxojiov ’AXetjavdQeiag tiqoq Uaidvvrjv emoxonov AvrtoyEing 
xai xi]v ovva%$eioav exei ovvodov. Das kann nur auf den 
Brief Cyrills gehen, der mit den Worten MöXig ^QE/birjaEv 
d doaxcov beginnt [Labb. III 1206 = Mansi V 408] und, mit 
derselben Überschrift, in der vatikanischen Sammlung unter 
nr. nXy an passender Stelle, inmitten inhaltlich verwandter 
Aktenstücke steht. 

Zusammengenommen, ergeben diese Beobachtungen fol¬ 
gendes Bild. In einem Papyrusbuch hatte sich jemand die 
Predigt und den Brief Cyrills aus einer ephesinischen Akten¬ 
sammlung zusammengeschrieben; am Schluß waren, von 
ihm oder einem späteren Besitzer, die beiden Konstitutionen 
hinzugefügt, für die ein besonderes Interesse vorhanden 
gewesen sein muß. Dieses Buch fiel dem Redaktor der 
drei älteren Teile der Collectio Vaticana in die Hände. 
Er kopierte zunächst die Predigt, ohne zu merken, daß 
er sie in seiner Sammlung schon hatte, 1 merkte aber noch 
rechtzeitig, daß er den Brief wenige Nummern vorher schon 
abgeschrieben hatte, und ließ daher dessen Text aus. Die 
beiden Konstitutionen nahm er auf, obgleich die erste über¬ 
haupt nicht, die zweite, erst 448 erlassene nur lose mit dem 
Konzil zusammenhing: die Stücke kamen ja an den Schluß 
des Korpus zu stehen und konnten als Anhängsel galten. 

* Das gleiche kommt auch sonst in der Collectio Vaticana sowie in 
anderen Sammlungen vor und ist immer ein Beweis verschiedener Her¬ 
kunft der Stücke. 

v. Woefi, Das Asylwesen Ägyptens. 17 
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Das Asylgesetz trägt am Schluß den Publikations¬ 
vermerk: No/uog jigoETeßt] irö. iö [431] /zrjvl <P<i()jLiovßi iß 
[7. April]. Es stammt also von einem Exemplar, das in 
Ägypten ausgehängt war, und zwar in Alexandrien; denn 
das Intervall zwischen Erlaß [23. März] und Proposition 
ist so kurz, daß kein anderer Ort in Ägypten in Frage 
kommen kann. Unter dem Publikationsedikt der Garde¬ 
präfekten, das, dem offiziellen Gebrauch entsprechend, auf 
die zweite gegen die Nestorianer im allgemeinen und den 
abgesetzten Bischof Irenaeus von Tyrus im besonderen 
gerichtete Konstitution folgt, steht die Notiz: Aveyvwoß^ 
ev t fji lxxh]oiai xöjv fiova^ovzzov iv zolg iorj/uixoig (paQ^iovßi 
xy ivöixzicövog a ezovg AioxXrjziavov q£ö [18. April 448, 
am Sonntag nach Ostern]. 1 Was unter ra igr/iuixd zu ver¬ 
stehen ist, lehrt eine Stelle des Palladius in der Hist. Laus. 
[2 p.lfi, 18 Butler; danach Sozom. 6, 29 s ]; er erzählt dort, 
daß ihn der alexandrinische Asket Isidoros e£co xfjg noXecog etg 
za XeyojUEva egij/uixd iijzo ori/ueicov Jtevre geführt und einem 
Einsiedler Demetrius zur Einführung in das mönchische 
Leben übergeben habe. Die Askese dieses heiligen Mannes, 
die Palladius, wie er selbst zugibt, zu rauh war, bestand 
darin, daß er den ganzen Tag an der öden Küste im Sonnen¬ 
brand Steine zusammenschleppte und daraus Zellen baute, 
die er den Brüdern überließ, die das nicht fertig brachten; 
er selbst wohnte in einer Höhle. Es ergibt sich aus dieser 
Beschreibung, daß der fünfte Miglienstein an der Straße 
lag, die von Alexandrien in westlicher Richtung über die 
Taivia zwischen dem Meer und dem mareotischen See nach 
Paraetonion führte. Nach Junkers Beschreibung [Petermanns 

1 Der erste Teil des Gesetzes ist in den justinianischen Kodex 
(1,1,3) aufgenommen, aber nur durch die sogen. Collectio constitutionum 
ecclesiasticarum in griechischer Übersetzung erhalten. Als Datum des 
Erlasses ist dort der lG.Kebr. 448 angegeben. 
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Mittig. 26 (1880), 179 ff.] folgt dort auf einen flachen, schma¬ 
len Ufersaum mit Flugsanddünen zunächst eine Flachland¬ 
zone, durch die der Weg läuft und in der einzelne Brunnen 
liegen, und sodann eine Bergerhebung aus Sandstein, in 
der sich ausgedehnte, alte Steinbrüche befinden. Dadurch 
wird Palladius’ Erzählung auf das anschaulichste illustriert. 

Im 5. Jahrh. hieß die Örtlichkeit in Alexandrien einfach 
rd igrjjuixd, im 6. war eine Mönchssiedelung größeren Um¬ 
fanges dort entstanden, die Ilejujxxov genannt wurde, 1 wie 
es weiterhin an derselben Straße auch das in Mönchs¬ 
geschichten oft genannte ’Evaxov, ferner ein ’OxxcoxoudExa- 
xov und ein Eixooxov gab. 2 Es scheint sogar so, als sei 
IJk^uixov wiedergefunden. Im Jahre 1905 wurden bei 
dem Dorfe El Dechela, etwa da, wo die oben erwähnte 
Bergerhebung beginnt, 3 14 Grabstelen von Mönchen ge¬ 
funden [Bull, de la soc. archeol. d’Alexandrie nr. 8], deren 
älteste vom Jahre 524 datiert war; eine spätere Nach¬ 
forschung [aaO. nr. 9, 3 ff.] förderte die Reste eines kirch¬ 
lichen Gebäudes zutage. Da in den Grabinschriften die 
Zönobien xov EaXa^ia und xov Macpoga Vorkommen und 
jenes nach einer Stelle des Johannes Moschus [145; die 
richtige Lesart ist nur durch die lateinische Übersetzung des 
Antonius von Camaldoli erhalten] zu Enaton gehörte, ver¬ 
mutet Crum, daß dies hier gelegen habe. Aber der Schluß 
zwingt nicht; denn an einer zweiten Stelle [162] bemerkt 
derselbe Schriftsteller: drrö eixooi niXlxov’AXel-avdgetmg Xavgn 


1 Die Patricia Anastasia errichtete dort zur Zeit Justinians ein 
Frauenkloster, das t fjs IlazQtxia? genannt wurde [Rev. de l’Orient ehret. 
5, 53 7 = 56•]; auch Marcus „der Narr“ haust acht Jahre im TU^nzov 
(aaO. 61 l2 ). 

* Vgl. van Cauwenbergh, Etüde sur les moines d’Egypte depuis le 
concile de Chalcddoine jusqu’ä Pinvasion arabe S. 77. 

3 Vgl. die Karte im Bull.nr.il pl. VIII. 

17* 


Digitizea by Google 


Original from 

UNIVERSITY OFWISCON 



Digitized by 


260 Anhang. 


fort keyo/uevr] rov Ka/.a/xä)Vog ävä /ueoov rov ’Oxzatxaidexdrov 
xai rov Maqpoga. Es hatten also nicht alle Mönche, die auf 
jenem Friedhof beigesetzt waren, dort auch ihren ständigen 
Wohnsitz gehabt; Transporte, ja Entwendungen von 
Leichen kommen in Mönchsgeschichten oft vor. Ferner 
macht Breccia [Bull. nr. 9, llf.] darauf aufmerksam, daß 
Maqrizi [Anecd. Oxon. 7, 322] Enaton mit dem Kloster „des 
Glases“ [el Zugag] identifiziert und der Hügel, der jetzt 
noch Kom el Zugag heißt, einige Kilometer westlich von 
Dechela liegt. Das läßt wenigstens die Vermutung zu, daß 
die Ruinenstätte bei Dechela zu JJkfinrov oder zu den egrjfuxd 
gehört. Wie dem auch sei, es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß die Kirche iv rolg eQijjuixoig , in geringer Entfernung 
von der Großstadt und zugleich in einer nur von Mönchen 
bewohnten Einöde gelegen, zeitweilig wenigstens ein be¬ 
liebtes Asyl war; die Zahl der dort hausenden Einsiedler 
war offenbar schon 448 so erheblich, daß der alexandri- 
nische Patriarch, dessen wertvollste Bundesgenossen ja 
stets die fanatischen und kampfbereiten Mönche waren, 
es für ratsam hielt, die Konstitution gegen die Nestorianer 
und Irenaeus, die den Auftakt zu dem neuen Kampf gegen 
die antiochenische Partei bilden sollte, 1 in der Kirche, die 
den Mittelpunkt der Siedelung bildete, verlesen zii lassen. 
Dort dürften also die Abschriften der beiden Konstitu¬ 
tionen entstanden sein, die mit zwei aus einer ephesinischen 
Aktensammlung entnommenen Stücken die oben erwähnte 
kleine Sammlung bildeten, die schließlich in das vati¬ 
kanische Korpus übergegangen ist. 

Zur Zeit Theodosius II. war die offizielle Sprache der 
kaiserlichen Konstitutionen noch die lateinische; der allein 

1 Sie kommt in den Verhandlungen der zweiten ephesischen Synode 
von 449 öfter vor; vgl. Abhdlg. d. Gött. Geaellach. d. Wiss. N. F. 15, 1 
S. 25, 10 mit Hoffmanns Anm. 
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erhaltene griechische Text 1 des Asylgesetzes verrät deutlich, 
daß er übersetzt ist. 2 Der Auszug, der in den Theodosianus 
[9, 45 4 ] aufgenommen ist, läßt sich wenigstens an einer 
Stelle noch aus der Übersetzung des Originalgesetzes ver¬ 
bessern. In jenem heißt es mit einer etwas verzwickten 
Ausdrucksweise von dem eigentlichen Kirchengebäude im 
Gegensätze zu dem es umgebenden, durch Mauern und 
Tore umgrenzten heiligen Bezirk [S. 520, 6 Momms.J: inter 
templi quem parietum describsimus cinctuni et post loca pu¬ 
blica ianuas primas ecclesiae. Dem entspricht in der Über¬ 
setzung der Originalkonstitution /uexat-v xov vaov, ov ran 
TiQoeiQrjjuivau xQOTian ngoocpoyalg diaygaxpapev, xai xtbv tiqcoxojv 
juexä xovg örjjuooiovg xonovg xijg äyiag ixxhjoiag -&vq<j)v tu 
jieQieyxeifieva : der Übersetzer hat also nicht parietum de- 
cribsimus gelesen, sondern, passender und leichter ver¬ 
ständlich, perfugiis [oder perfugis } discribsimus. 

Es kann nicht bezweifelt werden, daß die in der ephe- 
sischen Aktensammlung erhaltene Übersetzung zugleich 
mit dem lateinischen Originalgesetz bekannt gegeben ist. 
Ein, meines Wissens singulärer Fall ist es aber, daß in 
der einzigen Handschrift des vollständigen Theodosianus, 
die diese Partie erhalten hat, dem Vat. Regin. 836, dem 
lateinischen Exzerpt eine griechische Übersetzung bei¬ 
gefügt ist. Es ist meines Erachtens ausgeschlossen, daß 
diese Übersetzung jemals im offiziellen Text des Theo¬ 
dosianus gestanden hat; sie ist eine Privatarbeit, die auf 

1 Die lateinische Übersetzung, die in den gedruckten Konzilssamm- 
lungen danebensteht, ist modern. 

2 Vgl. z. B. S. 2, 9 fiazaiörrjg = uanitas; 2, 17. 4, 12. 5, 13 agegi/ivta 
--- secwüas ; 2,21 ajtayogevoig = desperat io ; 3, 11. 6,12 oeßag = maiestas; 
3, 21 aQvrj&eh] = negetur; t>, 8 zun dixauoi — iure, und in einer Partie, 
wo der lateinische Text erhalten ist, 8, 3 oxvgco&rjoovxai — muniantur. 
Auch das finale woxe, das erst den Infinitiv und dann den Konjunktiv 
regiert [1, 21], ist typisches Übersetzergriechisch. 
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irgendeine, nicht mehr zu erratende Weise in eine okzi- 
dentalische Handschrift hineingeraten ist. Die offizielle 
Übersetzung ist zugrunde gelegt, aber ab und zu korri¬ 
giert, ohne daß diese Korrekturen immer eine Verbesse¬ 
rung bedeuteten; 1 zwei gestatten vielleicht einen Schluß 
auf die Herkunft des Textes, den der Verfasser des grie¬ 
chischen Exzerpts benutzte. 

Der Bezirk außerhalb des Kirchengebäudes wird S. 522,1 
so beschrieben: cellulis domibus hortulis balneis areis atquc 
porticibus. Dafür steht im griechischen Exzerpt rcov oixtj- 
parcov xai diatzcöv xai xrjnaiv xal Xovzqö>v xai avkiöv xai 
ozoüv. Die Übersetzung des Originals bietet [6, 1] rö»v 
olxrj/udratv xai ekcbv xai xrjnov xai /.ovzqov xal aidcöv xai 
otocöv. Ich möchte glauben, daß auch im lateinischen Original 
domibus cellulis hortulo balneo gestanden hat; wichtiger ist, 
daß aus kxi excON mit leichter Mühe das richtige, allein 
dem lateinischen Text entsprechende KAI KGXAICDN her¬ 
gestellt werden kann und xai diaizwv sich als Schlimm¬ 
besserung erweist. 

Die Gleichung zwischen [S. 522, 4] ciburn capere im 
lateinischen und zQotpfjg /uezakafißdvEiv im griechischen Ex¬ 
zerpt scheint einwandfrei; aber in der Übersetzung desOrigi- 
nals [ 6, 19] steht Al ixyi'HC juEzakapßavEiv. Das führt nicht 

1 So wird an der oben erörterten Stelle [S. 521, 14] die Übersetzung 
des Originals nach dem verdorbenen Text des Theodosianus korrigiert: 
ov i(bt zzgosiQ7]fis%’(oi zqöjiüu nsQuiFcpQuyß-ai dieygdyausv. S. 523, 23 ex zujv 
dsicov elg zovg jigo/.sydsvzag zojzovg ■/wqil.eoOuz f] &gaovzrjg : in der 
Übersetzung des Originals (7, 8) steht diooxeoftzo, was dem lateinischen 
turbanda besser entspricht. Dieselbe Übersetzung gibt das lateinische 
data eis fiducia [S. 522, 11] mit [8, 2] Stdo/asvtjg avzoig ekxidog xai &gaaovg 
richtig wieder: das griechische Exzerpt interpoliert eXm'dog xai ogxov. 
Dagegen übersetzt dieses humanitati [S. 523, 31] mit irjg ipdav&gatjziag 
etwas genauer als die griechische Originalkonstitution [7, 7] mit zrjg 
jzoadzgzog. 
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auf TQocprjs, sondern auf diairrjs: der Verfasser des griechi¬ 
schen Exzerpts traf bei der Verbesserung der Korruptel 
zwar den Sinn, aber nicht das Wort. 

Ich wage aus diesen Beobachtungen den Schluß zu 
ziehen, daß der Verfasser des griechischen Exzerpts einen 
Text der Übersetzung des Originals benutzte, der dem 
mindestens nah verwandt war, der in die ephesische Akten¬ 
sammlung gelangt ist. Will man diese Verwandtschaft nicht 
durch die gewagte Hypothese erklären, daß schon der origi¬ 
nale oder doch wenigstens der in Alexandrien publizierte 
Text der offiziellen Übersetzung schwere Fehler enthielt, 
so bleibt nur die Annahme übrig, daß der Verfasser des 
griechischen Textes seine Vorlage einer jener ephesischen 
Aktensammlungen entnahm, aus denen die Collectio Vati¬ 
cana entstanden ist. 
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Bao iXixög vöfiog negi zcöv ngoaipevyövtojv 
iv ixxArj a Lai. 

1 Agyccia tig xai dno twv xaigwv tfjg nAavrjg tfvvrj&eia l iii 12 ! 
xal vo/iiov (fvaixov diäta^ig 61 evaißeiav aei tig toiavtr- m v 43 ; 
xexgatijxev weste tag iteiag &gtjiGxeiag twv 6rjfioaiwv 6101- 5 
xr t Gewv xal twv dvO-gwnivwv %qiiG£wv er navti te ycoowi 

xai e&vei diogia&^vai xai tavtag ov fxövov iv twi dxgotcttwi 
twv ngayf.icetwv, aAV waneo ev tivi im yrjg ovgavwi dvari- 
O-ea&ai xai onoi nArjGid£eiv fiövoig xa- 9 -agoig xai oaioig 
giftig. ivtevif-ev xdxeivo GVfxßaivei to ndvtwv (fVGixwc 10 

taig diavoiaig iyxeTa&ai ftrjöevi tgönwi dvvaa&ai tci twi 
1 ‘J-ewi aifiegw&ivtu /Liiaivea&ai [irjte xata trjg iteiag dvva- 
fiewg trjv av&gwnwv vßgiv ywgeiv. nwg ydo oiov te ao/.i- 
vea&ai aneg dei xaitageveiv avayxrj; ij nwg oiov te gvnova&ai 

2 äneg anal; ayiaoO-ivta tov toiavta eivai ov navetai; o&ev 15 
ei xai neneiGfie&u i>no twv evuyyog afrefju'twg ix tijg ßag- 
ßagixrjc fxaviag xata tov freiov toA/xrj^evto)v ÜvGiaat^giov 
(irjte fioAvvea&ai to xa&agov /irjte xexgdvitai oneg eivai 
niepvxev ayiov , öfiwg ineidr) yeyovev öreeg ovöa/iwg r j Aniaih) i 
yeviG&ai , xai (le'xgi zrjg evaeßeiag rj twv /uvGagwv eip&aoe 20 
toA/ia, wate firj toig dvoaioig yovv doxelv ßeßrjAa eivai tavta 
aneg iteia tvyxdvei, firte iv toig dyiaa&eTai xai aipiego)- 
üeiGi tonoig igtji tavta aneg ov6i iv aAloig x^dr,v dSixoig 
uvextov yiveG&ai , xai vntg tov Trjv iygrjiaxeiav xai trjv tijg 
evaeßeiag nagaipvAaxrjv avoitevtov naga/iiveiv , näoav vßgiv 25 

V [= Vat. 830], S [= Coisl. 32], D = [m = Monac. 115, n = Monac. 116], 

A [= cod. Soc. archaeol. Christ. Atheniensis 9] 

2 iv xij D 3 ovvrj&eiu] avvrj^ea dei S 4 vo/ioia S cpvaixrj 
VS 5 rata fteiruo iSgrjaxeiaia S r ata iSgrjoxeiaia D 6 /(opiu A 
XpoyioVSD 7 ravt re SD 8 yrja ovgavdi VA iijo ovgaruty SD 9 uö- 
yoiaV vöfioia SDA 14 xu&agieveiv S xaftageieveiv n 15 xov SD 
to V om. A 19 rjXmatai SD 21 ßeßrjka doxetv D 23 ovd ’ SD 
24 vnsg—xal om. A roii] ai’Toii S 24/25 lijv — nagacpvXaxi^v A rr;— 
7ingcufvXaxi] VSD 25 cf ta/AEveiv SD 
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BaaiXixog vö[*o$ negi xuiv Tigooffevyövxiov iv exx'Atjoiut. 265 


tqg tov xteov toi Ttavtoxgdtogog exxXqaiag, tqv te Ttagd tdv 

3 toXftoh'tcov xai dxdvtcov eyyivofte'vqv, a 7 teigyofiev. xai yag 
ei e&vixrjg dgyaidtqtog q O-gqiaxeia TtXavq xai Oeog 16 do- 
xovv, ovtbog tqg oixeiag deiaidaitxoviag e^qaxei trjv nagatr- 
gqaiv, diäte tovg ßatfiovg /Lirj Ttäaiv, dXXa yaQ naiv emtgt- $ 
neiv teil’ iegecov tovg te vaovg doTieg xai diu tqg yqg vxßov- 
fievovg er taig dxgoTzdXeai xai toTg oyogootegoig twv rtdXeon' 
ava&elvai tonoig tu te xataaxevaoih-vtu eidiaXa ngoüxv- 
veiv xai /teta aentqg f.leyiGiqg eyei r fiataidtqtog. noaon 
fxäXXov ijftag ngoar]xei tqv Ö-gqiaxeiav fieta ndaqg xpvXdtteiv io mv# 
7 iagatqgqaeo)g , Tigdg ovg o &edg /.leta tqg dXqÖoig ö-gqi- 
oxeiag, oigarovg t urj unoXiTtdv , xataßeßqxe xai ddaneg tirog 

/j,eta£v iXeov te xai av-ü-gdmoav dvtiddaeoxg yerofievqg, dvi}gw- 
Ttog xXeov eig yfjv vneSe^ato xai &eog elg ovgavoig avqyayev 
dv&gwTiov; ngo de ye tdv aXXcov xai tovtcoi }xdXiata 15 
egiXeovvtai &edv oi tfjg dxgag egovaiag tdv Ttgayfidtoov € 7 tet- 
Xq/x/xevoi tah aonqgiag ^(ofjg te xai dfiegifiviag (f>govti£eiv 
dv&QcÖ 7 t(ov, an eg xata to qfiTv e/j,tpvtov ovdafuog * O-dtegov 
xdi etegan diya tqg exategov ßXdßqg avvdntofiev, diäte fiqxe l iii 1285 
tolg sxxXqoiaatixoig oi'xoig q toTg ayi'oig ÜVGiaarqgioig ex tqg 20 
noXXqg tdv ngoa(fevyövtü)v anayogevaeiog te xai deiXiag 7igo- 
rteteiag te xai xutaxfgovqaewg toXuqg r xai juariag vßgiv . 

7 iaga to 7 tge 7 tov yeveaiXai tivd xai tdv toiv a&Xicov te xai 
dßoq&qtoov fidvov eayaidv ye Xi/neva evgvtegoig toTg nenoi- 

4 qfievoig vnodt^aaO-ai xdXnoig. ovdeva toiv tdv xXvdona 25 

VS, D [= mn], A 

1 xijo —ixxXtjoia S rfj — ixxXrjaia D 9 fisuc oenxijo] malim aenxd 
/uexa 10 noQttxpvXdxxeiv D 13#£<Jj'S ytvojxevijoD 15 ngog SD 
xiSy d. V xai xuiv «. SA xai xo?a äkkoio D xovxo VSD 16 eSiXeovy- 

x «t 9eöv vulgo itiibsovxai Ba VSDA 16 oi SDA xoia V xuiv om.VSD 
16/17 ineityfAfievoio V 18 lacunam statui e. g. supplendo nagaleinorxes 
19 xov exegov S exegov D exaxegaa SD juyxexi D 21 cideiXiao SD 
23 Ti egi S xov om. A 24 fxövov om. SD ye VA re S om. D evgvxepoio 
VSD evQÖvxaa A 24/25 conicio rot’? nenovrjfxevovi 25 rw»'] xov V 
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t»~c &aXazzijg xal zovg GxonsXovg exxXivovzcov ngoGZjxei zrjv 
zijg yijg dxpaigeiG-d-ai yaXrjvijv noXe/nov xaÖ-’ ob GvvsGzr) 
nagaza^ig, Tt]r xaza zov ngoGxpevyorzog aneiXi/jv aTioziS-ezai- 
z6 aavXov nove vnegrjGmGe zoöv diayöooig evoycav eyxXij/xaGi 
zijv T(br vöfitov nagm&ovfievov avfXevziav. xal wGze firjda- 5 
fiov Tolg evXaßov/xe'voig avaige&rjvai xpiXavd-gwmav, ßcofidr 
Gcozrjgiag xal er zoig rjfieze’goig dxfidgviiaGiv i) agyaioxr^g 
äväd-rjxs xal ol Ta lyrrj zoiv rifiezegwv yagaxzrigcov xaza- 
Xafißdrovzeg xaza zäh’ djzeiXwv t fjg axatäg zvyrjg eXevd-egoo- 
■itevzeg ze xal dfxegifxvovrzeg yeyrftaat. zoaavzrjv t oiyagovv 10 
zijg dcprjg zov idgvfiazog dta zo ßaGihxbv Geßag zoig ösofis- 
roig sTtixovQiav didovarjg, nÖGijV ygr^ zolg elg xd dyiwzaza 
xazayevyovGi &vGiuGzrjgia vnagyeiv ßorjiXeiav; 

5 ’Avetöix&oooar zoivvv zoig SedioGiv ol raol zoi fxeydXov 
ibeov xal zovg ngoGifevyovxag Ixezag 6 xoivog vTzodextG&u) 15 
ßw/xog xal zrjv &eiav ßor&siav zr)v xoivrji 7igoGxofU^ofxevqr 
ärcaGiv ex zcov zavzrjg ol'xcov /zrjde/xfa ulg imegzega daod-eizia 
dneiXrj. nolog yao zaig Gv/xipogaig ofxzog VTZoXetxpd-rjGezai 
er zoig ravayovGiv, ei zov aiyiakov drroxXeiGeig xal zrjv nrjyrjr 
zoig diipwci Ü-oXioGeig; i) noia zaig dv&gumivaig vcegieGzai 20 
Giuiffooaig Ö-egaTteia, iav avzoig 6 &edg dgvrj-9-eirj; enl 
yug zcöv rjfiezegcov xaigwv ob fiovov za &eTa ibvGiaGzj^gia xal 
to evxzrjgiov zov Xaov zu zezgayalrcov zoi'xoov negißoXrji zeiyi- 

YS, D [= mn], A, (t) = Theodos. 9, 45 4 . excerpta sunt 14/15 \4vemiy- 
ihoocev — 9eov, 22-S. 267, 3 ov — exxXtjoictc, lectiones non adfero nisi 
selectas 

1 9aXuaarj<s SD exxXivovxa. V 2 noXefiov scripsi tioXejuoo 
VSDA 8 dneiXrjv om, SD 4 roV A evoyaTa A eyxXrjuaoi V 
eyxaXovyra SDA 5 avftevxiav VA ßiav SD 7 idgvfiaaiv SD 
9 xaxu om. V oxcuäi j VSD exetoe A 10 xoaavxtjoV 12 zolo]xi}v S 
dyia D 14 dyeiüydutaav (t) avsuiy&rjaav VSDA 15 ixexaa V oixexaa 
SDA 16 xi/v 2 VnA xrj Sm xoivi) VSD xoivrjv A 17 duay- 
deiru) n diiDydrjXb) Sm 23 xov evxzrjgiov vaov xov (t) xezgci- 

yojvov SD 
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£(‘;(i€Vov slg aGipdXeiav gvvxsXsTv x(Sv nqoGfpsvydvxcov d-eanl- 
£o/ii£V, aXX’ si xi xal ntgcuxi-QO) xovxov xvyydvsi ayqi xd)v 
xsXsvxaioov %hiqcdv xrjg SxxfojGtag, o)v xoig sv^aoitai nqorji- 
qijfxSvoig nqwxwv Smßaivtiv GVfißaCvei, SXeov ßwfiov xoig nqoo- 
ipsvyovGiv sivai nqoGxdxxojiev, diGxe [isxcc^v xov raov , ov xdn 5 
7TQ0tiqrjfX6V(0i xqdniai nqoGifvyaig disyqdipa^isv, xal xwv nqu>- 
xojv fxexä xovg dtj/xoGlovg xovcovg xrjg dyiag SxxXrßiag Ü-vqwv xd 
7itqieyx€i[isva, ehe Sv oixiaig eixe Sv xijnoig ei'xe Sr avXaig ij 
Sv XovxqoTg r xal Sv Gxoaig xvyydvsi , xovg siodvvxag nqoG- 
(f vyag xad-’ dfioioxijxa xov Svdoxaxov raov (fvXdxxeiv. xal 10 
H xal xd /biaXiGxa &grjiGx£iag xs xal evXaßeiag Xoyon xd 
fxixqon aXXtjXcov SieGxcoxa xdk xotcoh ov fuxqdh xdn xyg naqa- 
xrjQrjGtbog duoqiGxai xqdnm, dfxiog irntq xov xi)v afieqifiviav 
nXaxvvai xoig nqoGipsvyovGi xal xoig evXaßov/xSvoig xrjv ßorj- mv«i 
■frsiav SxxsTvat, naGav xrjv TiqodrjXov/xSvrjv nsqiodov aöidxqixov 15 
sivai XifiSva xrjg fjGvyiag nqoGxdxxofisv xal firjdSva eig xd 
S'SiaiXsiG&ai xovxovg leqoGvXovg SmßuXXeiv ytiqag, fiij tcov 
ys 6 xovxo xoX/jImv , Sv Gviupoqaig Savxov idtov, xal avxog 
6 Sgaixöiv ßorjif-siav xaxayvyrji. xo 6S xoiovxo udv diaGxij- 
fiaxoiv nXaxog Sv xaiqdii xov ydßov fig aSsiav xov didyeiv , 20 
/xäXXor dS xov nsqivoGxsiv (fiXav&qwmag Gvvexooqrjaafiev , 

Iva urj xivi xdrv nqoGipsvydvxcov Sv xcöi xov &sov vacöi ij Sv 
xoig ayioig &vGiaGxrjqioig uSvtiv ij Sgö-isiv ij xa&svdsiv ij 

VS, D [= mn], A, (t) [4 eXeov —10 zpvXäzzEiv , 16 xal fxrjdtya — 

20 nXdzog, 21 avyEytuQrjaa/LiEy —S. 268, 3 (fvXazzövuav ] 

4 nydizoy VA eXeu) D IXeui S 5 öv (t) iy VSDA 6 loonu) 

(t) zön(i) VSDA ngoazpvyaTg scripsi HQÖocpvyeo A nQoacpvyea SD 
TzyocKpvyao V nsgiTisipQÜyffai (t) 7 drjfxöova m (fiyuuiovo n örjfxiova S 

8 si'rf 2 ] ij V ij VA eite SD 9 rovffV (t) xal rova SDA 9/10 ngöa- 
(pryag om. SD 10 iytfoTuuo A 10/11 xal ei VSA et D 11 ra om. SD 
12 uXkTjXuty] oXiyiov V 13 diuigiazai zqotiwi scripsi diuigiazai zötim 
SDA zonui duÖQiazaiV 14 ztjy om. V. 17 zovzoia SD is(>oavXiaa 
SDA 18 ys VSD xal A 19 xazacpvyoi A rotoürovVD 22 ngoa- 
(fEvyöyzuiv .SD (t) TiQoanEcpEvyoziay VA 
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268 BaoiXtxof vöfxof negi xwv Tigoacpevyoviwv ev ixxXrjoiat. 


navvv%iC,eGibai egrji, xovxo xwv {uv xkr^txwv xrjg bbgrßGxeiag L in 123? 
xdgtv xwkvövxwv xal xwv ngootpvywv xrjg evGeßei’ag %vexa 
(fvXaxxövxwv, Iva {irjze oi ngoGtfevyovxeg ßeßrXwt yvwfxtjt 
ngoctpevyetv Soxotev zrji &grjtaxetat xaxa{ttyvvvxeg xag oixetag 
Xgeiag {irjxe oi xd ovxcog alo^gd ävvdfierot xov bbeiov aneig- 5 
yetv oi'xov dö^wGt xrjv evGeßetav rjg vrxotprjxat xvyxdvovGt, 
xuxaßXdnxetv. ngoxetfievov de xov O-axegwt tzÜvxuk ngoG- 
xgovaat , aigexanegov xovg xXrßixovg xag dvxbgwntvag xai 
(fvffixag xwv ccyton’ xbvGtaGxrjgiwv dnoiöoviuvovg vßgeig tbga- 
Geig {tuXXov rj doeßetg vo{u£eo&at xai negi dv&gamov rj negi 10 
ibeov dfxagxdvetv, dnöxe xovxov xeibevxog xov vöfiov {irjxe 
dnuvitgwniag xtg vnovotu dixatwg av (f-ibdoetev dg xovg xh]gi- 
xovg, e’netdrj noXXi; xov xe xfdßov xai xrjg d{UQt{iviag xwv 
ngoGtfevyövttov ngövota ye'yove. xai yag xai xrjt dvxbgw- 
nivr^t ygrjGet Tt xai dvdyxrji gvnovGÖ-at xov xov &eov vadv 15 
xai xd ibetov fivGxrjgtov xrjt itpvßgioxwt aG-tbeveiai xaxa/uiy- 
vvGxbat , xd ibeta vnd ßeßrjXwv ’/gatveGüai, xd iega vno xwv 
Gaif-gwv {xoXvveGÜat fxrj ßovXdfievot , xov aixetv ßorj&eiav xoTg 
ngoGtpevyovGtv ovx dnexXeiGa{tev , dXXd xai ngoGext xai nXa- 
xvxegotg dtaGxrjfiaGt {taxgoxegotc xe xwgtjfiaGtv doyaXiG&r vat 20 
xovxovg eiprjtfiGd/ue^a, xov ngenovxog xrjt xe dvi)gomdzrxi 
xai xr t t Tbeoxrjxt (ftvXayibevxog. 

7 OnXa sv Gidrjgwt ij ev exegwt eidei davrx^oton xovg ngoG- 
tpevyovxag ovdauoog eyetv ij smxpegeGibat evxog xrjg dyiag ex- 
xXr t Gtag ngoGxdxxofiev, xavxa ov /wvov ex xwv O-eiorv vawv xe 25 
xai ÜvGiaGxrjgiwv wg xd Xotnd xarXvovzeg, dXXd xai xwv 

VS, D [ = mn], A, (t) [23 önXa —S. 269, 2 orowv] 

1 xovxov A 2 xai xwv VSA xwv de D 3 IV« ora. SD 3/4 ße- 
ßtjXwi — TiQooqoevyetv om. A 3 ojo ßeßtjhw D wo ßeßrj'/.ov S 4/5 xr, — 

XQeiaa V xija ftQTjoxeiao xdo oixeiao xai ahn 0 vx eo ygeiao SDA 6 yeyn- 
vaox SD 15 XQ 1 l a£l VA cpvaet SD §vjiaa9ai SD 18 /ur] ßovXö/uei’oi 
om. V ror] malim to 20 de A 21 xovxoia V 21/22 xov — fteö- 
xtjxi A xoti TiQenovroa xrj xe dv&Qwnoxt]ii V xrj re dv^QWTXÖxrjxi xai xij 
9e6xi]ii xov ngenovioo SD 23 c({ivvxrj()iwi om. SD 24 rj e/xiv >] A 
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Bwnhxog rd/jog negi xwv TiQoogpevyovxm' er ixxXtjaiai. 269 


oixrjfxdxaiv xai xeXXiaiv xal xrjnov xai Xovzgov xai avX<5v xai 
oroäiv, aneg xaxa xov ngoeigrjfievov Xoyov vnegaGrxi^eiv 
TigoGifevyovxoav deSrj&iöxa/xev. ovxe yag &£/j.ig rote aytw~ 
xdxoig vaoTq ij xoTg exxXrjGiaaxixolg xdnoiq xara negiegyiav 
diyovofag ij 7xoXe\ua)r vXag e/TKfe'geG&ar agxeixa) xolq TigoG- 5 
(ftvyovGtr 1 ) xov 9-eov ßoij&eia, an xd xe dnXa xal 01 röfjioi 
xal Tj ßaGikeia vjioxdxxexai. xal yag rjfieig, ovg dei tun 
Sixaian xrjg rjyefiovfag negiGxoiyi^ei xd onXa xal ovg ov ngenei 
di'xce dogvxfögcov eivai , xah xov &eov vam ngoGiovxe c, Hgo) xa 
orzXa xaxaXijH7xdvofiev, anoxi^e/.ievoi xo äiddr^ia, xal xrji xr t g 10 
ßuGiXeiuq eXaxxaiGeaig elxovi fiaXXov rjfuv xo xr t g ßaoiXeiaq 
Ge'ßag inayyeXXexai. xov dyiwzdzov iJ-vGiaaxrjgiov dia 

fxdvrjv xrjv xwv dwgeütv ngoGqogav eifartxdfie^a' eig xrjv xeov 
&eiu>v xvxXuu negiGxoiyovfxevrjv ercavXiv a/ua xan eioeX&eTv 
inexßaivojxev xal ovdh’ ex xrjg dyyiGxevovGrjg &ei6xrjxoq 15 
8 eavxoiq dnoveßofiev. o&ev xovg Siya orcXoav zäh dyian 

oixan xov &eov xal eig xo ayiov xtvaiaGxrjgiov er olundijnoxe 
e&vei rj xaxa xavxrjv xrjv rröXir 71 goGyevyovzag vttvovv er zun mvm< 
vaan rj xal er xan xf-vGiaGxrjgian xal diaixrjg fiexaXafißdveiv 
exzog xivog vßgeurg 7iaga zriHv xXrjgixwv ngoarjxei xarXveG&ai. 20 
xal ovzarg xovxo xv7iovG&ai ygij ngog avrovg, MGxe /l irj doxeiv 
vßgiv eivai xov xwXvovxog , dXXd yag xov Xoyov xrjg ^-grjiGxeiag 
dnaixelv xo yivo/xevov. xrjg dyiarGvvqg xal xrjg xaO-agöxrjxog 
xov xo7rov xovg evXaßov/nevovg vTcofUfivrjGxexarGav xal f.irj6h> xalg 
\XgrjiGxeiaig fiexa zwv avO-gamivarv ygijoeoov eivai xoivdv diöaG- 25 
xexwGav • xd Siaoxrjfxaxa xd er xoig exxXrjGiaGxixoig Tiegi- l iii 12 s# 

VS, D [= mn], A, (t) [16 Tovg diya —20 xuikvea&ai, 26 xd diaoxrj- 
fiaxa —S. 270, 3 (ögia9(a] 

1 xeXXiiov acripsi cellulis (t lat.) e\iov VSDA diaixdiv (t) 3 npoa- 

«pvyörxüor A dedrjXuixafxev SD idrjXuioafxev VA 5 diyoryoiaa A 
10/11 xrji — rjyuv om. SD 10 xrjv om. A 12 ayaaxdxov di V 
13 xai sät V löexom. D &ei6xrjxoo VA &e6xrjxoo Som. D 17 äyior 
SD (t) oauöxaxor VA ^tvoin.D 18 fj SD (t) ij xai VA xax’ avxrjvT) 

19 diaixrjg scripsi aV ai'xrja SDA in’ avxoTa V xgotprja (t) 24 firj de A 


Digitizeö by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF WISCONSIN 



270 BaaiXixos vöfxoq tjeql xtdv ngnoqpBvyövxioy bv ixxXrjaitu. 


Digitized by 


ßdXoig xrji amwv aGXfaXeiai r^Gvyiai xe dqoqiG&evxa xaxd 
[leqog deixvvexwGav, xificoqiav xsxpaXixxp xaxd twv ngorcexwg 
emovxatv avxolq diqi'a&ai • yvtöxcoGav dig ov ygt] xr:v itqxßoxeiav 
xoTg dv-d-gomivoig qvnoiq fuaiveiv »” xiji vßgti x~;g xpvGixrjg 
avdyxr l g ygaiveiv xov dia xtjg avxx^g ttqr>iGxfiaq dvvßgiaxov 5 
9 eivai ßovXo/xevov. ei xovxoig ndai xig ( «/ emvevei fix^xe 
nei\Xexai, nqoxi/Lidoxßw xijg nqadxxpoq 1) O-gxjiGxeia xai ex xöiv 
■freiMV fig xovg nqoXey&evxag xdnovg duoxta&ii) X] i/oaov- 
%r t g. f-GTü) yag xai d Gxpddga (foßrj&eig exxog xivdvvov xai 
ovxt xj O-qrßGxfia xr t i xdn’ dvÜQomiviav ygifiemv enifugiai 10 
luoZvv&x'Gcxat. xovg de ßorj&eiav s^aixovvxaq nagd xov 

/xsyiGxov Ü-tov xai t uf otiXiov elGtdvxag fig xovg dyicoxaxovg 
raovg x] xai nagaoxevi]i, tjxig (fVGixou xai sünxon v o/ii/xoh 
xr t g ÜqxßGxfiaq dnfigyfxai, fiij fidrov inixfegeiv xr t i xavxrjg 
evaytiai, dXXa yag xai Gvvanxfiv emyeigovvxag dneg ßorji 15 
dxovo&rivair'j ayqidxr t xi idfTv axfogxjxov, nXxigfGxdxun avGXXjqiag 
ngoGxayfiaxi xai (foßeqaiq aTxuXaig Tiqoxjyov/jievwg fxtv xovto 
fxrj noieiv nagaivtGtig (noiav yag eXnida sv xrji d-gijiGxsiai 
ivxi&fxat, dg exp vßqsi xavxxfi önXa 7 i£qixei/.ifrog eiGeiGiv;)' 
iav de xiva jiavia xvxpXxöxxovoa nagogvvrß xöiv r-fiexegoov 20 
nagidflv xi &eG 7 iiGfidx(ov, ev oiüudrjnors xonau xrjg exxXxjGiag 
tj ivxdg xov vaov r t negi xov vadv r'j xai exxog xovxov xvy- 
ydvovxa , nagaygr^ia xovxov xd dnXa av&evxiai xov im- 
Gxönov nagd /liovuiv xcöv xXxjqixwv xai avGxijgdxegov vnhg xrg 

VS, D [= mn], A, (t) [6 ft—8/9 figaavxrjg, 17 Txgorjyovfxe'ycos — S. 271, 
12/13 vTtoßltjfttjoovxai, sed abbreuiata] 

1 ct(pOQLa9svra xd A 2 ngoriBxida VA ngonetwa dsixvvexcjoay 
[dsixvverataay xai S] SD 6 imvevoi V 7 neidtjxai VD nBidrjxe S 
8 diu)xs'o9u) scripsi dtwxf'rcu VSDA yutQtXe'aUw (t) 9 e<rrw] conicias eaxat 

10 xrji om. V im/ueXeia SD 13 rj VA et SD naoaaxBvrja VA 
14 anBiQyBxai om. SD 15 Bvayiu SD ßorji scripsi ßot]9t]9rjyax fj 
VDA ßorjürjvat, rj S 16 dyQioxrjxa D a’cpögrjxov scripsi qpogtjxoy 
VSDA 17 xovxo (t) xovxov VA xovxovo SD 20 xvcpkwxxovxa D 
21 xi nagidsTv A 24 avoxrjgöxBQoy (t) avoxtjgöxEga SD avoxrjgoxBga VA 
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avxdöv Gutxrjgiag ccnoiid-ta&cn xaxavayxaG&^vai ngoGxdxxo- 
fiev, dido/Aivrjg avxoig iXnidog xal xXdgoovg oig zrjt ÜgrßGxxiai 

10 fiaXXov i] xrji xöiv dnXoov intxovgiai o^vgwxXr^aovxai. iav 
6i x7 t i xov rj/A£xigov vd/iiov av&evzfai xal xrji ixxXrßiaaxixri 
ywvrji vnof.ivrjG^ivx£g zäh xövun xrjg olxftag ayvoiag i/n[A£ivo)Gi 5 
xal zu önXa firj and&an'xai , äneg nagu xd &£/uzdv ov oco- 
xrjgi'ag %ögiv, dXXa zvgavvfäog xal legoüvXfag ügaGvxrjzi 
avfdil-avzo, yivooGxsxoJGav oog 6td xoaovxwv xal zrjXixovzarv 
nagayyeXfidxwv i^£VfA£Viad-£iGtjg xr t g fXgr^Gxxiag nagu xe xrg 
r^xxigag yaXryvöxryxog xal xöiv iniGxonoov öedh xrjg dnoXoyiag io 
So&eiarfi, xaxd xd oixtTov nzaTa/xa xal nag’ ivdnXarv uayorgov- 
fiircov unoanaaürßovxai xal ndaaig xaig avuqogaTg vnoßXr t - 
■&TjGorxai evaxßuig X£ xavxa tlg avxovg yavrjGxxui dneg ygrj 
yeviG&ai vnig xov x^Xena xal zgayaudiag dgia e^afiagxdrsiv 
avxovg {xi yag ix xöiv zoX/.irflivzcov ivay/og xaxd xrg ügißG- 15 
xeiag xal x? t g xXfidxrjxog naga xmv Gydöga iXeovpiivorv evXa- 
ßfiG&ai rj vnonxxveiv rjfxug xal öia xovxo naoav ddov dyog- 
[irjv xs önoxivrßai /xavi'ag oix äv ngoG^xoi;), Iva /Ar] onsg 
vnodeiy/Jiaxog rj xgayixrj fiavta ngoizwg i^rj^agze, xo avxo 

11 xal av%hg } öneg dnefrj, IxgoGvXt'ag zgdnm xoX/xr^sirj. dXX’ 20 

0 vxe di'xa yvcöfirjg rj xeXeiHjecog xov iniGxonov rj xal rjiöir mv 446 
xöiv SixaGxöv xö)v xaxd xrjvds xrjv ndXiv rj xal dnovdrnoxe 
xvyxavörxoov xov (dnXiG/jivov ix xörv ixxXr t Giöv ygi ixaga- 
Stdoo&ai, Iva [xrj idv xaxd xöiv ad-Xiurv noXXoig xovxo xal 
adiaydgarg i^rji, GvyyvGig ix xovxov iyyivryxai. xvXaßfiGitai 25 
yag xovg fifO’’ onXiov (fevyovzag ngog didg&coGiv ßovX6[A£&a 

VS, D [= mn], A, (t) [20 «AÄ’ ovre —25 iyye'rrjrai] 

2 xtgdoova SD 5 ififzevioot. V 6 r« oni. VA 6/7 <rwr rjgiaa 
X<xqiv VA aurrjgia /oogetv SD 7 xal om. SD 9 TiagayyeXiao SD 

cf. /UETa loaavTctg xal rrjXixarzaf naQayyeiias (t) 17 rj VSD de? A 

18 ot-x ay ngoaijxoi scripsi ov avyjrgooijxei [ovfMgoOTjxei DA] SDA ov 
ngoarjxetW 19 Tgayixrj VSA argaTKOTixt] D 20 ToXfrqftev SD 22 rtöy 
re dixaouuv (t) j/ om. A 23/24 dxodidoaftai A 25 ddiazpügwa (t) 
ditufögüio SD diaipogoia A diaqpoQoi V conicio eiXaßuis 
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272 Baoihxög vöfiog .-regi xäiy ngoorf evyovxwy eV exxXijoiai. 

dipaigsiGitai xd onXa xai o'vxs Gioxrjgiar. iv xsxpaXai coi l nr m 
xai xovxo , fiaXXor d£ 7xgotjyovfisrcog did rov ro/xov xovxov 
i/sGm'^o/jisv IV ai xoiavxai aO-sfiixoi re xai isooGvXoi xivriOeig 
}'■ ä[xa xcoi aggacrÜ-ai er avxoig xoTg ngooifiioig toov onXxav 
drroxe&svxwv xiji xaXXiGxrji voviXsGiai ^GiiydaoiGiv rj tun xpav- 5 
Xoxaxm rovou sfifisrovxsg xdoi TiQosiQTjfxsvon em(fxe&(i)Gi Xoyou 
zt~g vtcsqXcciutiqov egovGiag crov dia rfjg xoG/uiondxrjg dixaio- 
Gvvrjg rs xai dxgißovg svasßsiag. 

12 Tavfr’ utisq nsgi rfjg i)grjiGxsiag asßaafiimg xai juerd 
ndar^g rragax^g^Gsiog svXaßetag xififjg xa&agöxTjxog äyiaxTvvng io 
aidovg svGsßsiag xai fiaXiGxa naga xtiov ngoGipsvyovxwv <pv- 
XatxsG&ai , /jirjxs dia xrjv d-grjiGxsiav xfjg (piXavfrgoom'ag arxo- 
xXsiofisvrjg /irjxs f.irjr did (piXav&gcom'av xijg &grjiGxsi'ag na- 
gogxo/xtrrjg , ngoGsxd^afxev, xov ngsnovxog ofiov xrji &si6xrjTi 
xai xfji dvd-gcortuxrjxi axpogiG&evxog , diaxayfxaxiov txqoxs- is 
&svxwv sig 7xdvx(ov yvoiair negisX&sTv (pgovxtGsig, (ogxs xai 
xovg 7XQOG(psvyovxag dia xj~g xmv ögiG&evxcov (piXavitgconiag 
a^sQt/xvovg xvyxdreiv xai [irjdevog ngonsxsiai * xd sig xijxrjv 
xfe &QXjiaxsiag xvniad-svxa diaxgaxsTr. 

Nofiiog TXQOsxs’&r] ivd. id /xrjvi <I>agfiovd-i iß d 7 '^i A| 

VS, D [= mn], A 

l oiixe om. apatio rel. A 2 jtgorjyovfxevoia VA ngorjytjoafxev aio 
SD 3 «V ai VSA tV« D 5 d.xoxe9eyxea SD 6 xwi jxgoeigrjfxeywi 
scripsi xwv ngoeigrjfxevwv VSDA 6 i7uayefieiawy SD 7 oov SD 
om.VA xoofuöirjioo V 8 evoeßeiao VA itjovoiao xai evoeßeiao SD 
14 xrj re Bediijii V 1516 ngooxE&evxwy S 16 jtdyxwy yycöoiv j 

SDA jictyra xdoyiov xai yvwoiy nxtyxwv V qpgoyxiaeig scripsi xpgoyxioei 
VA (pgovxtot] SD 18 xvyyäveiv om. SD lacunam statui e. g. sup- 
plendo exjtXijxxeoftat dM.cc naviayoi 20 6 jiagwy ydfioa A id \ 

firjyoa cpagfxov&i iydixuwvoo devxegao A ivdixitujyi xeooageoxaidexdxtj D 
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Stellenregister. 

Die Exponentenziffern bedeuten die Anmerkungen. Die Hauptstellen 
sind durch Sternchen kenntlich gemacht. 

Bezüglich der Abkürzungen wird auf S. IX f. verwiesen. 


D. 1, 6, 2 S.209 3 . 218 2 . 

D. 11,4, 1 S. 177 1 . 178. 

D. 19, 5, 18 S. 176». 

D. 21, 1,17 § 12 S. 176. 208 1 . 209 3 . 
§ 13 S. 208*. 

D. 48,19,28 § 7 S. 112.207 1 .207 3 *. 
C. Just. 1, 12, 1 S. 25. 235*. 

1, 12, 2 S. 236. 

1, 12, 3 S.210 3 . 230 3 .233 1 . 
1, 12, 4 S. 231 2 . 

1, 12, 6 S. 231*. 233». 

1, 25, 1 S. 183*. 226. 

9, 5, 1 S. 207 3 . 

9, 5, 2 S 207». 

C. Theod. 1, 29, 1 S.228. 228 1 . 

1, 29, 2 S.228 5 . 

1, 29, 3 S.228 1 . 228 2 . 

1, 29, 6 S. 228 1 . 

9, 11, 1 S. 207*. 226. 

9, 44, 1 S. 174. 183. 207. 
226. 

9, 45, 1 S.219 2 . 230*. 
9,45,2 S. 25.29.30.224*. 

224». 235*. 

9, 45, 3 S. 230. 

9, 45, 4 S. 138. 210 3 . 

230 3 . 233». 
234. 252. 

11, 24, 1 S. 227. 

16, 8, 19 S. 236. 

Nov. 5, 2 S.231*. 


Nov. 17, 6 S.235 3 . 

17, 7 S. 6. 219 2 . 231'. 

128, 1 S.219 2 . 

128, 13 S.235 3 . 

Ed.Just. 2 S.219 3 . 233.235’. 

10, 1 S.235 3 . 

13 S 3. 25. 30. 

13, 10 pr. §S 1—3 S.235 3 . 
13, 11 § 3 S.235 3 . 

13, 24 § 3 S. 235*. 

18, 28 S. 233. 

Baoihxog vo/zog (s.Anhang S. 253 ff.) 
S.230 3 . 231 3 . 232. 234. 236. 

§ 4 S. 111*. 210*. 
g 5 S.6. 137*. 

Gai. 1, 53 S 209. 

Collatio mosaicarum et romanarum 
legum 14, 3, 5 S. 177'. 209 2 . 

Exod. 21, 13. 14 S.42 3 . 

Deut. 4, 41—3 S.42* 119 2 . 

19, 1-3 S.42 3 . 119*. 121*. 
Numeri 35, 9—34 S.42 3 . 119*. 

35, 12 S. 160*. 

35, 22. 25 S. 173*. 

Josua 20, 1—9 S.42 3 . 119*. 

Zocpia Zakcoficövig 14. 15 S. 40. 
Gal. 6 S. 37. 

Cod. Hammurapi §§ 15. 16. 18. 19 
S. 177 1 . 


Inschriften. 

(Siehe die Übersicht S. 7f.) 

nr. 1 (Dittenberger, Or. gr. II nr. 66) S. 7. 192f.* 194. 
nr. 2 (Magnesia nr. 23) S. 7. 28. 

nr. 3 (Athribis) S.7*. 11. 26. 29. 45. 46. 48. 49, 58. 114. 118. 128—9. 
nr. 4 (Magdola, Herontempel) S.8*. 27. 29. 31. 49. 115. 
nr. 5 (erste Inschrift von Theadelphia, Isis-Sachypsis-Tempel, im Anhang 
S. 246 ahgedruckt) S.5*. 8*. 27. 29. 36*. 4H. 51. 54 1 . 91. 105 2 . 106. 
107. 109. 110. 112 Anm. 115. 117. 121*. 168. 170*. 232*. 
nr. 6 (Ptolemais, Isistempel) S.8*. 27. 29. 50. 108 1 . 116. 

▼. Woeß, Daa Asyl-wesen Ägyptens. 18 
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Inschriften. Demotische Papyri. 


nr. 7 (zweite Inschrift von Theadelphia, Isis- und Heraklestempel, im 
Anhang S. 247—9 abgedruckt) S.5*. 5 5 . 8. 27. 29. 35. 51. 52. 54. 
55 1 . 100*. 105*. 107. 108. 109. 111*. 115. 121 2 . 168. 174. 
nr. 8 (erste Inschrift von Euhemeria, Tempel der Krokodilgötter; Slb. 
5827; im Anhang S. 249 abgedruckt) S. 5 4 . 5 6 . 9*. 27. 29. 50. 51*. 
51*. 52. 54. 55‘. 59—60. 105*. 108. 109. 115. 167. 168. 
nr. 9 (zweite Inschrift von Euhemeria, Ammontempel, im Anhang S. 250 
abgedrucktl S.5 3 . 5 4 . 9*. 27. 29. 50. 51 *. 51 2 . 52. 53*. 55 1 . 59. 108*. 
109. 115. 167. 168. 

nr. 10 (dritte Inschrift von Theadelphia, Pneferostempel) S. 9. 27. 29. 51. 

54. 55 1 . 58—9. 105*. 108*. 109. 111.115. 121*. 151*. 167. 170 2 .213‘*. 
nr. 11 (unterägyptische jiqoosv/J]) S. 9—11*. 26. 28. 29. 35. 48. 111. 114. 
212. 213*. 224*. 

Inschrift von Andania (Dittenberger, Syll.* 736) S. 6*. 57. 166. 166*. 175**. 
von Aphrodisias (CJlir. II 2737) S. 58*. 109 1 . 
von Athribis: oben nr. 3. 

von Baitokaike (CJGr. III 4474) S.54 1 . 209 3 .218.218 2 . 222.245*. 
von Cyrrhus S. 6. 11®. 

von Euhemeria: 1. Inschrift: oben nr.8; 2. Inschrift: oben nr. 9. 

von Magnesia: oben nr. 2. 

von Nysa (CJGr II 2943) S. 39*. 75*. 170*. 

von Priene nr. 195 S. 238. 

von Rosette (Dittenberger, Or. gr. nr. 90) S. 82 1 . 

von Smyrna: CJGr. II 3137 S.244*; CJGr. II 3163 S.238.243-4*. 

von Teos S.4. 

von Theadelphia: 1. Inschrift: oben nr. 5; 2. Inschrift: oben 
nr. 7; 3. Inschrift oben nr. 10. 
von Tralles (CJGr. II 2919) S.75 1 . 154. 

CJA. II nr. 551 S.71. 194 1 . 196*. 

Dittenberger, Or. gr. I nr. 67 S. 192; II nr. 473 S. 119*; nr. 669 S. 212. 
Preisigke, Slb. nr. 1066 S. 243*; 4224 S. 196 2 . 


Demotische Papyri. 

Berol. dem. 3080 S. 16*. 27. 27 1 . 30. 46. 69. 70. 71. 89. 94. 95. 96. 100. 
101 . 101 *. 

Berol. dem. Passalacqua 1561 (neu 94) S. 133. 141*. 165—6*. 

Brit. Mus. dem. 10231 (= Sethe, Bürgschaftsurk. nr. 17) S. 84; 10242 
(= Sethe nr. 16) S. 79-80. 

Brit. Mus. dem. ed. Revillout, Corpus Papyr. Aeg. II/l nr. 5 S. 17*. 26. 
30. 76. 178 f.* 201-203*. 

Elef. dem. 5 S. 14*. 27. 27*. 30. 31. 46. 71. 93. 96. 99». 101 1 . 103. 117*; 

7 S. 13*. 15*. 27. 27*. 30. 31. 46. 71. 93. 95. 96. 101 *. 103. 117*. 
Kairo dem. 30604 S. 13*. 27. 30. 46. 71. 93. 96. 101*; 30659 + 31191 
(= Sethe, Bürgschaftsurk. nr. 7) S. 16. 27. 30. 31. 46.71.93.96.99*; 
30698 (= Sethe, Bürgschaftsurk. nr.8) S. 16. 27. 30. 31. 45. 46. 69. 
70. 71. 93. 96.99*. 101. 


A 
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Lille dem. 1 (= Sethe, ßürgschaftsurk. nr. 22) S. 5. 12*. 15*. 27. 30. 31. 46. 
68.71.80 3 . 81. 92.96.99.99 1 .103; 2 (= Sethe, Bürgschaftsurk. nr. 23) 
S. 13*. 15*. 27. 30. 81. 46. 71. 80. 92. 96. 99. 99*. 103. 

Pap. dem. Sethe-Heidelberg (■= UPZ. I nr. 6a) S. 131*. 134—5. 143. 148. 
149*. 158 f.* 164. 239. 242. 


Griechische Papyri. 

(Vgl. auch die Zusammenstellung der Serapeumspapyri S. 122 Anm. 3 
und Wilcken. UPZ. I S.1V-V.) 


Amh.46—48 S.72. 

50 S. 72. 

80 S.201*. 

BGU. I 85 S. 95. 

255 S.24.26 1 . 27. 30.93.97. 
234. 

III 946 S.10 4 . 

IV 1053 S. 5*. 23. 26. 27». 30.71. 

91*.94.98*. 101.109*. 
110 1 . 119. 190 4 . 204 
-5. 213. 218 1 . 

1054 S. 94. 190*. 

1055 S. 94. 190*. 

1056 S. 95. 190*. 

1057 S.72 1 *. 83*. 95. 190*. 

1058 S. 190*. 

1073 S.23. 27.30.196 f.* 199. 

214. 224L 

1074 S. 63*. 71. 196 f.* 199. 

214. 224L 

1106 S. 95. 190*. 

1107 S. 190*. 

1108 S. 190*. 

1115 S. 95. 190*. 

1116 S. 95. 190*. 

1117 S. 95. 190*. 

1118 S. 95. 

1119 S. 95. 190 4 . 

1120 S.190*. 

1121 S. 95. 190*. 

1122 S 95. 190*. 

1126 S.190 3 . 

1133 S. 95. 190*. 

1136 S.190*. 

1142 S.72. 73. 95. 190*. 

1143 S. 95. 190*. 

1144 S. 190*. 

1145 S. 95. 190*. 


BGU. IV 1146 S. 95. 

1147 S. 95. 190*. 

1149 S. 190*. 

1150 S. 95. 190*. 

1151 S. 95. 

1156 S. 5*. 22— 3.26.27 . 
30. 63*. 71. 94. 95. 
98*.100.101.109*. 
119*. 190 4 . 213. 
218*. 

1159 S.81 4 . 

1161 S. 95. 190*. 

1162 S. 95. 190*. 

1166 S. 95. 190*. 

1170 S. 63*. 71. 95. 190*. 
1172 S. 95. 190*. 

' 1183 S.85. 

BGU. inv. nr. 11311 (= BGU. VI 
1212) S. 5. 5*. 5 5 . 11*. 19-21*. 
28. 30.41.49. 52.56. 57.110.119 
—20*. 171. 179. 185. 187. 233. 
CPR. 9 S. 10 4 . 

20 S.23. 27. 30. 31.115.200f.* 
202. 204. 214. 220. 221. 
Fay.ll S.72. 

12 S.62*. 

89 S. 72. 

91 S.72. 

Flor. 61 S. 91. 

Frankf. 2 S.67 1 . 

inv. nr. 17 S. 18.103. 
Goodsp.5 S.81. 

Gradenw. 3 S. 18*. 27. 30. 31. 71. 

80». 92. 95. 96. 99. 
99 1 . 142 1 . 

4 (= SB. nr. 5680) S. 18*. 
27.30.31. 71.93.95. 
96. 101*. 234. 

18* 
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Grenf.38 S. 81*. 91*. 

Grenf. 41 S 81. 

Hai. 1 S. 88*. 

Hamb. 2 S. 72 235. 

28 S. 22.27.30.71.76.93.99 1 . 
Hibeh 88 S.83*. 

92 S. 31*. 

93 S. 18. 27. 30. 31. 45. 69. 

71. 92. 96. 99». 117*. 
186*. 190. 

Kairo 67005 S.225*. 

67094 S.26*. 
ined.10374 S. 81. 

Leid. A. S. 86*. 184.186.187.188.189. 

B. S. 150. 

C. S. 149*. 151*. 

D. S. 43». 

G—K. S. 22. 26. 29. 30. 31. 
54*. 120.124 2 .139 f.* 
168. 188*. 193. 

G. S.83 1 .131*. 139U67.188*. 

H. S. 139*. 

K. S. 140*. 

T. S. 151*. 

J. 383 S. 37*. 87. 116. 

Lille 2 S. 87. 

34 S.83. 

Lips. 120 S.73. 

inv.nr.244(= Mitteis, Chrest 
nr.71) S.225 1 . 228 4 . 

Lond. 17 S. 143®. 

21 (= UPZ.24) S. 143*. 162 1 . 

23 (= UPZ. 14) S. 6I 1 . 138. 
142 1 . 143. 149. 150. 151. 
153. 160 1 . 161. 

24 recto (= UPZ. 3) S. 144. 
153. 155. 155®. 164. 240 1 . 

24 verso (= UPZ. 4) S. 143 4 . 

147. 148*. 150 1 . 

35 (= UPZ 53) S. 143*. 143 4 . 

147. 148*. 203L 
42 (= UPZ. 59) S. 124. 144. 
145. 148. 155. 

44 (= UPZ. 8) S. 133. 134. 
138*. 138*. 145.156 1 .156*. 
169. 238. 

45 (= UPZ. 10) S. 147. 

220 S.6. 62 4 . 63*. 66. 70. 71. 
94. 99. 


Lond. 345 S. 23.27.30.115.194—5*. 
199. 214. 

1178 S. 196«. 

Oxy. 43 verso S. 122. 

135 S. 6. 24. 27. 30.31.93.97. 

186. 224 1 . 233*. 

244 S. 181. 

259 S. 80®. 180 f.* 

271 S.64 1 . 73. 

506 S. 191. 

785 descr. S. 23.27. 30. 31.93. 

99*.218.214.216. 

901 S. 228. 

902 S. 228. 228». 

1089 S. 119. 

1258 S.5*. 23.27.30.31.94.95. 
97. 101*. 102.109 1 . 119. 
213. 214. 216. 

1264 S.5 6 . 10 4 . 23. 27. 30. 195 
—6*. 199. 214. 

1467 S. 195 1 . 

1471 S.62 4 . 94. 95. 97. 213. 
1639 S.5 4 .22.27.30.35.62 4 .63 1 . 
64 f* 66. 69 1 .70. 94.97. 
101. 110. 116. 120. 

Par. 10 (■= UPZ. 121) S. 19*. 20.21. 
26. 30. 61. 76. 141. 176 f.* 
179. 

11 (= UPZ. 119) S. 131 1 . 137. 
138. 140. 184. 188. 

12 (= UPZ. 122) S. 79*. 126. 
128. 129. 144®. 

22 (= UPZ. 19) S. 143*. 161. 

23 recto (= UPZ. 18) S. 138. 
143*. 161. 

24 recto und verso (= UPZ. 3 
und 4) S. 6®. 26. 30 1 . 76*. 
137—8.138*. 141*. 152.237. 
240. . 

30 (= UPZ. 35) S. 128. 143*. 

34 (= UPZ. 120) S. 126. 133. 
136. 150. 155*. 239*. 

35 (= UPZ.6) S. 15*. 127*.130. 
131*. 131*. 133.134.135.138. 
143. 143«. 145. 147. 148». 
156.156«. 165.167.168.169. 

36 (= UPZ. 7) S. 126.128.130. 
133. 138. 138 1 . 141*. 144. 
156 1 . 156*. 166. 169. 
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Par. 37 (= UPZ.5) 8.15*. 180.181 
131*. 133.134.135.138.143. 
148 1 . 155. 156 1 . 165. 167. 
168. 169. 

39 recto (= UPZ. 9) S. 140'. 
147*. 188‘. 194. 

39 verso (= UPZ. 100) S. 150. 

40 (= UPZ. 12) S. 135. 138*. 
143«. 149‘. 156 1 . 169. 

41 (= UPZ. 13) S. 127». 138*. 
143«. 149 156 169. 

42 (= UPZ. 64) S.5 4 .21.26.30. 
35. 77. 114. 126. 129. 133. 
140. 156*. 157. 

43 (= UPZ. 66) S. 157. 

44 (= UPZ. 68) S. 156. 166 1 . 

45 (= UPZ. 69) S. 131*. 141. 
151. 156. 166». 179. 

47 (= UPZ. 70) S.127.141.150. 
156. 157. 162—3*. 179. 

48 (= UPZ. 72) S. 140. 

49 (= UPZ. 62) S. 126.133.136. 
150. 155*. 

50 (= UPZ 79) S 143 6 . 

51 (= UPZ. 78) S. 134. 

57 Col II (= UPZ. 101) S. 151*. 
63 Col I (= UPZ. 110) S. 185. 
185*. 

63 Col. V (= UPZ. 110) S. 185. 
185*. 

63 Col. XIII (= UPZ. 111) 

S. 155». 160*. 163. 

Petr. II 1 S. 187. 189. 

4 (7) S. 79*. 79*. 88. 

4 (10) S. 78. 

12 (1) S. 87. 

13 (3) S. 78. 

19 (la) S.71. 

19 (lb) S.79*. 

19 (2) S. 81. 88. 

20 S. 187. 

III 35 (a) S. 71. 


i Petr. III 36 (a) recto S.79*. 80. 

! PSJ. 502 S. 17. 27. 30. 31. 45. 74. 

89*. 90. 

I Rein. 7 S. 84. 189*. 

18 S. 184. 186. 187. 188. 

19 S. 84. 188. 189 1 . 

Rev. Law Col. 44, 11 S. 172. 
Straßb. 46—51 S. 20*. 24*. 27. 30. 

31. 93. 97. 224*. 
234. 

Tebt. 5 S. 5*. 21—2. 28. 30. 56. 78. 

84'. 109'. 119. 171. 174». 
185. 213. 

26 S. 22. 27. 30. 31. 49.89.90. 

115. 137». 

32 S. 67*. 

34 S. 185. 186. 

39 S 90* 

41 S. 88».' 187. 188. 189. 

43 S 187. 

44 S. 137*. 

48 S. 88*. 

105 S.72. 

110 S. 72. 

156 descr. S.80*. 182. 

210 descr. S 22. 27. 30. 31. 71. 

89. 94. 95. 96. 101*. 117 1 . 
312 S.72. 

338 S 72 

Vat. A (= UPZ. 60) S. 124.144.153. 
154. 155. 

B (= UPZ 7) S. 134. 156'. 

C (= UPZ. 51) S. 143 4 . 155*. 

D (= UPZ. 45) S. 143 4 . 

E (= UPZ. 15) S. 127*. 133. 

135.142. 151. 153. 165. 169. 
203'. 241* 

F (= UPZ. 16) S. 127*. 133. 

135.136.151.153.169.203'. 
241*. 

i Zenon 40 S. 17. 27. 30. 31. 49. 86. 
89. 114. 


Alexis, Komödie S. 164. 242. 
Apuleius metam. 6, 4 S. 209*. 
Athenaeus VI 265 C S. 57. 

Cicero in Verrem 1, 33, 35 S.57*. 

1. 33, 85 S. 62*. 


Demosthenes gegen Aristokrates 
631 S. 70. 

Dio Cassius 47, 19 S. 121 *. 207 6 . 
48, 24, 2 S.77». 

77, 15 S.219 1 . 
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Diodor 1, 79 S 82. 

11, 89 S. 57. 175 3 . 178*. 184. | 
16, 60, 1 S. 68. 

Dionys 2, 13 S. 43*. 

Euripides ixsiiöss 267 S. 76. 
Gelliusnoctesatticae7(6)2 S. 161*. 
Herodot 2,113 S.25.26.28.30 33.34*. 

58.76.113.164.166.179.200.234. 
Hieronymus regulaPaehomii( Migne 
patrol. lat. 23) nr. 49 S. 223*. 
Justinian PG. (Migne patrol. graec. 
86) 1023 c S.254 1 . 

Labbaeus conc. coli. III 1206 (= | 
Mansi conc. coli. V 408) S. 256. ' 
Livius 1, 8, 5 S. 43*. 

35, 61, 2 S 42*. 

Malalas chron. (S 485,6.493,23) S. 6. 
Mansi conc.coli. III Col. 752 S.232 5 . 

VlCol.1021 ff.S.25. 
26.30.69*. 114*. 
220 1 . 

Marcell. com. a. 431 (Chron.min. ed. 

Mommsen 2, 78) S. 253. 

Moschus Johannes (Migne patr. 

graec. 87) 145 S. 259. 

Palladios bistoria Lausiaca (Migne 
patr. graec. 34) c. 2 S. 258; c. 52 
S 222 3 

Pausanias 1, 18. 4 S. 124*. 

3, 78 S. 41—2. 

7, 25, 1 S. 161*. 


Plutarch Alex. 73 S. 36. 

Pomp. 24 S.106*. 
de vit.aerealieno3 S.57 s . 
Pollux 7, 13 S. 57. 175*. 

Seneca de clementia 1, 18 S. 210*. 
Servius ad Aeneid. 2, 761 S. 5.105 1 . 
211 *. 

Socrates bist. eccl. 6, 5 S.230. 253. 

7, 33 S. 253. 

Sozomen. hist. eccl. 6, 29 S 258. 

8, 7 S.230 3 . 

Strabo 14 (1), 23, 641 c S. 57*. 119*. 
137. 213 1 . 218. 221*. 
14(1), 44, 649 c S. 39. 

17(1),23,803c S.25.26.35*. 

114. 

17 (1), 27, 805c S.68 1 . 

17 (1), 32, 807 c S. 127 1 . 
Sueton Aug. 17, 5 S. 25.26.30. 77 1 . 

214 217 220. 
Tacitus ann.3, 36 S.206 3 .207 2 .210*. 
3, 60-63 S. 206 4 . 

3,60 S. 92. 

3.62 S. 42 1 . 52«. 119*. 

218. 

3.63 S. 42*. 
hist. 4, 84 S.219 1 . 

Theophanes ann.6259 S.223. 

cont. p. 108,19 S. 231 3 . 
Thukydides 4, 98 S. 173*. 

Varrode re rustica 1,17,2 S.65*.84*. 
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Asylie verbunden S. 170; Sam¬ 
melbezeichnung für verschiedene 
Privilegien, unter denen sich auch 
die aavlia befindet S. 198. 

Audienzfenster im Serapeum zu 
Memphis? S. 203 1 . 

Aufsichtsrecht des Staates über die 
Asyle S. 135f. 166/7. 

Baitokaike, Asylie des Jupiter¬ 
tempels daselbst S.245.54 1 . 209*. 
218*. 222. 

ßaadixog voßog Theodosius’ II. über 
die kirchliche Asylie S. 253f. Ver¬ 
anlassung S. 253. Handschrift¬ 
liche Ueberlieferung S. 254 f. 
Stammt vermutlich aus dem 
Kloster der igr/iuixu bei Alexan¬ 
drien, das wahrscheinlich ein be¬ 
liebtes Asyl war S. 260. 

Beamtenwillkür S. 78. 185 f. 

Bestechungen S. 81; der Tempel¬ 
polizei S. 138f. 

Bettel S. 80; der xatoxoi S. 155/6. 

Blutrache S. 160*. 

Bokchoris S. 82*. 

Cautio judicio sisti S. 83. 185 4 . 189. 

confugere ad statuas S. 210. 

daveigeiv ijii acöfiaai S. 82. 

debitores publici im Asyl S. 19.56. 
219*. Erlässe dagegen S. 171 f. 
233. 

defensor civitatis lexdtxog) S. 227 f. 

demotische Wiedergabe des Asyl- 
begriffes S. 99/100. 

Denunziantentum unter den Asyl¬ 
insassen S. 156/7. 

Detektivbüros zur Ausforschung 
flüchtiger Sklaven S. 176 1 . 

dionysische Verbände (gewähren 
den Mitgliedern persönliche 
Asylie) S. 196. 

Eid zur Bestärkung der Asylie- 
klausel S. 95; betreffs besserer 
Behandlung des Sklaven S. 175*. 

exöixog (defensor civitatis) S. 227 f. 


excnaoig zcov ,ygrj/j,äzcov S. 200. 

ejityovr) S. 67. 

Ephesus, Asyl der Diana daselbst 
S. 57. 119*. 137. 213 1 . 218. 221. 

Folter S. 225. 228. 

Freilassung durch Weihung S. 199/ 

200 . 

fugitivarius S. 176 1 . 

Gefängnisse S. 78 f. 126. Verkösti¬ 
gung daselbst S. 79 f. 

Gefängniswärter als Gestellungs¬ 
bürgen S. 80/1. 

Gestellungsbürgschaften S.92f. 181 
u. öfters. Uebernahme von G. 
als Erwerbszweig? S. 80*. Siehe 
auch xazeyyväv. 

\ Grieche geb. in Aegypten S. 13. 

' Händel im Asylraum S. 137f. 168/9. 

Hausarrest S. 200; im Asyl S. 134 
bis 135. Vgl. auch S. 183. 

Hausdurchsuchung S. 130. 

Hephaistionbriefe S. 144/5. 154. 

Hinterlegung von Bittschriften im 
Schutzort S. 200 f. 

ixezeta (= Tempel flucht) S. 75 f. 

ixezixov äigiaj/ia S. 98. 201. 205. 

’IovSaToi IJtoaai zfjg smyovfjg S. 80*. 
235. 

Juden vom Asylschutz der christl. 
Kirchen ausgeschlossen S. 234. 

Kaiserbildnisse als Schild vor¬ 
gehalten S. 206 f. 

Kaiserstatuen als ßco/iog oanrjgiag 
(Altar der Rettung) S. 210. 

Kaisertempel mit Asylie verbun¬ 
den? S.210. 

xazeyyväv S. 189'. 199. 

xazoyr/ S. 146 f. Verschiedene Ur¬ 
sachen der xazoyi) S. 164. Die 
xazoyg als Gotteshaft? S. 237 f. 
Die x. und die Asylie des Sera- 
peums S. 157 f. 

xäzoyoi im Jupiter- (Baal?) tempel 
zu Baitokaike S. 245. 
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xaioxoi im Serapeum zu Memphis 
S. 142—5. Sie sind an den Ort 
gebunden S. 146—9; betrachten 
sich als heilige Männer S. 149 
bis 151; erhalten gelegentlich 
Tempelbezöge S. 151; betrachten 
die xaxox*] dennoch als Unglück 
S. 152—4, sehen in ihr aber die 
Rettung aus größeren Gefahren 
S. 155. Bettelei und Angebertum 
blüht unter ihnen S. 155 — 7. Sie 
sind Asylflüchtlinge S. 157—160, 
die sich dem Gott gegeben haben 
S. 237—245. 

xaroxoi im Nemeseion zu Smyrna 
S. 243. 

Kinderreichtum gewährt persön¬ 
liche Asylie S. 199. 

Kirche, Asylrecht der, S.229 f. Nicht 
aus dem heidnischen Asylrecht 
erwachsen S. 230. Parallelen der , 
kirchlichen und der heidnischen 
Asylie S. 232 f. 

Klauseln: aycoyt/rof-Klausel S.62f.; 
Asylieklausel S. 92; xa&äjiEQ iy 
dt'x» 7 ?-Klausel S. 64; nioxig-oxEnr\- 
Klausel S. 190. 97. 

Klosterflucht S. 223. 

Königsaltar als Zufluchtsstätte 
S.108. 

kaixi) ßor)&Eia S. 91. 191. 

loyog äavXiag (= Geleitsbrief) 

S. 235 f. 

Meder geb. in Aegypten S. 12. 

nationale Gegensätze S. 133. 137. 
156 bei Anm. 2. 

Nemeseion zu Smyrna S. 243/4. 

Patrociniumsbewegung S. 227 f. 

jiEQißokog als Asylgrenze S. 118 f.; 
im Serapeum von Memphis S. 128 f. 
131*. 

IIeqocu i fjg imyovrjg vom Asylschutz 
ausgeschlossen S. 68 f. 

Personalexekution S. 63. 82 f. 189 
Anm.; gegen die dyä>yi/noi S.65*; | 


gegen den Bürgen S. 181; in der 
christlichen Zeit S. 225. Persön¬ 
liche Asylie schützt gegen sie 
S. 199. 

jiiotig = Schutzbrief S. 184f. Emp¬ 
fänger S 1H7; Aussteller S. 187/8. 
jnortff-Klausel S. 97. 190. 
Plolemaios Sohn des Glaukias: 
Lebensgang S. 142. Gründe seiner 
xaxoxrj S. 160 *. 

Pluto als Asylgott S. 39. 
jioäaiv cllxeiv bei Sklaven S. 175. 
Priesterschaft: führt das Regiment 
im Asyl S. 131 f. 165. Sie ent¬ 
scheidet über die Aufnahme? 
S. 166. 173; und über den wei¬ 
teren Verbleib S. 162. 166. 
Privatkerker in der Ptolemäerzeit 
S. 78; in der christl. S. 225 f. 
Protektionsunwesen S. 185 f. 

Quartierlast S. 86 f. 

Respektstage S. 174. 

Römer: s. Asylrecht der Römerzeit. 

Sarapis als Asylgott S. 36 f. Her¬ 
kunft des Sarapis S. 38 f. Sara 
piskult in der Kaiserzeit S. 219 1 . 
244. 

Schutzhaft im Asyl S. 183. 
Schutzdekret für den Petesis S. 120. 
139 f. 193. 

Serapeen als Asylorte S. 116 f. 
Serapeum zu Memphis S. 122 f. 
Oertlichkeit S. 125 f. Asylbereich 
i S. 128 f. Regiment der Geist¬ 
lichkeit S. 131 f. Der Asylfriede 
S. 137 f. 

Serapeumspapyri S. 122*. 

; oxEJiT] S. 97. 99. 190. 227. 
i Sklaven als Asylflüchtlinge S. 57. 
58. 138. 141. Asylschutz der 
Sklaven begrenzt S. 175 f. 
i axiyfiaxa isga des Asylflüchtlings 
zu Kanopos S. 34 u. öfters. 
Synagogen mit Asylrecht S. 9 f. 

48. 224*. 

Streik S. 88. 
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Tempelflucht (ixersia) S.75f. Schon 
frühe in Aegypten Brauch S. 46. 
Allgem. verbreitet S.76f. Gründe 
der Tempelflucht S. 76 f. Tempel¬ 
flucht als Form des Streikes 
S. 88. Schutz des Tempelflücht¬ 
lings durch das Volk S. 91. 

Tiber gegen die kleinasiatischen 
Asyle S.206. 


Verbrecher als Asylflüchtlinge 
S. 173 u. öfters. 

Waffen im Asyl verboten: in der 
Ptolemäerzeit S. 138; in der 
christlichen Zeit S. 234. 

Zenobia aus Palmyra S. 10. 
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Von Friedrich von Woeß 

erschien im Verlage von Franz Vahlen, Berlin: 

Das römische Erbrecht 
und die Erbanwärter 

Ein Beitrag zur Kenntnis des römischen Rechtslebens 
vor und nach der constitutio Antonina 

Berlin 1911. XVIII und 340 Seiten 

Auch dieses Werk sucht zu zeigen, wie die Normen im 
Leben gewirkt haben. Es gelangt hierbei zu ganz über¬ 
raschenden Ergebnissen, die vielleicht geeignet sind, das 
römische Erbrecht auf eine neue Grundlage zu stellen. 
Die römische Erbsitte wird eingehend untersucht, wobei 
sich zeigt, daß die große Vorliebe der Römer für das 
Testament mit in der Unzulänglichkeit der Intestaterbfolge 
ihren Grund hatte, die der Erbsitte so gar nicht entsprach. 
Ausschließung der Töchter vom Erbrecht und Sicherung 
des Gatten, beides Dinge, die im Intestaterbrecht nicht 
vorgesehen waren, gehörten zu aller Zeit zum Stil des 
römischen Testamentes. Die Prüfung der noterbrechtlichen 
Normen ließ das Walten eines eigentümlichen Verdeckungs¬ 
prinzips erkennen. Es fand sich, daß manche Eigentümlich¬ 
keiten des Noterbrechtes wohl darin ihren Grund hatten, 
daß man in Rom die dort stets populäre Testierfreiheit 
nicht offen bekämpfen wollte. Daher die merkwürdig ver¬ 
klausulierten Bestimmungen des formellen Noterbrechtes 
und des Rechtes der querela inofficiosi, die alle darauf 
hinausliefen, den Kindern verhüllt und verdeckt eine Siche¬ 
rung weit über die kleine legitima hinaus zu gewähren. 
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Münchner Beiträge zur Papyrusforschung 

Herausgegeben von Leopold Wenger 

Professor an der Universität München 


Erstes Heft 

Papyrologische Studien 
zum byzantinischen ürkundenwesen 

im Anschluß an P. Heidelberg 311 
von Ernst von Druffel 
VI, 105 Seiten 8°. Geheftet Gpr. 3.50 

Zweites Heft 

Aegyptisches Vereinswesen 
zur Zeit der Ptolemäer und Römer 

Von Mariano San Nicolö 

II. Band I. Abteilung. VIII, 204 Seiten 8°. Geheftet Gpr. 6.— 

Drittes Heft 

Frühchristliche Vorbereitungsgebete zurTaufe 

(Papyr. Berol. 13415) 

Neubearbeitet von Theodor Schermann 

VI, 32 Seiten 8". Geheftet Gpr. 1.60 

Viertes Heft 

Die Schlußklauseln der altbabylonischen 
Kauf- und Tausch vertrage 

Ein Beitrag zur Geschichte des Barkaufes 

Von Mariano San Nicolö 

XVIII, 244 Seiten 8°. Geheftet Gpr. 7.— 

Die angegebenen Grundpreise ergeben vervielfacht mit der jeweiligen 
Entwertungsziffer des Buchhandels die Ladenpreise 

C. H. Beck'sehe Verlagsbuchhandlung Oskar Beck München 

C. H. Beck'sche Buchdruckerei in Nördlingen 
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